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Vorwort. 


Nur die Bibel kann der Vorrede entbehren; bei jedem anderen 
Buche hat Verfaſſer oder Herausgeber dies und jenes dem 
Leſer zu bemerken oder mitzutheilen. Indeß beſtehet das, was 
der Verfaſſer vorliegender Reden zu bemerken hat, nur in 
einigen kurzen Punkten. 

Der erſte iſt eine Bitte an Leſer und Leſerin um Nach— 
ſicht mit dem Verfaſſer, der ſchon ſeit vielen Jahren keine 
Predigten herausgegeben und dem leſenden Publieum wahr— 
ſcheinlich fremd geworden iſt. 

Der zweite Punkt will die Gründe angeben, warum über 
ein und daſſelbe Feſt mehrere Predigten mitgetheilt ſind. 
Der erſte Grund leuchtet von ſelbſt ein. Werden ja mehrere 
Feſte des Herrn, wie das Feſt der Mazzoth und Suecoth, 
nach Bibel und Thalmud an mehreren Tagen im Hauſe 
wie in der Synagoge feierlich begangen! Da mögen denn 
die frommen Seelen in der Familie an jeglichem der Feſt— 
tage eine andere Predigt leſen oder den Familien-Mitgliedern 
vorleſen. — Und was die Synagoge betrifft — beſonders 
in kleineren Gemeinden — da kann der Vorbeter, zuweilen 
auch der Schul⸗ oder Privatlehrer, bald die eine, bald 
die andere Predigt im Kreiſe ſeiner Zuhörer benutzen, ent— 
weder wörtlich vortragen oder dem Inhalte nach mittheilen. 
Und — da es uns Ifraeliten noch an deutſchen Erbauungs— 
Schriften fehlt — ſo kann und ſoll die gedruckte Predigt den 
Mangel erſetzen. 
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Erſte Predigt 
am Paſſahteſt, dem Feſte der Mazzoth. 


Gelobt der Name deſſen, dem wir uns geweih't, 
Deß Huld und Treue währt in Ewigkeit, 
Deß Vaterlieb' aufs neue uns belebt, 
Und deſſen Wort uns ſtärket und erhebt! 
Amen. 


Andächtige Feſtverſammlung! 


Die Moſaiſch⸗Iſraelitiſche Religion hat, mit Ausnahme des 
Wochenfeſtes, als das Feſt der Geſetzgebung, für alle 
Feyertage im Jahre Symbole angeordnet: Zeichen und Hand⸗ 
lungen, die das Feſt und ſeine Bedeutung veranſchaulichen 
ſollen: Die Laubhütte und jene im dritten Buche Moſis 
beſchriebenen „vier Fruchtarten ) für das Sueeothfeſt; 
das Faſten und Kaſteien für den Verſöhnungstag; 
das Schophar für die Neujahrsfeier, und endlich für 
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das heute beginnende und fieben Tage dauernde Paſſa hat 
die Schrift der anſchaulichen Mittel mehrere angeordnet: Für 
die frühere Zeit das Paſſah-Lamm *); für unſre Zeit, die 
längſt durch alle Propheten belehrt iſt, daß der Herr am Ge— 
horſam mehr Gefallen findet, denn an Opfern **), ungeſäu⸗ 
erte Fladen und bittre Kräuter. | 
Mehr und nachdrücklicher hat die Religion das Innere, 
des Feſtes Kern den Sfraeliten ans Herz gelegt und zwar im 


5. Buch Möf. Kap 10 B. 3. 


Gios ta 120 2 15. aM ede, sin 
Biden deiner ganzen ebenen gedenke des Auszuges aus 


dem Lande Mizraim alle Tage deines Lebens. *) 


Auf dieſen Kern — des Feſtes Weſen, möchte ich am 
erſten Feſtmorgen euren Geiſt richten, und der Herr komme 
zu uns und ſegne dieſe Stunde, auf daß wir feine Lehre ver⸗ 
ſtehen, beherzigen und üben, ſo lange wir leben hienieden. 


Amen. 
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Geſprächen — die Worte find die Schale; der Inhalt der: 
ſelben iſt der Kern; in euren Handlungen — die Art, wie 
ihr ſie verrichtet, iſt die Schale; die Verrichtung ſelbſt der 
Kern; in der Wiſſenſchaft, die Methode, nach welcher ihr ſie 
erlernt, oder lehrt, iſt die Schale; das Wiſſen ſelbſt, das Er⸗ 
kennen, das Eindringen in den Geiſt iſt der Kern. — Und 
ſo iſt es auch mit der Religion, mit jeder Religion, auch 
mit der unſrigen, aus deren reichem Schatz wir für's erſte 
das Feſt hervorheben, deſſen Feier wir heute beginnen. Das 
Paſſahlamm — in früheren Zeiten; ungeſäuert Fladen 
und bittere Kräuter in unſern Tagen — veranſchaulichen 
nur des Feſtes Schale; aber die großen und erhabenen Leh⸗ 
ren und Pflichten, zu deren Ausübung, als Folge der Be⸗ 
freiung aus der Knechtſchaft, der Herr in ſeinem Worte 
uns auffordert, ſind der Kern; den auch mein heutiger Vor⸗ 
trag nunmehr näher bezeichnen ſoll mit der Hülfe deſſen, der 
zu uns kommen möge mit ſeinem Segen. Amen. 


A. 


„Heute ziehet ihr aus der Knechtſchaft im — 
Frühlingsmonat“! Alſo redet Moſe die Erlöſeten an: 
Sehet, wie der erwärmende Sonnenſtrahl in die erſtorbene 
Schöpfung neues Leben haucht, und dem Schooß der erſtarr⸗ 
ten Erde Blüthen und Blumen entlockt und zahlloſe Sänger 
ladet, das große Halleluja anzuſtimmen dem Herrn der Natur: 
„Wie groß biſt Du, o Gott! wie herrlich iſt dein Ges 
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wand: Du ſendeſt uns Deinen Geiſt — und es er⸗ 
neuert ſich die ganze Schöpfung!“ (Pf. 104.) alſo wal⸗ 
tet und regiert Gott auch in der Menſchenwelt! Dies der 
erſte Ruf der Paſſafeier, und zwar an Alle, die da zagen 
und klagen, und denen vielleicht am erſten Feſtmorgen unter 
dem Feierkleide das Herz noch weint und trauert und die 


keinen andern Feſtſchmuck anlegen können, als den Perlen⸗ 


ſchmuck der Thränen. Hört und verſtehet den Ruf eures 


größten Lehrers: Heute wurdet ihr frei im Frühlings⸗ 


monat! Der Gott, der aus dem Winter den Frühling 
entwickelt, der kann und wird die Dürftigkeit in Ueberfluß, 
das Siechthum in Geſundheitsfülle umwandeln und aus dem 
Tode das Leben hervorrufen. Und darum gedenke des 
Tages, an welchem ihr aus Mizraim gezogen, und 
freue dich an deinem Feſte, du und dein Sohn und 
deine Tochter und dein Knecht und deine Magd. 

Es ſoll das Paſſahfeſt im Kreiſe der Familie gefeiert 
werden und alljährlich auf's neue ſoll ſich in uns und den 
Unſrigen der Glaube befeſtigen, daß wir alleſammt Einen 
Gott anbeten, der den Gram in Freude, die Trauer in Ju⸗ 
bel, die Finſterniß in Licht, die Knechtſchaft in Freiheit um⸗ 
wandeln kann, umwandeln wird, gar oft ſchon umgewandelt 
hat, und darum ihm Preis und Dankz; ihm ein nie verhal⸗ 
lendes Halleluja! — 


9 ain. 1 


1 Was ſprach der Herr zu Moſe, als er ihn, um Sfrael 
zu befreien, an Pharao gefandt? „Wenn du das Volk aus 
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Mizraim geführt haben wirft, ſollt ihr Gott dienen auf jenem 
Berge!“ (2. Moſ. 3; 22.) Und was ſollte Moſe zu dem 
Tyrannen ſagen? Sende mir meinen Sohn, daß er mir diene! 
(Daſ. 3; 16.) Dentlicher kann der Zweck der Befreiung aus 
der Aegyptiſchen Sklaverei nicht bezeichnet werden. Die Men⸗ 
ſchen, die Völker ſind zur Freiheit geſchaffen und berufen, 
auf daß ſie in Freiheit „Gott dienen,“ das heißt, Großes und 
Edles befördern. Das iſt der einzig wahre Gottes— 
dienſt!! Die alten, wie die neuen und neueſten Pharaonen 
waren nicht geneigt, dieſe Wahrheit anzuerkennen. — Von 
einem Gott, der die Menſchen zur Freiheit berufen, wollten 
ſie nichts wiſſen und hören: „Ich kenne einen ſolchen Gott 
nicht, und auch Iſrael laſſe ich nicht frei.“ (2. Moſ. 5; 2.) 
Da erſchien der freiſinnigſte Gottgeſandte, der je gelebt 
hat und rief dem Despoten im Namen des freiwaltenden Got— 
tes zu: „Sende mein Volk, daß es mir diene!“ (Daſ. 73 14) 
Es giebt nur Einen Herrn, der Dienſte von den Dienfchen- 
kindern zu fordern berechtigt iſt, nur Einen, dem der Menſch, 
der Iſraelit, dienen — darf, dienen ſoll. Und dieſer Eine 
iſt der einig⸗einzige Gott im Himmel und auf Erden! — 
Welch eine Wahrheit! Und darum iſt das Feſt der Erlöſung 
aus Mizraim's Knechtſchaft der Feſte erſtes, im erſten Mo⸗ 
nat, in der erſten Jahreszeit, in der ſchönſten, in der blü— 
then reichſten. Es ſoll dem geknechteten Menſchen, der unter 
dem Joche von großen und kleinen Tyrannen ſeufzet, ſei es 
im Norden oder Süden, Troſt und Beruhigung bringen; den 
Zwingherren aber ſoll es ermahnen, Menſchen nicht gleich 
Maſchinen zu behandeln; über Menſchen — ihres Gleichen — 
wenn ſie auch in Lumpen gekleidet find — nicht nach Will⸗ 
kür zu ſchalten. | | 

Und fo lange es noch Despoten und Sclaven giebt auf 
Erden, ſo lange bleibt die Erlöſung Iſrael's aus Aegypten 
das wichtigſte Kapitel in der Geſchichte der Menſchheit, 


6 
ein Kapitel, über welches nicht nur in Iſrael's, ſondern in 
den Gottestempeln Aller Völker gepredigt werden ſollte “! 
Und jener Rabbi hat ein inhaltreiches Wort geſprochen: Auch 
in der Waise chen Zeit — dem goldnen Zeitalter der 
Nationen — ſoll die Befreiung aus e niemals aus 
der Srinnerung kommen.“) 17 it di e 
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„Aber was iſt denn das Außerordentliche in der Befrei⸗ 
ung Ifrael's aus Aegypten?“ werden Tauſende von Iſrae⸗ 
liten und Nichtiſraeliten fragend einwenden. Haben nicht 
ſchon gar viele Völker — in der alten und neuern Zeit — 
das Joch der Tyrannei abgeſchüttelt und die lang entbehrte 
Freiheit zu erkämpfen geſucht? Ja wohl, m. Br., die äu⸗ 
ßere Freiheit, ſie war des Kampfes Preis und Gewinn! Die 
Ketten fielen ab von Hand und Fuß; ſie konnten ſich nach 
der erkämpften Freiheit zwanglos bewegen, und nach Willkür 
ihre Kräfte gebrauchen zu jeglichem Geſchäft und Gewerbe — 
im Innern aber ſaß der Selave nach wie vor feſt und unbe⸗ 
weglich. Vom Körper waren die Ketten abgefallen; unguf⸗ 
löslich aber ſaßen ſie feſt an Geiſt und Seele. Und ihr könnt 
heutigen Tages noch ſolche wohlgekleidete, moderne — Sela⸗ 
ven ſehen. frac 

Nicht fo die Erlöſung aus Aegypten! ſie 5 Ben Geiſt⸗ 
m a hat den inneren a. enkteiel REN 
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tet, hat durch alle Welt gerufen: Ein Gott und Eine Menſch⸗ 
heit! Text zu allen — Freiheitspredigten vom Sonnenauf⸗ 
gang bis zum Untergang. Ein Gott, dem unſre Anbetung; 
Eine Menſchheit, der unſre Kräfte gehören. Ein Gott und 
Vater! Keine Despoten, keine Sclaverki!. Eine Menſchheit 
und keine Scheidewände und kein Bollwerk zwiſchen Menſch 
und Menſch, zwiſchen Volk und Volk. Nicht Prieſter, 
nicht Laien! „Ihr ſollt Heilige ſein eurem Gott, der 
Euch aus Mizraim geführtl (3. Moſ. 223 V. 33.) Um 
die Größe und Würde und Freiheit der Menſchen und der 
Völker kennen zu lernen — dazu braucht ihr weder die Schrift! 
dieſes noch jenes Volkes zu leſen — eure Bibel leſet! und 
die Stellen, die ſich auf den Auszug aus Mizraim beziehen, 
und ihr werdet den Geiſt der Freiheit kennen lernen und 
erfahren, welch edlen Gebrauch ihr von der Freiheit machen 
ſollt, und zu welchen großen und erhabenen Thaten die Er 
löſung aus Aegypten den Ifſraelſten verpflichtet und ermuntert. 
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So oft die Schrift den Ifraeliten gen e ie 
Handel und Wandel warnt, fügt fie immer das geſchichtliche 
Ereigniß von der Erlöſung aus Aegypten hinzu. Ein ächt 
humanes, liebreiches Betragen gegen Fremdlinge, gegen 
Ausländer, die ſich in Judäa niederlaſſen, wird zu wie— 
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derholten Malen dem Sfraeliten ans Herz gelegt: „Bedränge 
und bedrücke den Fremden nicht, denn — ihr ſeid Fremd⸗ 
linge geweſen im Lande Mizraim und ihr wißt ja, 
wie dem Fremden zu Muthe iſt!“ (2. Moſ. 233 9.) 
Und abermals: (3. Moſ. 15; 33, 34.) „Wenn ein Fremd⸗ 
ling ſich aufhält in eurem Lande, fo ſollt ihr ihn 
nicht kränkenz wie der Einheimiſche unter euch fei 
euch der Fremde, der bei euch wohnt; und du ſollſt 
ihn lieben wie dich felbft!!« (3. Moſ. 19; 33, 34.) 

In dem Schrifteapitel, das an den drei Hauptfeſten in 
den Iſraelitiſchen Gotteshäuſern verleſen und in welchen dem 
Iſraeliten die Feſtfreude, als ein göttliches Gebot anem⸗ 
pfohlen wird, heißt es zu wiederholten Malen: Und du ſollſt 
dich freuen an deinem Feiertage, du und dein Sohn und 
deine Tochter und — der Fremde, der Ei in deiner 
Mitte befindet. 

Und ſo wird das geſchichtliche Ereigniß von der er Gilt, 
ſung aus der Aegyptiſchen Knechtſchaft, ſo zu ſagen — der 
rothe Faden, der ſich durch die Geſchichte Iſrael's, wie 
durch die Geſetzgebung Iſrael's ziehet und iſt das ſittlich⸗ 
religiöſe Leben des Volkes von je her von einem gar mäch⸗ 
tigen Einfluß geweſen, und iſt's heutigen Tages noch, und 
wird es ferner bleiben. — 

Heil dem Volke, das die Geſchichte ſeiner und ſeiner 
Vorfahren Leiden dazu benutzt, um ſittlich vollkommener und 
moraliſch beſſer zu werden! Und ſiebenmal Heil dem Volke, 

dem nicht nur die eigenen, ſondern auch die Geſchichte ſeiner 
frommen und tugendhaften Väter zur wache ia zum 
Sittenſpiegel dient und dienen kann! 


V. 


Und dieſer Gedanke führt uns zu noch einem gar wich- 
tigen und beherzignngswerthen Punkte. 

Unmittelbar nach der Erlöſung aus der Knechtſchaft ge⸗ 
bietet der Herr, „daß jeder Erſtgeborne dem Herrn ge— 
weihet werde!“ *) | 

Die, denen die Bibel kein „verſchloſſener Garten und 
kein verſiegelter Quell“ geblieben, wiſſen es, worin die Weihe 
beſtand. — Die Erſtgebornen verrichteten im Heiligthume den 
Gottesdienſt. — Es verſtehet ſich wohl von ſelbſt — wenn 
die Schrift auch nichts davon erwähnt — daß die erſtgebor⸗ 
nen Söhne für dieſes heilige Geſchäft durch die Eltern erzo— 
gen worden ſind; denn ohne die bildende und erziehende Hand 
kann der Menſch nicht gedeihen und das nicht werden, wozu 
er von dem höchſten Bildner und Erzieher berufen und be— 
ſtimmt iſt. — Und das iſt's, was uns die Paſſafeier eben⸗ 
falls an's Herz legen will, nennt euch Vater und Mutter, 
oder Lehrer und Erzieher. 

und wenn auch wir bei der Erziehung unſrer Kinder 
auf die Erſtgebornen die allergrößte Sorgfalt verwen 
den ſollen — denn ſie ſollen den übrigen Kindern zum Muſter 
und Vorbild dienen — ſo iſt die Pflicht, das werdende Ger 


) 2. Moſ. 13; 1, 2. 
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ſchlecht für Gott und die Menſchheit zu erziehen, in unſern 
Verhältniſſen keineswegs auf ſie allein beſchränkt. Uns ſol⸗ 
len alle unſre Kinder gleich theuer ſein; kein einziges ſoll 
durch weichliche Pflege, durch unzeitige Nachſicht verweichlicht, 
verzärtelt, auch nicht durch unzeitiges Lob mit Dünkel erfüllt 
werden. — Durch übertriebene Zärtlichkeit find, ach! gar 
viele Kinder mit den beſten Fähigkeiten und den edelſten An⸗ 
lagen, ſchon im Aufblühen zu Grunde gerichtet worden. — 

Wollt ihr eure Kinder in der That vorwärts bringen; 
wollt ihr die Erwartungen, die ſie erwecken, in der That ver⸗ 
wirklicht ſehen: ſo muß die Liebe zu ihnen, eine heilige Siehe, 
werden, ſo müßt, ihr mit eurer Zärtlichkeit eine weiſe, Strenge 
und einen vernün nftigen Cruſt verbinden, Dann weihet ihr, 
ſie, im Geiſte des Gebotes: „Heilige mir jeden, Erſtge⸗, 
bornen!“ dem Ewigen, der Tugend, ſo wie Po Heil We 
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affe m 8 im, 1 wetten Theil unſrer en Er 
nige Minuten bei des Feſtes Aeußerm ver weilen, und glaubt 
ja nicht, daß das Aeußere, oder die Schale, zu übersehen oder 
keiner Betrachtung werth ſei. Das wäre gerade ſo, als u wenn 
der Menſch ſeinen Leib veknachl, äſſigt, weil doch der ‚Seit 88. 
iſt, der den Menſchen zum, Menſchen macht. (Job, 323 8.0 
Ihr wißt es ja aus Erfahrung, daß des Bewohners hal⸗ 
ber auch die Wohnung in Ehren gehalten werden muß. In 


fünf Punkten haben wir des Feſtes Innere kennen gelernt; 


11. 


auf einem weit kürzern deen wollen wir des Feſtes Ache 
kennen lernen. 
a. Das Opferlamm folk; ad ai " Mofaifien Vor⸗ 
ſchrift, im Familienkreiſe genoſſen werden, wie es ausdrücklich 
heißt: Du ſollſt davon nichts außerhalb des Hauſes genie⸗ 
ßen. (2. Moſ. 12; 22.) Köſtliche Lehre! Eure ſchönſten und 
größten Feſte ſollen in euren Wohnungen, in der Mitte der 
Euren gefeiert und genoſſen werden. Die häuslichen Feſte 
ſollen zu heiligen Feſten werden! Weder euer Vermögen, 
noch eure Kräfte ſollen außerhalb des Hauſes vergeudet wer 
den! Das iſt die Paſſah⸗Lehre für Vater und Mutter, für 
Söhne und Töchter! Feſte ſoll der Iſraelit feiern; aber 
keine Gelage, keine Schmauſereien, wobei Seele und Kör⸗ 
per zu Grunde gehen! ng 
„Des Ifraeliten Tiſ ch fol. dem Altar im Heiligthum⸗ 
gleichen,“ *) ſagen unſre Alten. Und die Worte in unſrer 
Hagada: „Jeder Hungrige komme und nehme Theil 
an unſerm Tiſchel« **) ſollen ſich nicht auf Paſſa⸗ Abend 
beſchränken, ſondern das ganze Jahr hindurch Auwendung 
finden, wie es im Propheten Jeſaia heißt: Brich dem Hun⸗ 
grigen dein Brot, dem betrübten Armen öffne dein 
Haus, kleide den Nackten und entziehe dich nicht dem, 
der deines Fleiſches iſt; dann wird dein Licht hervor— 
brechen wie die Morgenröthe und dein Heil wird 
immer herrlicher aufſprießen. ) 
b. Zur ſittlich⸗religiöſen Auffaſſung ſoll auch die Mazza 
dienen; fie wird mit Recht „Brot des Elendes“ genannt ), 
denn ſie ſoll uns das gar mannigfaltige Elend vor die Seele 


Ded ye r 
e) Dan Dh 53 
) Jeſ. 57; 10. 
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führen, das in den Iſraelitiſchen Kreiſen noch immer herrſcht 
und der Abhülfe bedarf. Das ärmliche Brot ſoll den Reichen 
mit einem unſrer frühern Tempelliedern zurufen: „Der 
Menſch bedarf ſo wenig hienieden, und das Wenige 
ſo kurze Zeit.“ Welche Summen, welche Kapitalien aber 
verwendet und verſchwendet Ihr Reichen! für Eure leiblichen 
Genüſſe, Summen, durch die in unzähligen Familien großem 
Elende abgeholfen werden könnte! Sehet, dieſer Gedanke fol 
durch das „Brot des Elendes“ veranſchaulicht werden? 

c. Die Bedeutung des bitter n Krautes“) iſt bekannt. Es 
fol das bittre Leben unfrer Väter in Aegypten veranſchau⸗ 
lichen, und uns — — uns zurufen: Gebet Wein dem Un⸗ 
glücklichen und Betrübten, daß er trinke und ſeiuer Armuth 
vergeſſe und nicht mehr an fein Elend denke.“) Auch die 
rabbiniſch angeordneten „vier Becher⸗ ſollen einen lehrreichen 
Troſt veranſchaulichen! So wie der Herr droben die Vor⸗ 
fahren aus der Sclaverei geführt: Cozy; aus Gefahren 
errettet, (zd); aus niedriger Dienſtbarkeit erlöſet: OHR, 
als Lieblingsvolk zu ſich genommen: CHD: ſo väterlich 
wird ſich der Herr allen denen zeigen, die mit Leiden zu 
kämpfen haben und das Leben nur von 1 ii 
kennen. — 


Ihr ſehet, meine Brüder und Schweſtern! das auch des 
Feſtes Aeußeres große und heilſame Lehren in ſich ſchließet. 
Es fordert euch auf, zu euren beſeligendſten Feſten die häus⸗ 


* 9 
*) Spr. Sal. 30; 16. 
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lichen zu wählen und in euern Wohnungen wie in einem 
Heiligthum zu feiern — euren Tiſch zu einem göttlichen Al— 
tare zu machen, und in den Mitgliedern des Hauſes eine 
fromme, Gottverehrende Familie zu ſchauen und ſie als ſolche 
zu behandeln. 

In der Mazza ſoll euch die Noth und das Elend eurer 
Mitmenſchen verſinnlicht werden, deren unglückliche Lage eure 
Theilnahme und Hülfe in Anſpruch nimmt. 

In dem Marur ſoll allen Glücklichen zugerufen werden, 
das Elend ihrer Nebenmenſchen ſich zu Herzen zu nehmen 
und demſelben abzuhelfen. 

Und endlich in den „vier Bechern“ wird uns die Ver: 
ſicherung gegeben, daß auch wir, gleich den Erlöſten aus 
Aegypten, dem Vaterherzen Gottes nahe ſtehen; daß er auch 
uns aus der Sclaverei befreiet, aus Gefahren rettet, aus 
niedriger Dienſtbarkeit erlöſet und als das „Volk ſeines Ei— 
genthums“ ſchützt und ſchirmt. — 

Feiern wir das Feſt in dem Geiſt, wie ich es euch heute 
dargeſtellt: ſo ſind wir in des Wortes edelſtem Sinn „Söhne 
der Freiheit;“ ) denn wir find alsdann frei von Fehlern 
und Vorurtheilen; führen ein weiſes, frommes Leben und 
finden Gunſt und Wohlgefallen in den Augen Gottes und 
der Menſchen. Amen. | | 


*) pam 932 
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Die Gemeinde fang* 


Erwache! 00 mein, Got, 
Erwache froh, Natur: Ya 
Da ſchmmückte ſich die Flur,, 
Zum Leben ward der Tod. i 
Gott läßt in Blumenkränzen 


Die Erde neu er glänzen.. 8 
Vernehmt den Jubelkla ng 


Rings auf dem Ervenball; 
Im großen Weltenall 

Ertönet Wonneſang. 

Und für das neue Werde! 

Dankt Dir, o Gott! die Erde. Mee 


Und wir verſtummen, wir, 

Wo alles jauchzt und ſingt? 
Nein, Gott! noch höher ſchwingt 
Der Menſch ſich auf zu Dir. 
Die reinſte Kindesliebe 

Sind ſeines Dankes Triebe. 
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Wir jauchzen himmelwärts, nn 
1 *Der Vater blickt uns an; | 111 
1 1407 iin 1 Nun 
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ö Im Kinde dankt das Herz. 
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eg ann Mod En} 
Bevor ichumeinen Vortrag beginne, uh i auth auf 
die liturgiſchen Eigenthümlichkeiten aufmerkſam machen, die 
den Sabbath in der Feſtwoche characteriſiren. — 

Die Paraſchah, die uns aus dem 2. Moſ. Cap. 33 u. 34 
heute vorgeleſen wird, erwähnt von unſrem Feſte nichts weis 
ter, als die wenigen Worte: „Das Feſt der Mazzoth ſollſt 
du beobachten,“ mit dem Zuſatz: „zur Zeit des Aehrenmo⸗ 
nats; denn an dem Aehrenmonat biſt du aus Aegypten ges 
zogen.“ Ausführlich aber wird in unſerm Abſchnitt die an 
Moſe vorüberziehende majeſtätiſche Gotteserſcheinung beſchrie⸗ 
ben, wie der Herr an Moſe vorüberzog, rief: Gott, Gott, 
barmherzig und akt, fee und groß an Liebe und 
Treue, der da bewahret die Liebe Tauſenden, Vergehen, Ber⸗ 


in) 


brechen „und Sünde vergiebt, aber nichts ungeahndet läßt: 


heimſuchend das Vergehen der Väter an Kindern und Kin— 
deskindern am dritten und am vierten Geſchlechte. (2. Moſ. 34; 
67.) Wann aber erſcheint Gott dem Menſchen in einer 
liebreichern Geſtalt als in dem wiederkehrenden Lenze? Ruft 
da nicht jede Blüthe, jede Blume, jedes erwachende Leben, 
Gott, Gott, wie biſt Du fo barmherzig und liebevoll! Nun 
die Haftora, die heute in den Synagogen vorgeleſen wird 
und im Propheten Jecheskel 37 ſich befindet; auch dieſer 
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Schriftabſchnitt ſpricht von einer wunderbaren Gotteserſchei— 
nung: Da iſt ein Thal voll von vertrockneten Gebeinen. 
Der Herr fragt den Propheten: Werden dieſe Gebeine wohl 
wieder aufleben? „Das weißt nur Du!“ erwidert der Seher. 
Doch es dauert nicht lange, und es kommt Lebensgeiſt in die 
Gebeine, wobei der Herr dem Propheten verheißt, daß Er, 
der Herr, die Gräber öffnen und die Auferſtehenden leben 
werden. — Sagt, m. B., giebt's eine ſprechendere Schilde⸗ 
rung von dem — Frühling, als die eben erwähnte? Feiert 
die Natur nicht im Frühling die Auferſtehung der Todten? 
— Endlich wird am heutigen Sabbath das hohe Lied, das 
Lied der Lieder“) in den Gotteshäuſern durchgeleſen, das 
Lied, das in mehrern Stellen ebenfalls den Frühling beſingt: 


Der Winter iſt dahin, 

Am Boden ſprießen Blumen, 

Sie iſt da die Zeit der Lieder art 
Die Stimme meines Freundes — a 
Sie läßt ſich hören; 5 

Er kommt in liebender Eile! **) 


Allen jenen lieblichen Stellen liegt ein einziges zu Grunde: 
Es ſoll der Geiſt bezeichnet werden, der in dem Feſte, wie 
in der Frühlingsfeyer lebt, denn beide: 


Paſſafeſt und Frühlingsfeyer ſollen den Iſraeliten 
f zu Gott führen. 


Das iſt das Thema Werd heutigen Betrachtung, er 
Gott an uns allen ſegnen wolle. Amen. 


„Dosen ww 
) Hohes Lied Cap. 2; V. 11—14. 
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Was iſt vorherrſchend im Winter? Die Nacht! und 
ſelbſt die wenigen Stunden, in welchen die Sonne am Him— 
mel ſtehet, find nicht frei von dunkelm Gewölk und Nacht: 
geſtalten. — Unter dem Schutze der Nacht aber hat die — 
Sünde freien Spielraum. Die allerärgſten Frevel werden in 
der Winterzeit verübt. Ungeſehen von dem Auge der Sonne, 
unbemerkt von dem Auge der Welt können die ruchloſeſten 
Pläne ausgeübt werden. Das Licht wird ſelbſt von den 
erbärmlichſten Menſchen geſcheuet; im Winter aber herrſcht 
die Finſterniß, waltet die Nacht. 

g Mit dem Frühling kommt das Licht! früh ſchon ver— 
läßt die Sonne das bräutliche Gemach, und vor ihrem ſtrah— 
lenden Antlitz verbirgt ſich der Frevel gleich dem ſcheuen Ge— 
wild, das ſeine Höhle aufſucht, wenn die Sonne zu ſcheinen 
beginnt. — 
| Früh ſchon verläßt der wackere Haus- und Familenvater 
die Lagerſtätte und beginnt ſein Tagewerk, wirkend für Weib 
und Kind, und weckt aus dem Schlummer des Hauſes ers 
wachſenen Mitglieder, daß ſie die langen Morgenſtunden weis— 
lich benutzen mögen. — Und gar lange weilt die Sonne am 
Himmel und ſegnet durch ihre hellen Liebesblicke die Menſchen— 
kinder und fördert den Fleiß ihrer Hände, denn es iſt ſpät, 
wenn ſie den Kreis durchlaufen und am Ziele angelangt iſt. 
Darum iſt der Frühling ein Feſt des Lichtes zu nennen. 


2 
* 


18 


Und ein Feſt des Lichtes iſt das Paſſahfeſt! Denn durch 
die Erlöſung Iſraels aus Aegyptiſcher Nacht hat Gott es 
kund gethan, daß nichtig ſind die Götter der Völker, daß ſie 
nicht nützen und nicht ſchützen können. — Vor Iſraels Er⸗ 
löſung aus Aegypten deckte Finſterniß die Erde und ein 
Dunkel die Völker (Jeſaia 60; 2). Ganz Aegypten war 
ein großer Götzentempel, ein Götzentempel die ganze Erde. 
Da zeigte ſich der Herr und rief: Ich bin Gott! Meines— 
gleichen iſt nicht auf der ganzen Erde! (2. Moſ. 9; 14.) 
und von der großen Sonne der Gotteserkenntniß drang Ein 
Lichtſtrahl in den umnachteten Geiſt der Völker, und ihre 
Weiſen und Prieſter und Herrſcher fingen an zu ahnen, daß 
es nur Eine Macht giebt, die Wunder zu thun vermag; 
Eine Weisheit, die zu regieren verſtehet; Eine Macht, die 
Könige in Feſſeln legt und Selaven zur Freiheit ruft. Dies 
ſahen und hörten die Völker und hörten auf, zu freveln. Das 
ſahen und hörten die Söhne und Töchter Iſraels, und es 
kam Licht in ihren Geiſt, Licht in ihren Glauben, W in 
ihr Leben. 

Ja, ein Feſt des Lichtes iſt unſer Paſſahfeſt! Denn 
durch jene Erlöſung ward Iſrael zur Verbreitung des Lichtes 
berufen, damit auch andere Völker Licht ſchauen in ſeinem 
Lichte, und die Nacht des Aber- und Unglaubens ſchwinden 
und die frühern Nachtgeſtalten vor dem hellen Sonnenlichte 
des wahren Glaubens fliehen möge von der Erde. — 

Und ſo ruft der Frühling und das Paſſafeſt zum Lichte: 
Immer heller werde es in deiner Mitte, Iſrael! in deinen 
Wohnungen, in den Wohnungen deines Gottes, der im Lichte 
thronet. Der Winter iſt dahin; der Regen vorüber; die 
Blumen ſprießen; die Zeit der Lieder iſt gekommen; höre 
deines Freundes Stimme und erwiedere ihm mit dem Liede 
der Lieder: „Mein Freund iſt mein, und ich bin ſein! 
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Du ſendeſt das Licht, o, Gott! damit ich im Lichte 
wandele bis alle Schatten geſchwunden ſein werden 
von der Erde.“) 


II. 


Im Frühling giebt es ſich dem Auge am auffallendſten 
kund, daß der Odem der Liebe durch die ganze Natur 
wehet. „Ich will alle meine Herrlichkeit vor dir zei— 
gen!“ jagt der Herr zu Moſe in unſrer heutigen Paraſcha. 
(2. Moſ. 33; 19). Aber wann erſcheint Gottes Herrlichkeit in 
einer lieblichern Geſtalt als im Frühling? Kein fühlender 
Menſch kann den werdenden Frühling ſchauen, ohne Gottes 
Huld und Gnade anzubeten, ihn anzubeten, der die Schöpfung 
erneuet, daß ſie wohl thue dem Auge und dem Herzen. — 
Daß ein liebevoller Gott auch das kleinſte Geſchöpf nicht 
vergißt, die Blumen kleidet auf dem Felde, den Grashalm mit 
Thau und Regen verſieht, dem kleinſten Geſchöpfe Nahrung 
giebt, und jegliches finden läßt, wozu es ſich geſellen kann, 
gleich dem Gefährten an den Gefährten, um nicht einſam und 
allein zu bleiben und ungeliebt zu verkümmern — — wann 
zeigt ſich dieſe Erſcheinung deutlicher, denn im Frühling, in 
welcher Jahreszeit alles, was Odem hat, ein Halleluja 
anſtimmt, ihm, dem Gott der Treue und der Liebes! 

Und ein Feſt der Liebe iſt unſer Paſſafeſt! 
„Ich habe das Elend meines Volkes geſehen und 
ich kenne fein Leid und Wehe!“ (2. Moſ. 3; 7.) Das 


*) Hohes Lied. 
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war der erſte Liebes-Ton. Unſrer Väter Schmerz und Thrä⸗ 
nen ſind dem Vater in der Höhe nicht fremd. Und es will 
der Vater den Schmerz ſtillen, die Wunden heilen. Das iſt 
der zweite Liebes-Ton! „Ich laſſe mich herab, um mein 
Volk zu retten.“ (Daſ. 3; 7, 8.) Und ferner heißt es: 
„Der Herr, der Gott euer Väter, ſendet mich zu euch.“ 
(Daſ. 3; 4.) Der Väter gedenket Gott, und er will ihrer 
immer gedenken, durch alle Geſchlechter und Zeitalter. 
(Daſ. 3; 15.) „Ein Weib kann ihres Säuglings 
vergeſſen, ich aber vergeſſe Deiner, o Iſrael nie 
und nimmer!“ (Jeſ. 49; 15.) Der dritte Liebesruf: die 
Liebe, die den Bund mit den Vätern geſchloſſen, bleibt den 
ſpäteſten Enkeln noch zum Segen. — Und nun der vierte, 
der innigſte, man möchte ſagen, der zärtlichſte: „Mein 
erſtgeborner Sohn iſt Iſrael! “)) a 

Welche Sprache! Welche Liebe! Noch hatte Iſrael nicht 
das geringſte Verdienſtz noch hatte Iſrael mit keiner That, 
mit keinem Wort und Laut für Gott und Gottes Herrlichkeit 
gezeugt; noch hatte Iſrael Gottes Herrlichkeit nicht einmal 
erkannt. Erſt in der Zukunft wird es ſich der göttlichen 
Aufträge würdig zeigen! — Und obgleich dieſe Zukunft noch 
ſehr fern liegt — ſoll ihm jetzt ſchon die Stunde der Erlöſung 
ſchlagen — aus reiner Liebe. So liebt der Vater ſchon 
im zarten Alter den Sohn, weil er in ihm das Gute und 
Treffliche erwartet, das er ein ſtens üben wird; und deshalb 
ſchlägt ihm das Vaterherz jetzt ſchon entgegen. So haben 
auch unſere Propheten jene himmliſche Liebe aufgefaßt. „Bei 
„Deiner Geburt, o Iſrael! hat Dich kein Auge liebend an⸗ 
„geſchauet; Du wurdeſt hinausgeworfen auf das freie Feld. 
„Da ging ich vorüber, ſpricht der Herr, und ſah Dich und 
„erbarmte mich Deiner; wartete und pflegte Dich; Du wuch⸗ 
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»„ſeſt auf und trateſt einher im zierlichen Schmucke. Die Zeit 
„der Liebe kam heran, und ich ſchwur Dir den Eid der Treue 
„und trat in einen Bund mit Dir: Nun warſt Du mein !!), 

Welche Sprache! welche Liebe! 

So iſt denn unſer Feſt — an welchem Iſrael's Nati⸗ 
onalität den Frühling feiert, gleich dem Frühling, ein Feſt 
der Liebe; da hat der Herr uns und Sfrael ihm zugerufen, 
daß wir ewig unzertrennlich bleiben wollen, wie es 
im Liede der Lieder heißt: „Ich meinem Freunde und 
mein Freund mir! Denn die Liebe iſt ſtark wie der 
Tod; ihre Gluthen find Feuersgluthenz ihre Flam— 
me eine göttliche Flamme!“ Und die Liebe iſt's, und 
war es, die früher, als alle Weisheit und früher, als aller 
Glaube den Menſchen zu Gott geführt. — 


III. 


Mit dem Frühling tritt die Hoffnung vor unſrer Seele. 
Hoffend ſchauen wir ſie an, die aufkeimenden Fluren, die die 
reichſten Ernten in ihrem Schooße tragen. Hoffend labt ſich 
das Auge an den Pflanzen und Blumen, die das Gewand 
der mütterlichen Erde zu ſchmücken wetteifern; in den bunten 
Blüthen und Knospen der Bäume hoffen wir erquickende 
Früchte für alle vier Jahreszeiten; hoffend erhebt der Land— 
mann das Auge zum Vater droben, daß er die Himmels 

ſchleuſen öffne zur rechten Zeit und Regen verleihe und Thau. 


*) Ezechiel, Cap. 37. 
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Und noch Eine ſüße Hoffnung, die ſüßeſte — von al⸗ 
len! daß nämlich unter dem Einfluß des heitern Himmels 
und der erquickenden Sonne unſre Lieben völlig geneſen 
werden, die der Winter heimgeſucht und an's Krankenlager 
gefeſſelt. — So iſt der Frühling die Jahreszeit der Hoff— 
nung! 

Und ein Feſt der Hoffnung iſt unſer Paſſahfeſt! 
Mit der Erlöſung aus Aegypten war die Hoffnung eingekehrt 
in die Herzen unfrer Väter, daß Iſrael zu einem Lieblings⸗ 
volk) des Herrn blühen und reifen werde; daß die köſtlichen 
Saaten, die die Väter ausgeſtreuet, in den Seelen der Kinder 
keimen werden zu reichen Ernten. Welche Hoffnungen hat 
der göttliche Geſandte, Moſe, nicht ausgeſprochen, als er 
feinem Iſrael zugerufen: Seid eingedenk des Tages, als 
ihr befreiet wurdet aus Mizraim, dem Selaven— 
Hauſe, ) auf daß ihr ein großes Volk, die Prieſterin und 
Lehrerin der Völker werdet! ! #7) | 

Iſrael hat freilich nicht alle jene Hoflnungen erfüllt; es 
hat, trotz der trefflichen Gärtner, die es in ſeinen Propheten 
und Lehrern gehabt, den Weinberg nicht gehörig geſäubert 
und von Unkraut befreiet: „Alle andern Weinberge hat es 
gehütet, nur den ſeinigen nicht,“ ſagt das Lied der Lieder; 
Iſrael hat freilich gar zu oft Unkraut unter den Weizen ge⸗ 
ſäet, hat das Unkraut gepflegt und den Weizen verwahrloſet; 
ja, eine Menge „kleine und kleinliche Schafale ant) 
haben den Weinberg zu Grunde gerichtet — — — indeß, 
wenn auch Viele — Alle Hoffnungen ſind keinesweges ver⸗ 
nichtet worden. Gott ſchickte unſre Väter unter die Völker 


H 
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der Erde, um feinen Namen zu verbreiten. Und fie haben 
es gethan! Zwei Ruheſtätten ſollt ihr finden, ſprach der 
Herr zu unſern Vätern und Müttern in uralten Tagen: Die 
— Wiege und das — Grab. Ifrael hat feine Aufgabe 
gelöſt! Darin hat es die Hoffnung mit Nichten getäuſcht. 
Nicht Alle umtanzten den goldnen Abgott; nicht Alle ſchrien 
nach „Brot und Luſt!“ Millionen unſrer Väter und Müt⸗ 
ter hingen dem Himmel weit inniger und feſter an, als der 
Erde, und hegten und pflegten die Hoffnung, daß von Iſrael 
das Licht ausgehen und über die geſammte Menſchheit ſich 
verbreiten werde. — 

Und dieſe Hoffnung wird mit jedem Paſſahfeſt erneuet! 
Mit der Knechtſchaft des Leibes wird auch die des Geiſtes 
dahin ſchwinden! Wir werden unſern Glauben immer mehr 
läutern und das Wort Gottes in ſeiner Reinheit und Erha— 
benheit, in ſeiner Klarheit und Wahrheit üben und verbreiten, 
und werden unſer Licht leuchten laſſen, bis der himmlliſche 
Freund ſeiner Freundin, der Tochter Iſraels zurufen wird: 
Vollkommen ſchön iſt meine Freundin — ohne Fehll!“) 
Und ſo wird die Hoffnung zu Gott dem Herrn führen! — 


IV. 


Ein Feſt der Auferſtehung iſt der Frühling! Wäh— 
rend der Winterzeit iſt die Erde iu ein großes Leichentuch ge— 
hüllt und bildet — mit der heutigen Haphtora zu reden — 
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ein Thal voller Todtengebeine. Wer noch nie einen 
Frühling geſchauet wird gewiß mit jener Stimme ſagen: 
Kann in dieſe erftorbene Erde wohl je wieder Leben 
kommen?“) Doch »Gott ſendet feinen Geiſt aus und ers 
neuet das Antlitz der Erde!“ (Pf. 104; 30.) Die Frühlings⸗ 
ſonne iſt dieſer Gottesgeiſt, zum neuen Leben erwärmend, er⸗ 
weckend. Und noch um ein Kleines — und Brot und Wein 
und Früchte aller Art ſpendet die Natur, die die vom Schöp⸗ 
fer erhaltene Aufgabe völlig zu löſen ſucht; ſie ringt und 
kämpft bis allen Gräbern das Leben entſtiegen iſt, und 
Alles zurückkehrt in das freundliche Sein! 

Und ein Feſt der Auferſtehung iſt unſer Paſſahfeſt! 
Die Männer, die jenes oben genannte Kapitel aus dem Pro⸗ 
pheten Ezechiel zur heutigen Haphtora gewählt, haben unſer 
Feſt ebenfalls für ein Feſt der Auferſtehung gehalten, denn 
nachdem dem Propheten das Thal voller Todtengebeine ge⸗ 
zeigt ward, leſen wir zuerſt die Wiederbelebung der Natur: 
„Horch! — ein Sturm — und es näherten ſich die 
Gebeine an einander, Gebein an Gebeinz und der 
Geiſt drang in ſie ein — und ſie lebten!« Und nun 
folgen die merkwürdigen Worte: „Alſo ſpricht der Herr: 
Siehe! ich öffne eure Gräber und laſſ' euch heraus 
kommen aus euren Gräbern, o, mein Volk! und ihr 
ſollt erkennen, daß ich Gott bin, wenn ich eure Grä— 
ber öffne und euch denſelben entſteigen laſſe, daß 
ihr lebet!“) Die babyloniſche Gefangenſchaft nennt der 
Herr ein Grabz die Befreiung aus derſelben nennt der Herr 
eine Auferſtehung. Und war die Gefangenſchaft aus Aegyp⸗ 
ten nicht ein noch tieferes, ſchauerlicheres Grab? Die baby⸗ 


*) dhe DMB Down 
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loniſche Gefangenschaft dauerte ſiebenzig — die Aegyptiſche 
Grabesnacht beinah ſiebenmal ſiebenzig Jahre. — 
Und giebt's für die Sclaverei ein paſſenderes Bild als 
das Grab? Sind Sclaven etwas anders, als — wandelnde 
Gräber? Das Grab der Knechtſchaft umſchließt menſchliche 
Weſen, deren Augen nicht — ſehen; deren Ohren nicht — 
hören; deren Herzen nicht fühlen. — — Aber ſind Selaven 
andere Weſen? Dürfen ſie von den ihnen von Gott ver— 
liehenen Gaben Gebrauch machen, wenn es ihre Zwingher— 
ren und Dränger nicht erlauben wollen? 
Nun aber, da Gott gerufen: „Komme, o Geiſt! Geiſt 
der Freiheit komm und hauche in dieſe Todten, auf daß ſie 
leben“: da öffnet ſich das Grab und Alles regt und bewegt 
ſich. Es iſt ein Frühling für die Geiſter! „Horch! die 
Stimme meines Freundes läßt ſich hören: Der Winter iſt 
dahin, die Blumen zeigen ſich auf der Erde,“ und 
der Blumen ſchönſte iſt — die Blume der Freiheit!! 


So gleichen ſich denn Frühling und Paſſahfeſt aufs 
unverkennbarſte, meine Lieben! — Eines wie das andere iſt 
ein Feſt des Lichtes, der Liebe, der Hoffnung, der 
Auferſtehung vom Tode zum Leben. Sagt, meine 
Brüder und Schweſtern! hat die Religion für den Iſraeliten, 
für den Menſchen ſchönere Gaben? 

So laſſet uns denn dieſe Gaben weislich nützen, die uns 
der Vater in der Höhe geſendet. Im Lichte Gottes laſſet 
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und wandeln und dafür forgen, daß des Lichtes immer mehr 
und heller werde in unſerm Glauben, wie in unſerm Leben! 


Liebt uns Gott; ruft er uns durch Frühlings und Paſ⸗ 
ſafeyer alljährlich zu, daß er uns liebe: ſo laſſet uns die 
göttliche Liebe nachzuahmen ſuchen in den menſchlichen Kreiſen. 
Merkt zum Schluß nochmals auf unſre Paraſchah! Moſe 
flehet zum Herrn: „O, laß mich erkennen Deine Wegel⸗ 
Was wird ihm zur Antwort? Gottes Weg, Gottes Herrlich⸗ 
keit, Gottes — Weſen, iſt Liebe: Der Ewige fuhr an ihm 
vorüber und rief: „Gott iſt barmherzig, gnädig, lang⸗ 
müthig, von unendlicher Liebe und Treue. — Alſo 
Das und nichts anders ſind Gottes Wege! Zählt ſie zuſam⸗ 
men, das Ergebniß iſt — Liebe. Mit Recht lehren daher 
unſre Alten: „Wandele in feinen Wegen!“ lehrt uns 
Moſe, was heißt das? Antwort: Liebe iſt Gottes Weſen; 
Liebe iſt Gottes Herrlichkeit. Menſchen, Iſraeliten! liebt 
euch unter einander, und ihr erlangt — Gottähnlichkeit! 
Das, meine Brüder! iſt Frühlingsruf; Frühling spre⸗ 
digt!! 


Ein Feſt der Hoffnung iſt der Frühling — fo haltet 
feſt an die Hoffnung, die nie zu Schanden werden läßt. — 
Hoffen wir auf beſſere Zeiten, oder viel richtiger, auf beſſere 
— Menſchen; denn die Menſchen machen die Zeit. 


Veranſchaulichen Paſſah und Lenz die Erweckung 
vom Tode zum Leben: ſo laſſet uns bauen und trauen 
auf das, was uns der Herr durch ſeine beiden freundlichen 
Engel ſo klar vor das Auge ſtellt. Laſſet uns trauen und 
bauen auf Gott, der uns nun ſchon zum dritten Mal das 
Grab der Knechtſchaft geöffnet und zur Freiheit uns gerufen 
hat; trauen und banen wir, daß die Erlöſung — ſo man⸗ 
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gelhaft fie auch jetzt noch iſt — zu einer vollkommnern ers 
den wird.)) 

Auch Du, Einzelner im Ganzen! auch Du, geliebter 
Bruder! geliebte Schweſter! ſo Du theuere Weſen in das 
Grab haſt ſinken geſehen — Natur und Religion vereinigt 
rufen Dir im Namen unſres Gottes zu: „Siehe, ich öffne 
enre Gräber und gebe meinen Geiſt in euch, daß ihr 
lebet. Ich, der Herr verheiße und erfülle es.“ Denn 
m. Th. nicht blos die Pflanze, die Blume; auch das edelſte 
unter Gottes Geſchöpfen ſchläft nur, ſchlummert nur, um — 
ſchöner zu erwachen. 

Der Gott, der der Frühlingsſonne die Macht verliehen, 
die erſtorbene Natur aufs neue zu beleben, der hat Alle, die 
er mit ſeinem Odem, mit ſeinem Geiſte beſeelt, zu einem 
unvergänglichen Leben berufen und gewidmet, und ſo ſtimmet 
denn an ein Lied dem Herrn: 


Hallelujah in den Höhen! 

Preis und Ruhm auf Erden, Dir! 

Gott läßt uns ſein Antlitz ſehen; 

Ihm lebet für und für. Amen. 


*) D ⁰ hen. 


Dritte Predigt 


am ſiebenten Tag des Paſſahteſtes. 


Die Gemeinde ſang: 


Gott, ich weiß es, und ich fühle, 
Wie ſo huldreich Du regierſt; 
Wie Du mich zum ſel'gen Ziele 
Durch den Erdenwandel führſt. 
Aus dem Nichts bin ich derufen 
Zu des Zieles höchſten Stufen. 
All mein Leben ſinge Dir, 
Gott der Liebe! Dank dafür. 


Gott der Liebe! welche Zahlen 

Zählen meines Daſeins Schuld? 

Welche Farbenpracht kann malen 

Deine Gnade, Deine Huld: 

Möge jetzt Dir wohl gefallen 

Meiner Lippen ſchwaches Lallen; 
Einſt ſingt meine Seele Dir 
Jubellieder für und für. 


Geliebte Brüder und Schweſtern! 


Ein Lied, ein uraltes, heiliges Lied ſoll uns beſchäftigen 
in dieſer feſtlichen Morgenſtunde. Es hat dieſes Lied weder 
Reim, noch das übliche Sylbenmaß, und iſt dennoch am poeti— 
ſchen Gehalt weit reicher, als tauſend unſrer beſten Lieder: 
Es iſt das Lied, das da ſangen Moſe und Iſrael 
am Schilfmeere, nachdem der Feind ihnen nachgeſetzt und 
fie wieder in die frühere Selaverei zurück treiben wollte. — 
Es iſt dieſer uralte Sang voll Muth und Gluth: Er be— 
ginnt: 


Ich ſinge dem Herrn, der ſich hocherhaben gezeigt, 
Roß und Reiter ſtürzte er ins Meer. 

Mein Sang. mein Saitenſpiel iſt Gott; 

Er allein war mir Hülf' und Heil. *) 


Und es wird dieſes Lied am heutigen Tage — dem ſie— 
benten des Feſtes — in allen Gotteshäuſern Iſraels ge 
ſungen, und aus dem Buche der Lehre der Gemeinde vorge— 
leſen. Schade, Schade, daß das köſtliche Lied ſo ſchnell ver— 
klingt, und nicht feſt gehalten wird im Geiſte und im Leben. 
Dem aber möchte ich doch gern einigermaßen vorbeugen; darum 
will ich dem heiligen Liede nicht einen — ſondern — vier 


*) Vergl. 2. Moſ. Cap. 15; V. 1—19. 


30 


Texte entlehnen zu unfrer heutigen Betrachtung; vier Texte, 
und zwar zu den 


Vier Lebensperioden: 


Vier Texte: aber leicht zu behalten, heilſam zu beherzigen. 
Wohl Allen, die fie beherzigen! alsdann loben und preiſen 
ſie ihren Gott zu jeder Zeit, in Ewigkeit. Hallelujah. Amen. 


I. 


We) von N 


Dies iſt mein Gott! 
Ihn will ich preiſen! 


Ein Lied für die erſte Lebensperiode, für die Kind 
heit, für die aufblühende Jugend. 

Wie war es in Aegypten? Diejenigen Kinder, welche 
von der Tyranney der Tyrannen verſchont blieben, vergiftete 
der Aberglaube hier, der Unglaube dort. Das waren die 

„Gräuel Mizraim's“, vor welchen Moſe wiederholt warnt.“) 
Als Iſrael frei geworden, war daher das erſte, was der 
Herr forderte, Ihm, dem Einig-Einzigen, die Kindlein zu 
weihen, zu erziehen: „Heilige mir jede Erſtgeburt!“ 
(2. Moſ. 135 2.) Auf Gott und Gottes Walten und Wirken 
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fol ſchon die aufblühende Jugend hingewieſen werden. Früh⸗ 
zeitig ſoll ſie vertrauet werden mit der Lehre von dem Einig— 
Einzigen Gott; dafür ſoll am meiſten geſorgt werden, daß 
ſchon die zarte Jugend ihm anhänge mit einer Liebe, die das 
ganze Herz ausfüllt und die ganze Seele durchdringt, die 
geſammte Kraft belebt; und von Gottes Lehren und Thaten 
ſoll ſchon mit dem werdenden Menſchen geredet werden,“) 
weil — gerade zu ſo erhabenen Gegenſtänden das Kind 
Anlage beſitzt; gerade für das Höchſte im Leben ſind junge 
Kinder empfänglich, empfänglicher, als ihr geglaubt, weil ſie 
nämlich ihre Einfachheit, ihre Unſchuld noch beſitzen; Gott 
aber und Göttliches nur bei der Unſchuld wohnt und von 
dem einfältigen Gemüthe am beſten verſtanden wird; ferner, 
weil die Kinder nicht klügeln, nicht zweifeln; weil die 
Kinder — glauben, und gerade deshalb ſchauen, was dem 
Verſtande der Erwachſenen verborgen bleibt; endlich, weil die 
Kinder von der Welt und ihren Verkehrtheiten noch keine 
Kenntniß haben. Darum, m. Th. ſoll und ſollte zum hei— 
ligen Tempelbau des Glaubens und der Gottesfurcht in der 
Kinder Bruſt und Seele der Grund gelegt werden. 

Und das iſt denn unſre Aufgabe! „Dies iſt mein 
Gott!“ Das iſt das erſte, was das Kind denken, ſprechen, 
glauben ſoll! Dies iſt mein Gott! Gott ſoll dem Kinde 
ſchon früh als ſein Eigenthum in's Herz gepflanzt werden; 
Gott ſoll dem Kinde ſchon früh im Leben nachgewieſen wer— 
den, gleichſam veranſchaulicht werden. 

„Dies iſt mein Gott!“ Unſre Alten ſagen, Sfrael 
habe gleichſam auf Gott hingedeutet,“ ) und an einer an— 
dern Stelle: „Die geringſte Magd hat Gott am Schilf- 
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meere anſchaulicher wahrgenommen, als der Prophet Ezechiel 
in ſeinem Geſichte.“ “) 

Aber auch wir können und ſollen dem Kinde Gott — 
veranſchaulichen: wir ſollen ihm Gott nachweiſen aus 
dem großen Buche der Natur, das ſo reich iſt an be⸗ 
lehrenden Kapiteln über Gott und ſein Schaffen und Wirken 
und ſeine Liebe und Allmacht. Nachweiſen ſollen wir dem 
jungen Gemüthe in dem inhaltreichen Buche der Ge— 
ſchichte, wovon jedes Blatt Gottes Thaten enthält. Hin⸗ 
weiſen ſollt ihr eure Kinder auf euer und ihr eigenes Leben, 
in welchem ſich kein Tag, keine Stunde findet, in welcher ſich 
euer und ihr Gott ſich nicht gezeigt hätte in ſeiner Güte 
und Macht. Auf dieſe Weiſe ſeheu ſich die jungen Seelen 
von Gott umgeben; ihr Glauben wird Schauen, und der 
erſte Unterricht über Gott und göttliche Dinge wird ſich in 
den wenigen Worten zu erkennen geben: „Dies iſt mein 
Gott!) Freudigen Herzens wird das Kind fühlen und 
erkennen: Ich habe einen Gott! Er iſt ihm zum Eigen⸗ 
thum geworden. | 

Laſſet mich, meine Theuren! über dieſen anſchaulichen 
Religionsunterricht noch einige Worte hinzufügen. In unſerm 
erſten Textworte heißt es: d, ein Wort, das mehrere Schrift⸗ 
erklärer ſprachlich von dy ableiten: „Ich will Gott in mei⸗ 
ner Wohnung haben!“ Nämlich: das erſte Lebensalter 
hat keine andere Welt, als die Wohnung im elterlichen Hauſe; 
hier ſoll dem Kinde Gott veranſchaulicht werden, nicht nur 
in dem ſittlichen Lebenswandel der Eltern und erwachſenen 
Geſchwiſter und Hausgenoſſen, ſondern durch mehrere 
religiöſe Handlungen, die zum Gemüthe reden. Und auf 
dieſe Weiſe wird zur Frömmigkeit und Religioſität der Grund 


*) bspim den hv mn Din by nnbiv He 
=) e Nn | | 


33 


gelegt. — Wir thun wahrlich nicht gut daran, meine Brüder! 
daß wir alle frommen Uebungen — die gewöhnlich religiöſe 
Ceremonieu genannt werden — ſo ohne Unterſchied aus dem 
Hauſe verweiſen. Für die erſte Jugend ſind fromme Ge— 
bräuche ein ſehr wirkſamer, anſchaulicher Religionsunter— 
richt; ſie helfen mit den Grund legen zur ſpätern Religioſität 
des Jünglings und des Mannes, der Jungfrau und des 
Weibes. Möge man die Ceremonien in der Religion immer— 
hin als das bloße Gerüſte zum Hauſe betrachten, das man 
weg nimmt, wenn das Haus fertig da ſtehet! Wird, oder 
kann es denn ſelbſt dem größten Meiſter gelingen, ohne ir— 
gend ein Gerüſte ein Haus, ein feſtſtehendes Haus aufzufüh— 
ren und zu vollenden? — Mögen doch die Erwachſenen in 
ihr eigenes Leben zurückblicken! Viele werden es finden, daß 
ſie die Religioſität, die ihnen noch geblieben, ihrer Kindheit 
zu verdanken haben, die elterliche Wohnung war ihnen zum 
Heiligthum worden. 


Il. 


Gott meiner Väter, ich erhebe ihn. 


Fiajür das fortgeſetzte Jugendleben — für Jüngling 

und Jungfrau — das fortgeſetzte Textwort. Die reifere 

Jugend hat nicht, wie die werdende an einer allgemeinen 

religiöſen Unterweiſung genug; fie ſoll an Iſraels Leben 
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emporwachſen und gedeihen; fie ſoll aus Iſraels Leben den 
Gott der Väter erkennen, und in Folge dieſer ante 
die Väter ſelbſt achten und lieben lernen. — 

Es iſt traurig und niederſchlagend, daß man bei uhferie 
aufwachſenden Gefchlechte ſo wenig Sympathie für die vä⸗ 
terliche Religion antrifft; es iſt aber noch trauriger, daß man 
bei unſern erwachſenen Kindern für die Väter ſelbſt ſo wenig 
Sympathie antrifft; es iſt mehr als traurig, es iſt empörend, 
Jünglingen und Jungfrauen zu begegnen, die Anſtand, Welt, 
Bildung, Wiſſenſchaft; nur kein Herz beſitzen für den eigenen 
Stamm; ſie möchten ihn ganz und gar — ignoriren, ver⸗ 
leugnen. Was iſt Schuld an dieſer — Unnatur? Die Un⸗ 
kenntniß von der väterlichen Geſchichte, von der väterlichen 
Religion. Und dieſe Unkenntniß, dieſe Unnatur findet ſich am 
meiſten bei den — Hochgebildeten! bei Perſoneu, die von 
allem, was im Himmel iſt und auf Erden, mit gelehrter Zunge 
reden können; ja oft bei Männern, die ihr Volk zu vertreten 
berufen find; die aber über Iſraelitiſche Angelegenheiten 
weder die rechte Anſicht, noch Einſicht haben, weil ſie in der 
Iſraelitiſchen Geſchichte und Religion wahre Sm ge⸗ 
blieben. | 

Wenn unſre reifere Jugend mit der Geſchichte Ifraels 
vertrauet wäre: o welchen Männern und Frauen würden ſie 
begegnet haben, die aus dem Dunkel ſich emporgearbeitet 
und durch die eigene, innere Kraft groß und berühmt gewor— 
den, Männern und Frauen, die in den finſternſten Zeiten gleich 
den hellſten Sternen am Himmel glänzten und leuchteten; 
Perſonen, die in den Jahrhunderten der Barbarei Kenntniß 
und Wiſſenſchaft gepflegt und erhalten und verbreitet durch 
Wort und Schrift; Perſonen, die noch heutigen Tages durch 
ihre zurückgelaſſenen Schriften auf's ſegenvollſte gewirkt und 
von den Beſſern und Beſten in allen Völkern verehrt worden, 
Perſonen, die die härteſten Prüfungen nicht abzubringen ver⸗ 
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mochten von dem Heiligen und Göttlichen. — Wenn unfere 
erwachſene und gebildete Jugend von dieſen ihren großen Vor— 
fahren und Vorgängern gründlichere Kenntniſſe beſäßen — 
würden ſie ſich nicht gezwungen fühlen, ſolchen Geiſtern, 
ſolchen Herzen Achtung und Liebe zu zollen? Würden ſie nicht 
ſtolz auf ſolche Vorgänger ſein und in denſelben die erhabenſten 
Muſter der Nachahmung finden? 

Und wenn fie wie mit Iſraels Geſchichte überhaupt, mit 
Ifſraels Religions-Geſchichte, und mit derſelben mit der 
Religion Iſraels beſſer vertrauet wäre — wenn fie den Geiſt 
der eee Religion beſſer kennete, den „Geiſt Gottes“ 
(Sb MI), der noch heutigen Tages über dem Waſſer 
ſchwebt und den Völkern der Erde: „Es werde Licht!“ zu— 
ruft; und wenn fie wüßte, daß die Religion Iſrael's es iſt, 
die alles Einengen und Einſchränken der menſchlichen Freiheit 
verbannt und keinen — Kirchenzwang und keine Prieſterherr— 
ſchaft und kein Pfaffenthum billigt und duldet; und wenn ſie 
es wüßte, daß die Religion Iſrael's es iſt, die in klaren 
und deutlichen Worten zuerſt eine ewige Fortdauer der 
menſchlichen Seele und Vergeltung des Guten und Böſen jen— 
ſeits der Gräber gelehrt, ohne mit ewiger Höllenſtrafe zu 
drohen, ja ohne auch nur ein einziges Jota von einer ewigen 
Verdammung auszusprechen — — ich ſage, wenn unſre Söhne 
und Töchter mit dieſer ihrer Religionslehre vertrauet, und 
dieſe Lehre in Saft und Blut, in Herz und Seele eingedrun⸗ 
gen wäre — ſagt, wäre es alsdann möglich, daß ſie trotz 
deſſen gegen die väterliche Religion kalt und lau ſein könnten? 
gegen Iſraels Väter kalt und lau ſein könnten, die für dieſe 
Religion in den Tod gegangen, damit die Wahrheit gerettet 
und in ihrer Reinheit und Wirkſamkeit erhalten werde für die 
geſammte Menſchheit? Könnten die Kinder, die eigenen Kin- 
der gegen jene großen und hohen Seelen lau und kalt blei⸗ 
ben? Könnten ſie es über's Herz bringen, von Iſrael abzu⸗ 
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fallen? — Dann, wahrlich! müßte auch die Wahrheit zur 
Lüge und die Engel des Lichtes müßten zu Geiſtern der Hölle 
werden können. — Darum, m. Th., wollen wir unſern ers 
wachſenen Kindern eine umfaſſend- gründliche Erkenntniß von 
Iſraels Geſchichte und Religion verſchaffen, und fie werden 
mit Wärme und Eifer den „Gott ihrer Väter“ erheben, 
mit Wärme und Eifer für Iſrael reden und wirken; fie wer⸗ 
den mit Liebe und Verehrung vor dem Bilde derer verweilen, 
die ſie ihre Vorfahren, ihre Ahnen nennen dürfen; das 
Herz wird alsdann laut ſchlagen für alles, was zum Heile 
Iſraels unternommen wird; mit Einem Worte, ſie werden 
es freudig bekennen: „Es iſt der Gott meiner Väter, ihn, 
ihn will ich rühmen und erheben!“ ihm anhangen und 
bei ihm ausharren, bis in das ſpäteſte Lebensalter! 


III. 


Deine Rechte, o Gott! verherrlicht mit Kraft; 
Deine Rechte, o Gott! ſtürzte den Feind! 


Wie bezeichnet man am paſſendſten dasjenige Alter, das 
der Jugend folgt, die Jahre enthält, in welchen der Menſch 
nicht mehr allein ſtehet, ſondern für Weib und Kinder, für 
Staat und Vaterland zu ſorgen und zu wirken berufen iſt? 
Es iſt die Zeit des Kampfes, die Zeit, in welcher ſich 
gar viel Feindſeliges zu überwinden darbietet. — Welchen 


andern Spruch könnte ich aus unſerm Liede euch empfehlen, 
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als den: deine Rechte, o Gott verherrlicht n meine ws 
und ſtürzet den Feind?!“ f | 

Unſre Kindlein in ihrer Einfalt ahnen von dem Kumpf 
platz, den wir die Welt, die Erde nennen, Gottlob! noch 
nichts. Unſern erwachſenen Söhnen und Töchtern erſcheint 
das Leben von ſo lieblichen und lachenden Seiten, daß ſie 
von dem fie erwartenden Kampf noch keine deutliche Vorſtel⸗ 
lung haben, und ſie ſchauen die — Gränze des Paradieſes 
nicht eher, als bis ſie nicht mehr — darin ſind. Dann aber 
beginnen die Kämpfe des Lebens, denen ſie — unterliegen 
würden, wenn ſie ſich an Gott nicht n wenn ſie n 
Rechte nicht erfaßten. — | 

Iſt der Menſch nicht gar zu oft des Wenſchen größter 
Feind? Haben wir nicht faſt alleſammt anzukämpfen gegen 
Neid und Mißgunſt? gegen Haß und Verläumdung? Stehen 
in den feindlichen Reihen nicht gar zu er Brüder gegen 
Brüder? f 


Und wie iſt's, bei immer vorrückendem Alter mit den 
Feinden in der eigenen Bruſt? Fehlt es etwa an Verlockun⸗ 
gen, den heiligſten Pflichten untreu zu werden? Fehlt es 
etwa, und zwar in allen Ständen, an Verſuchungen, auf 
Koſten der Tugend und der Religion, Reichthümer und Ehren— 
ämter zu gewinnen? Sind ſie zu zählen, die Schwächlinge, 
die feilen Creaturen, die auf dieſem Wege e nr 
Schande, Verderben und Tod Bear | 


Und wie e Feindfelg zeigt ſich das Leben oftmals in feinen 
Schickungen und Fügungen? Wie viel Familienhäupter haben 
mit Widerwärtigkeiteu aller Art ſtets zu kämpfen? Wie? 
nahet nicht in ſolchen Tagen der Verſucher in freundlicher Ge⸗ 
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ſtalt, Hülfe verheißend, ſo wie den Weg — der Sünde ein⸗ 
zuſchlagen? 

Und hat das Glück, das Wohlleben etwa keine ver- 
führeriſchen Seiten? Giebt es nicht Perſonen genug, die in 
den Stürmen und Ungewittern des Lebens ſtark und ſtand⸗ 
haft geblieben; bei dem freundlichen Sonnenſchein aber des 
Reichthums und des Ueberfluſſes untergegangen ſind? 

Es iſt demnach wohl anzuerkennen, daß gerade die 
dritte Lebensperiode, in welche das Haus- und Familienleben 
fällt, feindlichen Angriffen und Kämpfen am meiſten ausge⸗ 
ſetzt iſt, und daß viel Muth und Kraft und Weisheit dazu 
gehört, um ſolchen Ereigniſſen ſtandhaft entgegen zu treten 
und unverſehrt zu bleiben an Herz und Seele.“ 

Und wie viel Kämpfe hat der Ifraelit, als ſolcher, in 
dieſer dritten Periode zu beſtehen? da, gerade in dieſer Peri⸗ 
ode die Anfeindungen zahlreicher und heftiger werden? Wenn 
der wackere Mann, das edle Weib alles gethan, was dem 
Manne geziemt, dem Weibe obliegt, und ſich dennoch von den 
andern Glaubensgenoſſen zurückgeſetzt, ja oft angefeindet ſieht, 
zurückgeſetzt und verachtet ſieht, weil ſie ihrem Gott und Va⸗ 
ter nicht auf die Weiſe huldigen, wie es die herrſchende Kirche 
verlangt! Wenn der Eltern Ausſicht, ihren Kindern in der 
bürgerlichen Geſellſchaft einen feſten Halt zu ſichern, getrübt 
wird — o wie viel Stärke und Muth und Ausdauer wird 
dann erfordert, um mit Ehren den Kampf zu beſtehen und 
nicht verzagt die Waffen weg zu werfen und aus Feigheit 
den Kampfplatz zu verlaſſen und — fan ins fe! Wee Lager 
zu flüchten! — — 

„Deine Rechte, o Gott, ſie, die Wunder thut, 
fie hält und ſtärkt mich!!“ Das iſt die einzige Waffe, 
die bei den Kämpfen im feindlichen Leben Muth und Stärke, 
den vollſtändigſten Sieg verleihen kann! Mögen die Angriffe 
von allen Seiten kommen: mit Gott ſiegen wir und treten 
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den Gegnern unerſchrocken entgegen. Das unerſchütterliche 
Vertrauen auf die Güte Gottes, die nie zu Ende gehet; auf 
die Gerechtigkeit Gottes, die kein Unrecht duldet; auf die 
Weisheit Gottes, die zu helfen verſtehet; auf die Allmacht 
Gottes, die uns zu retten vermag, hält und trägt uns und 
unſere Kinder, wie auch das Leben ſich geſtalten mag. In 
dieſer Zuverſicht werden wir ſtärker, als das verlockende Glück, 
ſtärker, als das drohende Mißgeſchick. O, ihr Männer und 
Frauen Iſraels! ſchauet zurück in euer Leben! Ihr müſſet 
es erfahren haben, daß die Rechte Gottes Euch kräftig aus— 
gerüftet und den Feind zu Schanden gemacht. Nicht durch 
eure Klugheit, nicht durch eure Stärke, Gottes Rechte war 
es, die euch mit Kraft ausgerüſtet; es war Gottes Arm, der 
| euch den giftigen Pfeilen, die auf eure Bruſt gezielt, wunder: 
bar entzogen. | 

So beherzige und wiſſe denn, fromme Verſammlung! 
was Du aus dem Siegesliede unſrer Vorfahren mit zu neh— 
men haſt auf die ernſte Lebenswanderung. Du zieheſt mit 
Gott in den Kampf und mit Gott zieheſt Du — aus dem 
Kay, 


IV. 


Und fo gelangen wir an des Lebens Ziel- und Güipfel— 
punkt an, an der letzten Lebensperiode, die wir das Greiſen— 
alter nennen. Auch für euch, die ihr des Alters Krone auf 
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dem Haupte traget, hat unſer Geſang einen Beherzigungs⸗ 
werthen Liedervers: 


Wer iſt unter den Machthabern o, Gott! Dir gleich! 
Du, angebetet im Heiligthume, Wunderthäter? 


Wunderthäter — das iſt bezeichnend! Auch die Ju⸗ 
gend, auch das Mannsalter ſchauet in Gott einen Wun⸗ 
derthäter; doch am klarſten erkennen wir die Wunderthaten 
Gottes, wenn unſer Leben ausgebreitet vor unſern Augen 
liegt mit allen ſeinen Jahren und Jahrzehenden ſammt ihren 
Ereigniſſen. Wie wunderreich erſcheint daher dem Greiſe das 
zurückgelegte Leben! Bei einer ſolchen Ueberſicht haben wir's 
klar vor Augen, wie Wunder an Wunder gränzt, und da 
können und ſollen wir keinen andern Gedanken haben, als: 
Wer gleichet, Dir, o Gott, der Du das Außeror⸗ 
dentliche, das unmöglich ſcheinende an mir und. den 
Meinigen gethan, Du, Wunderthäter! | | 

Unſre Väter hat der Herr vierzig Jahre in der Wüſte 
geſpeiſt; unſre Greiſe hat ſeine Hand weit länger als vier 
Jahrzehende ernährt, und nicht blos mit kärglichem Manna, 
und nicht blos mit Waſſer aus dem Felſen — er hat mehr, 
weit mehr gegeben, als zum Leben Noth thut. Ja, unzäh⸗ 
lige unſrer Brüder, die, gleich Vater Jakob, mit dem bloßen 
Wanderſtab aus Oſt und Weſt gekommen, können mit dieſem 
Patriarchen rühmen: Mit dem bloßen Wanderſtab ſind wir 
hier her gekommen, und nun beſitzen wir Gottes Gaben in 
reicher Fülle. (1. Moſ. 32; 11.) 

O, ein Menſchenleben iſt eine Kette von Wundern! Und 


nun gar ein — Iſraelitenleben, das iſt ein Wunder 
im Wunder! ): 


) D r D — 


41 


Bedrückt — und nicht unterdrückt; 

Erniedrigt — und doch nicht niedrig; 

Verfolgt — und doch nicht erreicht; 

Lieblos behandelt — und doch Liebe ſpendend. — — 


find das keine Wunderthaten? Gewiß, wer als Sfraelit ein 
Greiſenalter erreicht, den hat Gott in der Lebenswüſtenei 
gar mächtig geſchützt, geſchützt wie deine Väter gegen die An— 
griffe von Amalek (2. Moſ. 175 8—14.); geſchützt gegen 
giftige Schlangen (4. Moſ. 21; 6—9.); geſchützt gegen die 
Flüche und Verwünſchungen Bileam's (4. Moſ. Kap. 22-24). 

So hat die göttliche Gnade Dich geleitet! Nun thue Du, 
was unſer Lied nennt: „verherrliche den Wunderthäter 
im Heiligthum!“ 

Ihr, wackere Greiſe! habt ehrenvoll gekämpft, habt der 
Welt Leben und Kraft gewidmet, fo verherrlicht Gott im Hei⸗ 
ligthume durch Lob und Dank. Es geziemt den betagten 
Häuptern, den Reſt ihrer Tage und Kräfte edlen und heiligen 
Angelegenheiten zu widmen, ſei es iu ihren Häuſern oder 
in ihren Gemeindenz es geziemt den ehrwürdigen Häuptern, 
jeden Tag, den Gott ihnen noch ſchenkt, durch irgend eine 
edle That zu bezeichnen. Aus den guten Thaten, ſagen unſre 
Weiſen, werden fürſprechende Engel“) geboren, Engel, 
die uns vorangehen, und den Weg uns bahnen zum Lande 
der Verheißung jenſeits der Berge — der Grabeshügel. ... 

Und das führe uns zum Schlußverſe in unſerm Liede, 
der da lautet: „Gott regieret immer und ewig!“ 
das iſt der Vers für den Feierabend des Lebens! Gott re— 
giert immer und ewig! Es ſoll dieſes Wort Keinem von uns 
aus der Seele weichen, ſo die Wanderſchaft hienieden zu Ende 
gehen will. Der ewig regierende Gott führt auch uns 
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zum Sitze, den er ſelbſt zum Heiligthum beſtimmt. 
Und wie er ſelbſt ewig lebt und waltet: ſo hat er auch uns 
für die Ewigkeit berufen und gewidmet; er, der uns führt durch 
die Wüſte zum Lande der Verheißung; aus der Knecht— 
ſchaft zur Freiheit; aus der eee zur Bi. 


keit. Hallelujah. Amen. 
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Vierte Predigt 
am letzten Tage des Paſſahteſtes. 


Ein Hallelujah für's Leben. 


Heilig biſt Du, Gott der Ehren, 
Alles zeugt von Deinem Ruhme! 
Dieſen Ruf aus Himmelsſpähren 
Tönt auch hier im Heiligthume: 
Hallelujah! 


Reine Herzen laßt uns weihen 
Unſerm Gott und Vater droben! 
Fromme Saaten laßt uns ſtreuen, 
Heilig nur den Heil'gen loben! 
Hallelujah! 


Immer aufwärts laßt uns ſtreben, 
Ringen nach der Tugend Höhe. — 
So nur heil'gen wir das Leben, 
Weiten ſtets in Gottes Nähe. 
Hallelujah! 
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Ruft uns dann die letzte Stunde, 

Löſen ſich der Erde Bande — 

Mit der Geiſterſchaar im Bunde 

Ruft der Geiſt im Heimathlande: 
Hallelujah! 


Das Feſt gehet zu Ende, m. Br. Das Alltagsleben 
macht nunmehr ſeine Rechte wieder geltend, und jeglicher gehet 
nach ſeinem Zelte an das ihm angewieſene Werk. Freilich, 
Feſttage ſollen nicht zu lange anhalten! Feſttage hat uns die 
ewige Liebe nur zu lichten Ruhepunckten verliehn, und nach 
dem Genuß, den ſie uns bereiten, ſoll jeglicher das Feld 
wieder bearbeiten, das ihm von einer höhern Hand zur Be— 
arbeitung angewieſen wurde. — Soweit wäre alles in der 
Ordnung. Was aber nicht in der Ordnung iſt und uns 
daher betrüben könnte, iſt der Umſtand, daß die zur Heiligung 
beſtimmten Feſtzeiten an den Feſtgängern oft ganz ſpurlos 
vorüber gehn und die Poeſie des Feſtes von der Proſa der 
Werkeltage faſt gänzlich verdrängt wird. 

In einem Zeitraum von elf Tagen haben wir Euch ſechs 
Mal gepredigt; fünfmal ſtimmten wir dem Herrn das köſt—⸗ 
lichſte Loblied an, das das Alterthum aufzuweiſen hat. Und 
wenn nun die Pforten ſich ſchließen und das Wort verſtummt 
und das Hallelujah verhallt — Dann ſollte alles vorüber 
ſein und nichts bleiben für das Leben? — Es hat dieſer 
Gedake gewiß etwas ſehr Betrübendes, und für die zumeiſt, 
denen der Herr aufgetrbgen: Gehet und ſchärft meinem Volke 
meine Lehren ein, damit ſie nach denſelben leben und es ihnen 
wohlgehe ewiglich⸗ 
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Um nun der gar zu ſchnellen Vergeßlichkeit einigermaßen 
abzuhelfen pflege ich am letzten Feſttag irgend einen Inhalt— 
reichen Feſtgedanken euch mitzugeben, damit er zuweilen vor 
euch trete mitten in eurem Tagewerke, mahnend, ermunternd, 
heiligend. Das ſoll denn auch heute geſchehen. Am Schluſſe 
des Feſtes ſoll mein Vortrag 
| Ein Hallelujah für das Leben 
werden, ein Hallelujah, das aus unſerem Hallel! 

Pſalm 118 v. 15 — 24. 

Euch entgegen tönet und alſo lautet: „Triumphgeſang und 
„Siegeslied ertönen in den Gezelten der Gerechten! Die 
„Rechte Gottes ſchaffet den Sieg! Die Rechte Gottes iſt er— 
„haben; die Rechte Gottes ſchaffet den Sieg! Ich ſterbe nicht, 
„ich lebe und erzähle die Werke Gottes. Gezüchtigt hat mich 
„Gott, aber dem Tode nicht hingegeben. Oeffnet mir die 
„Pforten der Oerichtigkeit, ich ziehe ein, preiſe Gott. Dieſe 
„Pforte führt zu Gott! Gerechte ziehen ein. Ich danke Dir, 
„daß Du mich erhört haſt, und mein Heil geworden. Der 
„Stein, den die Bauleute verſchmähet, iſt zum Eckſtein worden, 
„Von Gott kam's! ein Wunder bleibt's in unſern Augen! 
„Dieſen Tag hat Gott gemacht, laſſet uns jauchzen und uns 
»ſeiner freuen an ihm.“ 


Es iſt wahrlich keiner der geringſten Vorzüge der Reli— 
gion, daß ſie ihre Bekenner heiter und frohen Sinnes wiſſen 
will. Nicht nur an den Feſtzeiten rechnet ſie uns die Freude 
zur Tugend an; ſondern das ganze Leben hindurch ſoll der 
Gottgläubige mit fröhlichem Gemüthe dem Herrn dienen und 
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Gram und Sorgen aus dem Herzen verſcheuchen. Und es 
iſt dieſe Lehre nicht etwa bloße Theorie geblieben, nein! ſie 
ging ins praftifche Leben über. Denken wir an unſere heim: 
gegangenen Väter und Mütter! Je frommer ihr Wandel, je 
weniger waren ſie um ihren Frohſinn zu bringen, obgleich 
ihre Lebenspfade nicht immer geebnet und mit Roſen bepflanzt 
waren. Aber was gab und erhielt ihnen das heitere Gemüth? 
Das Hallelujah für's Leben begleitete ſie durch's 
Leben. — Und daſſelbe Hallelujah iſt es, das auch wir 
uns aneignen und in welchem auch wir leben wollen, die 
Feſte mögen beginnen oder zu Ende gehn. O daß es mir 
gelingen möchte, euch jeden Ton in demſelben ſo rein anzu⸗ 
ſtimmen, daß euch das heilige Pſalmenlied in Herz und Eee 
dringe zum Heil und Segen. Amen. as 
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Die Rechte Gottes ſchaffet den Sieg. 


Ihr hört es dem Sänger an, wie voll ihm das Herz 
von dem einen Gedanken iſt, daß Gott den Sieg ſchaffe, 
daß er des Glückes Urheber iſt. Nicht die menſchliche Weis⸗ 
heit, die nur zu oft zur Thorheit wird; nicht die menſchliche 
Stärke, die nur zu oft unterliegt; nicht die menſchliche Thätig⸗ 
keit, die nur zu oft fruchtlos bleibt; nein, dem Herrn wird 
die Ehre! Die Wohnungen des Gerechten, das Zelt des 
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Frommen ertönt von Gott. Und das wäre denn in dem 
Lebenshallelujah der erſte Ton: 


Zu Gott empor den Blick, 
Vom Vater kommt des Kindes Gluck. 


Wo dieſe Richtung der Seele auf Gott fehlt, wo man 
bei glücklichen Ereigniſſen an die höchſte Urſache weder denkt, 
noch glaubt; wo irgend ein Fremdes zum Gegenſtand 
unſerer Erhebung gemacht wird, ſei es ein blind waltender 
Zufall; irgend ein mächtiger Gönner; das eigene Verdienſt 
— da kann allerdings gejubelt, gejauchzt werden; da 
können, mit der Schrift zu reden, Cither, Pfeife und Wein 
das Haus beleben; aber zum Hallelujah bringt man's 
nicht, weil der heitre Sinn fehlt, der ſeine Wunderkraft nur 
da äußert, wo ſich der Sterbliche mit den heiligſten und 
höchſten Weſen in einem liebreichen Verhältniß weiß; denn 
nur was dem Menſchen aus der Höhe kommt, ſtimmt ihn 
zur höchſten Wonne. — Was ſich nun auch in deinem Leben 
zutragen möge, m. Z. wird das Werk deiner Hände geſegnetz 
werden dir Ehren und Würden zu Theil; umkränzen Söhne 
und Töchter deinen Tiſch; geſellet ſich zu dem kleinſten auch 
das größte, ich meine zu den vergänglichen Schätzen der 
Erde — des Himmels ewige Güter: Zu Gott empor hebe 
ſich die Seele, ihm jauchze die Lippe: die Rechte des 
Herrn ſchaffet den Sieg. An 5 

Und wie könnte es in der Wohnung, in der Familie, 
in welcher man nichts genießet, ohne die Vorſtellung, es 
kommen uns von dem Vater aller Gnaden, mit dem Genuſſe 
zu verbinden — ich frage, wie könnte es da dem Gemüthe 
an Freude fehlen? Gewiß, m. B. die Wohnung, und 
wäre ſie auch nur eine einfache ſchmuckloſe Pilgerhütte, ein 
Zelt, wie unſer Text ſagt, ſie wird das ganze Jahr hin— 
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durch eine feſtliche Geſtalt behalten. Zu einer unerſchöpflichen 
Segensquelle werden, müſſen da die Gaben werden, die aus 
der Höhe dargereicht ſind, genoſſen in Gott, verwendet in 
Gott. Doch das iſt in dem Lebenshallelujah der zweite Ton. 


II. 


Ich ſterbe nicht, ich lebe und erzähle die Thaten 
meines Gottes. Frommes Schaffen und Wirken allein 
nennt die Schrift Leben. — „Lebendige Leichen ſind die 
Sünder“ “), fagen unſere Alten, weil fie nicht für Gott und 
in Gott wirken, oder, was daſſelbe iſt, weil ſie ihr Leben 
weder zum eigenen Heile, noch zu dem der Menſchheit anwenden. 

Und was liegt in dem Gefolge eines ſo elenden Lebens? 
Das Laſter kann nicht anders als zerſtörend wirken und den 
Frohſinn erſticken in der menſchlichen Bruſt. Das iſt der 
Fluch, der mit der Sünde verbunden iſt. Luſt und Jubel 
kann auch der Sünder haben, in ſeinem Hauſe kann Mahl 
an Mahl ſich reihen und „ausländiſche Glückſeligkeiten⸗ 
können ſeine Tiſche zieren; aber innere und innige Freude, 
heilige und heitere Feſtſtimmung auch an Werkeltagen findet 
ihr dort mit nichten. 

Auch das müſſige, unthätige Leben iſt ein ſittlicher 
Tod und wirkt zerſtörend auf den Menſchen, der zur Arbeit 
geboren, wie der Vogel zum Fluge (Hiob 14.); daher Herz 
und Geiſt erhebende Freuden nur der genießen kann, der am 
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| ſtillen Abend auf ein edles Tagewerk zurück blicken und mit 
der Seligkeit des Schöpfers ſagen darf: „Es iſt gute, 
wiederum dem Ziele der Vollendung um einige Schritte näher 
gekommen, denn ich habe nicht blos für mich und für 
Andere — ich habe an mir und an Andern gearbeitet, ge— 
beſſert. | 

Gebt ihr das zu: ſo könnt ihr euch das Räthſel erklären, 
warum ſo viele, die zu den Glücklichen gezählt werden, nichts 
weniger, als frohen Gemüthes ſind: Gefährliche Gaben 
find. ihnen die Glücksgüter geworden. Oft fchon haben 
Reichthum und Ueberfluß den Reichen um: feine ſchöne Men— 
ſchengeſtalt, um ſein beſſeres Selbſt gebracht; wie oft waren 
Ruhm und Anſehn ihren Beſitzern Schwert und Dolch in 
Kindeshand! 

Was ſpricht der heilige Sänger in unſerm Hallelujah? 
Ich ſterbe nicht, ich lebe und verkünde die Werke Gottes: 
Göttlich-ſchöne Werke! Dem Frommen iſt es ſonnenklar, 
daß das Glück von Gott kommt und zu Gott führen muß: 
Es muß den Menſchen veredlen, vergöttlichen; ihm iſt es 
ſonnenklar, daß nur ein frommes, thatenreiches Leben das 

Glück zu erhöhen vermag. Je höher demnach er ſich geſtellt 
ſieht, je mehr ſich ſein Geſichtskreis erweitert, deſto mehr 
Brüder und Schweſtern ſieht ſein Auge, für deren Heil zu 
wirken er ſich berufen fühlt. Und er wirkt! ich lebe, ſpricht 
er, und erzähle meines Gottes Werke. Wohlgemerkt, 
meine Brüder, unſer Lied ſagt nicht: Ich will die Werke 
Gottes beſingen, will ſie lobpreiſen! nein, der wahrhaft 
Fromme will die Werke Gottes kund thun, denn des edlen 
Menſchen heiligſte Pſal men, ſind ſeine Thaten. Auf die 
anſchaulichſte Weiſe erzählt, verkündet er, was Gott ihm 
gethan und verliehn. Seine Kräfte, ſeine Güter verwendet 
er zur Förderung großer und heilſamer Zwecke: Licht und 
Segen zu verbreiten; Vorurtheile zu vertilgen und die Lehren 
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der himmliſchen Weisheit, die das Auge erleuchten und das 
Herz erfreuen: das nennt der wahrhaft Serien die Wen 
Gottes erzählen, verkünden. 

Muß aber ein ſolches Leben nicht eine daher fie 
Geftalt gewinnen mitten in den Werkeltagen? Muß ein 
ſolches Leben nicht die Freude an eure Wohnung feſſeln? 
Die Heiterkeit des Gemüthes zur wahren Seligke ſteigern? 
Blühen euch nicht Saaten entgegen, die eure Hand ausge⸗ 
ſtreut? Gewiß ihr habt gelebt, denn ihr habt göttliche 
Werke geübt und dürfet mit freudigem Herzen das Hallelujah 
anſtimmen: Nein, ich ſterbe nicht, ich lebe und ver⸗ 
aa die Werke Gottes! ach 
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Doch wandeln denn nur Glückliche auf Erden? klopft 
das Unglück nicht an die Pforten der Staubgebornen? Und 
wird die Hütte des Gerechten etwa verſchont? Iſt der 
Himmel über ſeinem Haupte immer wolkenlos? — Allerdings 
dringen Kummer und Noth auch in die Hütte des Frommen; 
aber auch nur in die Hütte, in ſein Zelt; in's Herz drin⸗ 
gen ſie nicht. Aufwärts trägt den wahren Frommen auch 
der Schmerz, auch das Leid: Gezüchtigt hat mich Gott, 
aber nicht dem Tode preisgegeben. Das iſt der 
dritte Ton in unſerm Hallelujah: Aus der Züchtigung 
erwächſt das Heil. Das iſt des Frommen Anſicht „von 
den heiligen Uebeln des Lebens,“ wie ein deutſcher Dichter 
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die Leiden nennt. Ja, ſie ſind heilig, denn ſie ſind Mittel 
zu einer höhern Erziehung, Quellen der Wohlfahrt und des 
Segens. — Machen wir uns mit dieſer Anſicht vertraut und 
leben in dieſem Glauben, bevor wir noch heimgeſucht wer— 
den: jo kann kein Ungemach im Leben um unſere Gemüths— 
ruhe, um unſern heitern Sinn uus bringen. Keine Klage 
wird alsdann in unſerer Wohnung — ſie ſei ein ärmliches 
Zelt, oder ein Prachtpallaſt — ſo laut werden, daß ſie wie 
ein Klagelied ertönt und das Hallelujah zum Verſtummen 
bringt: Züchtigen will mich Gott — erziehen, läutern 
— mein Verderben will er nicht, kann er nicht wollen, was 
er auch nimmt und ſendet. 

Und iſt dieſer Glaube etwa nicht ſchon oft von der Er— 
fahrung beſtätigt, bewährt worden? So manches Leid, das 
dich betroffen, m. Z., ſo manche Noth, mit der du gekämpft, 
ſo mancher Verluſt, den du beweinteſt, war dieſes Begegniß 
in der Kette deiner Schickſale nicht ein nothwendiger Ring? 
War das vermeintliche Uebel zur Begründung deines Heiles 
nicht unentbehrlich? Gewiß, auch du konnteſt mit unſerm 
Texte ſagen: Ich danke Dir, o Gott, daß Du mich gezüch— 
tigt haſt, es iſt mir zum Heil geworden. Ja, m. B., Glück 
iſt auch ohne Kämpfe möglich; Heil aber kann nur im 
Kampfe errungen werden. 

Freilich ſo lange der Menſch kein anderes Heil kennt, 
als das, was ihm der irdiſche Sinn vorſpiegelt; ſo lange 
im Menſchen der irdiſche Reichthum alles in allem iſtz; Wahr— 
heit und Tugend aber, ſo wie ein geläutertes zufriedenes 
Innere dem Menſchen nur untergeordnete Güter ſind, 
ſo lange werdet ihr den Kindern gleichen, die außer ſich gerathen, 
weinen und jammern, ſo ihnen ihr Spielzeug genommen 
wird; doch ſobald wir uns zu einer männlich-würdigen 
Denkungsweiſe erhoben und die Welt mit ihren Herrlichkeiten 


im wahren Lichte betrachten gelernt; ſobald wir es begriffen 
4 * 
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haben, daß die Hülle nicht das Weſen und die Wohnung 
nicht der Bewohner ſei: dann werden wir, wenn uns der 
Schmerz heimſucht, auf das innere Leben den Blick richten 
und werden alle die Gaben, die nur in der Schule des Un⸗ 
glücks zu erlangen ſtehn: die Geduld, die hartgeprüfee! 
die Standhaftigkeit, die ſchwerbedrohte! den Muth, 
den nicht zu erſchütternden! die höhere Vollendung, die 
wir aus dieſer Schule mitgebracht — — als unſchätzbare 
Güter anerkennen und eingeſtehn, daß Gott auf eine ſorg⸗ 
fältigere Weiſe uns nicht hätte läutern, erziehn und zu ſich 
empor heben können, und werden mit unſerm Hallelujah 
rufen: Ich danke Dir o Gott, daß Du mich ge⸗ 
züchtigt und auf dieſe Weiſe mein Heil geworden 
biſt. Ja, wir werden mit den heiligſten Gefühlen in der 
Bruſt in unſerem Liede fortfahren: „Oeffnet mir die Pforten 
der Gerechtigkeit, ich ziehe ein, und preiſe Gott; denn dieſe 
Pforte führt zu Gott, Gerechte ziehen ein“; denn alle beſſeren 
und edleren Menſchen haben ihre Tugend, ihre Gediegenheit 
nur in der Schule der Leiden erworben; in dieſer Schule 
allein ſind ſie ſtark, unüberwindlich geworden, und zu ihrem 
Muthe geſellte fih — was von jeher den höhern Menſchen 
characteriſirt hat — die Demuth. Und das führe uns 
denn zu dem vierten und letzten Tone in unſerem 
Hallelujah. 


IV. 


Wie es von allen Tugenden, ich möchte ſagen, ein z wie— 
faches Exemplar giebt, ein echtes und ein unechtes: ſo 
könnt ihr auch die Demuth in einer doppelten Geſtalt erblicken. 
Gar viele Menſchen halten ſich für demüthig, indem ſie be— 
haupten: Der da in den Höhen thront und vor welchem 
Welten nur Staub und Aſche ſeien, der könne ſich in ſeiner 
Größe und Erhabenheit um uns arme Menſchenkinder unmöglich 
bekümmern, unmöglich ſie beachten, läutern, erziehn. Klingt das 
nicht ſehr demüthig? Und doch iſt es die ſündhafteſte Gottesläſter⸗ 
ung. Nur das übermüthige Herz führt dieſe Sprache. Das 
kindliche Gemüth, das ohne den Vater ſich gar nichts 
denken kann nnd die Dinge in ihrer wahren Geſtalt ſchaut, 
kennt in Gottes All durchaus nichts, was klein und unbe— 
deutend wäre. Hat das Große und Größte nicht das Kleine 
und Kleinſte zu Beſtandtheilen? Aus Waſſertropfen bilden 
ſich Oceane; aus Sandſtäubchen thürmen ſich Hochgebirge auf; 
aus Secunden ſind Ewigkeiten zuſammen geſetzt. Demnach 
giebt es in Beziehung auf Gott, ſei es in der phyſiſchen, ſei 
es in der moraliſchen Welt, durchaus nichts, was klein und 
unbedeutend wäre. 

Und der Menſch ſollte klein zu nennen ſein? Der 
Menſch, das edelſte der Geſchöpfe, der Menſch der Licht und 
Segen auf ſeiner Lebensbahn verbreiten kann, der ſich nicht 
nur den Engeln nähern, ſondern der den Engel noch über— 
ragen kann, wenn er im echten Sinne des Wortes Menſch 
iſt — alſo der Fromme und Gottesfürchtige, der kann und 
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mag am allerwenigſten jene falſche Anſicht theilen, denn er 
erkennt und fühlt es, daß er in der Weſen Reihe und Kette 
das allernützlichſte Glied iſt; daß er durch ſein Leben und 
Streben zur Verſchönerung der Erde und zur Veredelung 
der menſchlichen Geſellſchaft den größten und unentbehrlichſten 
Beitrag liefert, wohin die Vorſehung ihn auch geſtellt haben 
mag. Daher mögen Tauſende ihren demüthigen Sinn in der 
Behauptung: Was groß iſt vor Menſchen, iſt klein 
vor Gott, zu erkennen geben — die auf wahrer Demuth 
ruhende Frömmigkeit behauptet: Was Menſchen ſo oft 
klein nennen, iſt vor Gott — groß. 

Wie groß vor Gott war der von den eigenen Brüdern 
ſo klein geachtete Joſeph? Hat ihn der Herr nicht erwählt, 
zwei Welttheile zu erhalten? Wie groß war vor Gott der 
von dem eigenen Vater gänzlich unbemerkt gebliebene Hirten⸗ 
jüngling David? Hat ihn der Herr nicht erwählt, Krone 
und Seepter zu tragen in Iſrael und in ſeinem Pſalmen 
das heiligſte Geſangbuch auf die Menſchheit zu vererben? 
Wie groß vor Gott war das gar oft von den Völkern der 
Erde klein geachtete Iſrael? Hat der Herr ihm nicht die 
große Beſtimmung gegeben, Licht und Wahrheit in der Welt 
zu verbreiten? Iſt alſo vor dem Herrn nichts klein: Nun, 
ſo rufet mit unſerem Hallelujah! Der Stein, den die 
Bauleute verſchmäht, iſt zum Eckſtein worden. 
Von Gott kam's! Ein Wunder bleibts in unſern 
Augen! 

Und das iſt's, was uns die Lebensreiſe erleichtert, die 
Pilgerhütte verſchönert. Nein, m. Z. du verlierſt dich mit 
nichten in's Ganze, wie der Tropfen im Ocean. Du biſt 
ſelbſt ein Ganzes und ein beachtungswerther Gegenſtand der 
göttlichen Vorſehung. — Wie erhöht dies deinen Werth, o 
Menſch! Wie muß dieſer Glaube dein Leben in ein ſchöneres 
Licht ſetzen, deine Freude erhöhn, dein Lied mildern; Ver⸗ 
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läumdung, Verkennung, Verfolgung, ſie reichen nicht bis zu 
meiner menſchlichen Größe und Würde. Nennet mich unbe: 
deutend, klein, weil ich euren Rang, euren Stand, euren 
Glauben nicht theile! Ich bin es nicht vor dem, der die 
Sterne am Himmel, aber auch die Haare auf meinem Haupte, 
die Thränen in meinen Augen zählt! Ich bin es nicht vor 
dem, der der Gott iſt aller Welten, deſſen Geiſt aber auch 
in dem meinigen lebt und wirkt, der da war und iſt und 
ſein wird und der auch mich zur Ewigkeit beſtimmt hat. — 
Sobald er gebeut wird der Stein, den ihr Bauleute ver— 
ſchmäht, zum Grund- und Schlußſtein, ſchnell, urplötzlich, wie 
Iſraels Befreiung aus Egypten: Geſtern noch in niedriger 
Selaven⸗Tracht! Heute ſchon in Glanz und Königspracht! 
Von Gott kam's, wunderbar bleibts in unſern 
Augen!! | 

Nicht aber wunderbar in feinen Augen, in den Augen 
deſſen, der Herr iſt der Zeiten und der Schickſale und der in 
Einem Moment alles umzugeſtalten weiß. 
| Fühle dich glücklich in dieſem Glauben, Iſrael, den 
deine Geſchichte ſchon oft bewährt hat, und gehe und wirke 
heitern Sinnes Werke der Tugend und der Unſterblichkeit für 
ewige Zeiten! 


Für ewige Zeiten? Wie? Kann von unſterblichen Werken 
der Weitgeborne reden, der Menſch von geſtern her und 
morgen nicht mehr? Iſt es nicht vermeſſen, bei den „drittehalb 
Miuuten“, die wir hier zu leben haben? | 
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Auch in dieſem Punkte, m. L. weicht meine Denkweiſe 
von der gewöhnlichen Denkweiſe der Menſchen ab. Ich nenne 
gerade das vermeſſen, daß wir unſer Leben nach — Jahren 
berechnen. Weſen, die ſiebenzig Frühlinge zählen, wovon 
das Kind ſo viele verträumt, der Greis ſo viele verſchläft — 
ſolche Weſen müſſen nicht nach Jahren, ſondern nach Tagen 
ihr Leben berechnen. Ihr fragt: Wird das Leben dadurch 
länger? | 1 * Mt iti 

Bedeutend länger! Wer von euch nimmt es denn ſo genau 
mit einem Silberling, wenn er Gold im Ueberfluſſe 
beſitzt? Und wer achtet ein Goldſtück, wenn er über Tauſende 
zu gebieten hat? So geht es auch mit der Zeit! Wer nach 
Jahren zahlt, immer nur von Jahren redet, wird der Monate 
Wochen, Stunden auch für wichtig halten? Zähle du m. Z. 
nach Tagen, und jeglicher Tag wird dir ein volles Leben. 
Ein Jahr wie viel — Tage, und von jedem Tage ſingt 
unſer Hallelujah: Dieſen Tag hat mir mein Gott gemacht, 
mein Gott gegeben. Ob dem Heute ein Morgen folgt, weiß 
ich nicht. Genug, dieſer Tag iſt mein, er gehöre meinem 
Berufe, gehöre edlen und frommen Werken. Auf dieſe Weiſe 
nur zehn Jahre verlebt — was können wir da nicht zu 
Tage fördern, ihr Männer mit dem erleuchteten Geiſte! ihr 
Frauen mit dem veredelten Herzen! 

Der Tag gehört dem Beruf, dem Werk, aber auch — 
der Freude. In unſerem Hallelujah lautet der letzte Ton: 
Laſſet uns froh und fröhlich ſein. 

Iſt die Freude rein und unſchuldig, ſo will ich ſie dir 
heute bereiten, Gefährtin meines Lebens! Weib meiner Jugend! 
jo ſprechen liebende Gatten. Wir wollen das Vater⸗ 
und Mutter-Herz erfreuen, ſprechen gutgeartete Kinder, fo 
lange der Tag den Eltern und uns noch leuchtet. Ich frage 
euch, m. Th. ob, wenn jeder Tag uns ein volles Leben iſt, 
nicht mehr geſchehen wird, als wenn man nach Jahren 
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rechnet? Wiſſen wir nicht, ob dem einen Tage ein zweiter, 
dem zweiten ein dritter folgen wird — wie könnte man ſich 
da betrüben? Wie ſollte man ſich da das Leben nicht gegen— 
ſeitig zu verſchönern trachten? 

Ja, es iſt ein treffliches Lied, unſer Lebens-Hallelujah. 
Nur muß das Inſtrument, das Herz, gehörig dazu geftimmt. 
ſein. Und wenn wir an den kommenden Feſten uns wieder 
ſehn und im Heiligthume uns begegnen, werdet ihr um ſo 
inniger vor Gott das fromme Loblied ſingen! 

Und wenn wir uns an einem oder dem anderen Feſte 
nicht alleſammt ſehen und begegnen ſollten, wenn bei einem 
oder dem anderen der Mitgefährten das Hallelujah — ver: 
klungen fein ſollte Was thut es? m. Th. 
wer des Liedes Sinn recht aufgefaßt, der ſagt und rühmt 
auch von dem Tage, den wir den letzten nennen: Auch 
dieſen Tag hat Gott gemacht, wir wollen froh 
und fröhlich ſein. Wer des Lebens Hallelujah recht 
verſtanden, der weiß es, daß hier auf Erden unſere Lebens— 
Bahn nur anfängt und der Lebensfaden, wie die Schrift 
ſagt, nie reißen, nie zerſchnitten werden kann. (Spr. Sal. 23). 
Wer im Geiſte unſeres Hallelujah gelebt und geſtrebt: Im 
Glück beſonnen; im Unglück getröſtet; ſeiner Menſchengröße 
ſich ſtets bewußt; jeden Tag zum vollen Leben gemacht: der 
hat Schätze für die Ewigkeit geſammelt, Schätze, die ihn dahin 
begleiten, wo es im ſchönſten und erhabenſten Sinne heißt: 
In den Hütten der Gerechten iſt ewiges Heil, ewige Selig— 
keit. Amen. 


Fünfte Predigt 
am letzten Tage des Paſſahteſtes. 1 u 


Gottes Güte durch alle Lebensalter des Menichen, 


Die Gemeinde fang: 


Freude gabſt Du allen Weſen: 
Was zum Daſein ward erleſen, 
Fühlet auch des Daſeins Glück— 
Alle ſoll Dein Wohlthun laben; 
Jedes nimmt von Deinen Gaben, 
Keines giebt Dir je zurück. 


Reicher ſtrömen Deine Güter 

Auf den Menſchen, den Gebieter 
Alles Irdiſchen herab; 

Hohe Geiſtesfähigkeiten, 

Edler Thaten Seligkeiten 
Ausficht über Tod und Grab. 
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Wenn, nach langer Kreiſung Flügen, 
Erd' und Sonn' in Trümmern liegen, 
Von der Macht der Zeit beſiegt: 
Wird Dein Strom wie heute fließen, 
Neue Welten ſich ergießen, 
Ewig, ewig unverſiegt. 


Jauchzt mit freudigem Gemüthe! 
Nicht auf dieſes Lebens Blüthe 
Schränkt des Schöpfers Huld mich ein. 
Nein! erliſcht die Erdenſonne: 
Werd' ich, o der Himmelswonne 
Seligfroher Zeuge ſein. Amen. 


Geliebte Feſtgänger! 


In unſerm Hallel: 
Bf. 115. V. 12—18 
leſen wir wie folgt: 


Gott denkt unſer, ſegnet uns, ſegnet Iſrael's Haus, 
ſegnet Aaron's Haus, ſegnet Gottesverehrer, Klein und Groß. 
Gott mehre euch, euch und eure Kinder! Seid geſegnet vom 
Herrn, der Himmel ſchuf und Erde. Der Himmel iſt Gottes 
Himmel; die Erde gab er den Menſchenkindern. Todte preiſen 
nicht den Herrn, auch die nicht, die in die Gruft ſinken; wir 
aber preiſen den Herrn von nun an bis in Ewigkeit. Halle⸗ 
lujah! 
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Ich denke, m. L., einen erhebendern Gedanken kann ich 


euch nicht mit ins Leben geben. Möge ihn Gott an uns 


allen ſegnen wollen! Amen. 


1. 


Gott ſegnet neben den Großen, den Erwachſenen, die 


Kleinen, die zarten Kindlein. — Ein weſentlicher Beſtand⸗ 


theil des Segens iſt — Thätigkeit. Thätigkeit aber zeigt 
ſich ſchon bei der „Kindheit.“ Was unſre Kleinen ſehen, 
hören, gewahren, verſuchen ſie in Laute und Worte zu klei⸗ 
den. Haltet dies ja nicht für etwas Geringes: ſie verar⸗ 
beiten dadurch den Reichthum, den fie im Geiſt und Ge 


müthe tragen — die eigentlichen Anlagen, mit welchen ſie der 
Schöpfer verſehen. Und wir ſtimmen mit ein in die Worte 
eines Menſchenkenners, daß „gar viel Sinn liegt im kin⸗ | 
diſchen Spiel.“ Aber nicht nur viel Sinn, ſondern auch viel 


Segen. Göttlicher Segen iſts, der ſich auf dieſe Weiſe 
ſchon im zarten Kindesalter zu erkennen giebt. — | 

Aus dem Knaben entfaltet ſich der Jüngling, aus 
dem Mägdlein die Jungfrau. Auch hier kündet ſich der 
göttliche Segen an in der mannigfaltigen, nützlichen Thätig⸗ 
keit, zum künftigen Berufe unentbehrlich. Die Kraft wird be 
arbeitet; der ſchlummernde Sinn wird geweckt für das ernſtere 
Leben — für die Pflichterfüllung. 


Und immer größer wird der Gottesſegen! Der Jüng⸗ 


ling reift zum Manne, die Jungfrau zum Weibe; beide die 
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Ein köſtliches Feſtlied! Segen athmend für Groß und 
Klein, für Vornehm und Gering, für Eltern und Kinder! 

Und merkwürdig iſt der Uebergang zu den folgenden 
Verſen: „Der Himmel iſt Gottes Himmel, die Erde aber hat 
er den Menſchenkindern gegeben,“ als wolle der Sänger den 
Quell, den Sitz des Segens angeben, „die Erde,“ die er 
den Menſchen übergeben. Auch des Sängers Ausſpruch: 
„Nicht die Todten loben Gott“ darf nicht unbeachtet 
bleiben, ſo wenig wie ſein begeiſterter Ruf zum Schluß: „Wir 
aber, wir preiſen den Herrn von nun an bis in 
Ewigkeit.“ 

Gehen wir nun, m. Th., in unſre Textworte tiefer ein, 
ſo gewinnen wir einen frommen, großen Gedanken, wohl ge— 
eignet, uns in das viel bewegte Leben ſegnend zu begleiten, 
und nicht minder „dem Alltagsleben,“ dem wir nun 
nach zurückgelegtem Feſte unſre Kräfte auf's neue widmen, 
„die gehörige Weihe zu geben und daſſelbe gottge— 
fällig anzuwenden.“ 

Aus unſerm Textworte erfahren wir nämlich ein drei— 
faches: 

zu vörderſt: wie ſich der göttliche Segen an uns Men⸗ 
ſchenkindern kund thut, von der Wiege bis zum Grabe; 

zweitens: aus welchem Geſichtspunkte wir uns 
ſern Wohnplatz, die Erde, zu betrachten haben, wenn jener 
Gottesſegen uns verbleiben ſoll. 

Und endlich drittens: Wie wir es anzufangen haben, 
daß ſich die Erde ſchon hienieden zum ſegensreichen Himmel 
für uns geſtalte, und — uns zum ewigen Himmel führe. 
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Verſorger eines Hauſes, einer Familie. Die eigentliche Zeit 
des Wirkens iſt nun erſt gekommen, und in größerer Fülle 
zeigt ſich des Hauſes Segen. Haus und Gemeinde und Va⸗ 
terland verlangen Werke, und was Kindheit und Jugend 
vorbereitet, ſoll nunmehr vollendet werden, ſei es durch den 
thätigen Arm, ſei es durch den denkenden Geiſt. — | 

Drei Lebenswege find nun zurückgelegt, und der Wan⸗ 
derer iſt nun auf dem vierten angelangt, mit der Krone der 
grauen Haare auf dem Haupte. Der göttliche Segen 
fehlt auch hier nicht. — Freude gewährt es, auf das voll⸗ 
brachte Tagewerk zurück zu ſchauen und ſich ſagen zu dürfen: 
Am Morgen habe ich mich zu nützlichen Werken vorbereitet; 
der Mittag hat ſie fördern helfen; nun kann ich zur Abend⸗ 
zeit an den zurückgelegten Tagen und Werken mich laben und 
ſtärken. 

Auf dieſe Weiſe wird das Andenken an die entſchwun⸗ 
denen Tage und Gefährten zu einem, wenn gleich zu einem 
wehmüthigen Genuſſe. Nach einem thätigen Morgen und 
vielbewegten Mittag iſt es ſüß, im kühlen Abendſchatten ſtill 
und gemüthlich in der Vergangenheit zu leben. — 

So verherrlicht ſich Gott an jedem Lebensalter, und 
der Gedanke daran muß euch bei eurem Tagewerk froh und 
fröhlich ſtimmen. Wirket ihr ja in einer Welt, in welcher 
es auf Segen angelegt iſt, in einer Welt, in welcher für 
jedes Alter geſorgt iſt! So hat es der Allvater eingerichtet! 
Er will ſegnen; er wird ſegnen, ſagt unſer Text, die Klei⸗ 
nen ſammt den Großen, euch ſammt euren Kindern. | 

Iſt's denn aber ſo? Iſt's überall ſo? oder iſt's nur eine 
ſchöne Idee, daß wir uns durch Thätigkeit beglückt fühlen? 
Gott bewahre uns, an der Wirklichkeit zu zweifeln. Wo 
jene Idee unverwirklicht bleibt, da iſt's der Thorheit der Men⸗ 
ſchen zuzuſchreiben. — Ich will euch indeß nach Anleitung 
unſrer Textworte ſogleich ſagen, wie ihr's anzufangen habt, 
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dieſen Segen an euch zu feſſeln. — Unſer Dichter weiſet 
uns — an die Erde — „auch ein Stern unter Gottes Ster— 
nen la und von ihr ſollt ihr euch belehren laſſen, wie Gottes 
Segen bleibend werden kann. Wir wollen ſogleich hören, 
was die Erde uns zu ſagen hat. — 


II. 


AZauvörderſt iſt die Erde die mütterliche Ernährerin 
unzähliger Weſen, unaufhörlich bemühet, ihre Kinder mit allem 
zu verſehen, was zur Erhaltung und — Verſchönerung des 
Lebens erforderlich iſt. — Was ſagt unſer Text? Gott hat 
die Erde den Menſchenkindern gegeben. Gott hat 
die Tafel gedeckt und bereitet. Und welch' eine Tafel!! die 
Oberfläche enthält — mehrere Millionen Meilen; Jahresfriſt 
iſt erforderlich, bis man ſie umkreiſet; jeder Punkt derſelben 
wimmelt von unzähligen lebenden Weſen, und alle, alle warten 
auf Speiſe und Trank, und alle, alle werden ſie geſättigt, 
und tagtäglich öffnet der große und liebreiche Vater die Hand 
und ſättigt ſie in ſeiner Güte und Huld. 

Und der Menſch iſt's, der an dieſer Tafel den erſten 
Platz einnimmt: „Die Erde gab er den Menſchenkindern,“ 
ſagt unſer Text. Und der Menſch ſollte von dem Hausvater 
je vergeſſen werden können? Wenn der Allgütige die Berge 
tränkt aus ſeinen Söllern und die Länder ſättigt mit Früch⸗ 
ten und Gras auf Bergen wachſen läßt für die vernunftloſen 
Geſchöpfe — da ſollte der Menſch Vertrauen auf den reiche 
ſten der Väter jemals verlieren können? — Nun, warnm 
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verzagſt du denn fo oft m. Br., m. Schw., wenn die Zeiten 
einmal karger und ungünſtiger werden, und die Mutter Erde 
ein wenig haushälteriſcher mit ihren Gaben umgehet? 


Warum denn ſehet ihr euch gleich ſo verlegen an — be— 
ſonders wenn ihr eine Schaar von Kindern zu ernähren habt 
— und fraget: Was werden wir eſſen und trinken und wo— 
mit uns kleiden? — Nicht doch, meine Lieben! Nie, nie 
müſſen dieſe und ähnliche Fragen über eure Lippen kommen! 
Ich denke, der für Millionen mal Millionen Weſen tagtäg⸗ 
lich ſorgt, den Tiſch tagtäglich für ſie deckt, der wird euer 
und eurer Kinder nie vergeſſen; er wird ſie nie auf der Erde 
vergeſſen, die er ja den Menſchenkindern gegeben. — 

Ja, den Menſchenkindern! — Die Thiere ver⸗ 
zehren; aber der Menſch ſoll genießen. Genießen 
aber heißt im Wörterbuche der Moral und der Religion, mit 
der herrlichen Gottesgabe mäßig umgehen — Maas hal 
ten; beſonnen bleiben im Genuſſe; den Genuß beherr⸗ 
ſchen; aufſtehen von der Tafel und genießen, indem 
man — entbehrt. Auf dieſe Weiſe genießet der Menſchl! 

Wemübergiebt Gott die Erde? Den Söhnen „Adams, 
ſagt unſer Text. Was aber ſtehet von Adam geſchrieben? 
Als Gott ihm den Garten Eden — das Paradies — anver⸗ 
trauete, da gab er ihm zugleich den Befehl, das Paradies 
zu — bearbeiten. (1. Moſ 23 15.) So fordert uns die 
Erde zu einem thätigen Leben auf: Gott hat auf die Mit⸗ 
wirkung den Menſchen gerechnet! Das von ihm uns an⸗ 
gewieſene Feld, groß oder klein, ſoll durch den mene 
ſchönert, veredelt werden. — 

Alſo, m. Z., Mangel am Beespieg unmäßigrelt 
im Genuß; Arbeitſcheu — rauben uns Gottes Segen 
Dieſe Lehre giebt uns die Erde. Beherzige ſie! 2 

Lernet ferner die Erde, die Gott den Menſchen 1 
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als die ſorgfältigſte eaten ihrer tief verborgenen 
Schätze kennen. — 

„Schauet ſie an, die Erde! Auf ihrer Oberfläche ent— 
„ſprießt das Unentbehrlichſte — das Brot. Der Erde Grund 
„iſt wie vom Feuer durchflammt. In der Erde Felſen 
„ruhet der Edelſtein. Die Bahn dahin, ſagt Job., kein Falk 
werfah fie je; nie hat ein Adler-Auge ſie erblickt — kein Löwe 
„wanderte jemals dieſen Gang. — Aber der Menſch, der 
»„Menſch legt Hand an den Fels, kehrt Berge um von der 
„Wurzel an, lockt Ströme hervor aus dem Geſtein, bis ſein 
„Auge die geſuchten Schätze erblickt, bis er an's Licht gezogen 
„das Verborgene.“ *) 

Sollen wir die Kühnheit des Menſchen etwa tadeln? ta⸗ 
deln, daß er ſich dahin wagt, wohin kein anderes Weſen in 
der Schöpfung je gekommen? kein Adler, kein Löwe? O, 
nein! Der Menſch iſt der König der Thiere! Sein Muth 
beſchämt den Löwen; ſein Blick — den Adler. Sollen wir 
den Menſchen tadeln, daß er in die tiefſten Abgründe ſteigt 
und die Erde zwingt, ihm ihre Pforten zu öffnen und ihm 
ihre glänzendſten — Spielzeuge zu zeigen? O, nein! Nur 
dann zu tadeln iſt der Menſch, wenn die köſtlichen Kleinode 
in ſeiner Hand zum gefährlichen Spielzeug werden; wenn die 
Erwachſenen, gleich den Kindern, bald nach dem Spiele mit 
dem Spielzeug ſich blutig ſchlagen und verwunden. Aber 
bedächtig ſpielen, behutſam, beſonnen — das hat nichts zu 
ſagen!! 

Wenn wir nun die Erde, die Gott den Menſchen über— 
geben, recht genau kennen lernen, ſo macht ſie ſelbſt uns auf— 
merkſam, wie gefährlich die Schätze werden können! Denn 
ſehet! ihre übrigen Gaben bietet ſie uns offen und unverhüllt 
dar: ihre Getreidearten, ihre erquickenden Früchte aller Gat— 


*) Job. 28; 1—lI. 
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tungen ſprießen und gedeihen auf ihrer Oberfläche, und wenn 
die Gewinnung derſelben auch nicht ohne Mühe vor ſich gehet: 
ſo iſt ſie doch mit keiner Lebensgefahr verbunden! — Wie 
ganz anders verfährt ſie mit den übrigen Schätzen! Wie hält 
ſie dieſelben verborgen und verſchloſſen! Hierbei iſt ſie keines⸗ 
weges mehr die — freigebige Mutter; ſondern eine gar 
— ängſtliche Wächterin. Welche Anſtrengung koſtet es, 
aus dem Schooße der Erde die köſtlichen Metalle an den Tag 
zu fördern! Ach, wie viel Menſchen haben bei dieſem Ge⸗ 
ſchäfte ſchon den Tod gefunden! Wie viele ſind in die Tiefe 
geſtiegen und nicht wieder an das Tageslicht gekommen! Wie 
viel Tauſende hat jenes magnetiſche — Nichts um ihre 
Tugend, ihre Unſchuld, ihre Seligkeit gebracht! 

Einer unſerer Gelehrten im Mittelalter erzählt in ſeinem 
gar trefflichen Buche“) von einem Fürſtenſohn, der von feinem 
Vater in die Fremde geſandt worden, um Wiſſenſchaften, 
Weisheit und Tugend zu erwerben; der aber Gold und Edel⸗ 
ſteine für die größten Schätze gehalten und nichts weiter that, 
als nach denſelben zu forſchen und zu graben. Alle die Ge⸗ 
fäße, die er ausfindig machen konnte, wurden mit dieſen Koſt⸗ 
barkeiten angefüllt. Zuletzt verwandelte er ſogar die Kleider, 
die er trug, in künſtliche Taſchen, um jene Schätze darin auf⸗ 
zubewahren. Dieſe Laſt aber zog ihn immer mehr in den 
Staub der Erde, und nach einiger Zeit konnte er gar nicht 
anders gehen, als mit dem Angeſicht der Erde zugekehrt, gleich 
dem Thiere des Feldes. Und als er in der Heimath ange⸗ 
kommen, war er nicht mehr zu erkennen! Das Gold und 
Silber haben ihn um die ſchöne We netten eien 
gebracht! tt 

Das iſt kein Mährchen, keine Fabel, m. Bi & i Wahr⸗ 
heit! es liegt tiefer Sinn in dieſer Erzählung, und zwar für 


*) pn app 'D 


67 


große und erwachſene Kinder, die ſich von irdiſchen Gütern 
blenden laſſen und nach und nach ihre ſchöne Menſchen-Geſtalt 
einbüßen! Hört unſern Text: Die Erde gab Gott den 
Menſchenkindern. Gott hat die Erde, als ſorgfältige 
Wächterin ihrer eigenen Schätze, dem Menſchen gegeben. 
Laß dich von keinem Erdengute um dieſen Ehrennamen bringen! 

Gold iſt das ſchwerſte Metall — lehren die Natur: 
kundigen — zuviel davon kann dich leicht uiederdrücken und 
erdrücken. Sobald du aber unſer Textwort verſtehſt: Gott 
gab die Erde dem Menſchen! ſo wirſt du dafür ſorgen, 
daß neben dem Golde der Menſch beſtehe, der Menſch mit 
ſeinem Sinn für das Große und Erhabene; der Menſch mit 
ſeinen vortrefflichen Anlagen und Fähigkeiten. 

Was bringt den Menſchen um den Segen, den Gott 
uns allen geben will? Größtentheils Hochmuth und Ueber— 
muth! lernet aber die Erde recht kennen, und ihr werdet 
weder hochmüthig noch übermüthig werden. Denn iſt die 
Erde nicht der Wohnplatz der geſammten Menſchheit? 
So muß der Vater droben wohl wiſſen, daß alle ſeine Kin⸗ 
der Raum genug auf derſelben haben. Warum denn nun ſo 
gewaltig drängen, als gebräche es an Raum? Mit welchem 
Rechte erlauben ſich Geſchwiſter unter einander, ſich aus des 
Vaters Erbe zu vertreiben? Unſer Text ſagt: Gott gab die 
Erde den Menſchen, hier iſt von keinem beſondern Volk, 
oder Stamm, von keinem beſondern Stand, von keiner be— 
ſondern Kirche, oder Religion die Rede. Mit welchem 
Rechte wollen denn Menſchen — die ſich Herren und Gebieter 
nennen, andere Menſchen nur — dulden, toleriren? 
Iſt das ein Wort im Wörterbuche der Menſchheit? Vor 
dem Herrn giebt es weder Heimiſche noch Fremde! „Ihr 
und der Fremde, ihr ſeid gleich vor Gott! ſagt 


*) 4. Mof. Cap. 15. V. 15. 
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ſchon vor dreitauſend Jahren unfer größter Lehrer, 
Geſetzgeber und Prophet. 


III. 


Die Erde iſt aber auch unſere einſtige Ruh- und 
Schlummerſtätte. Sie iſt nicht nur unſere Wiege, ſon⸗ 
dern auch unſer Grab! Das große Familienbegräb⸗ 
niß für das menſchliche Geſchlecht. Es war vor 6000 
Jahren die erſte Leichenrede und wird die letzte bleiben: du 
biſt Staub und kehrſt zum Staube zurück, wir mögen in 
Paläſten oder Hütten wohnen. 

Es ſoll dieſe alte Wahrheit vor Uebermuth und S 
eine Warnung ſein; denn liegen etwa unbedeutende Per⸗ 
ſonen in dem großen Grabgewölbe? Ach, es ſchlummern gar 
theure und ausgezeichnete Perſonen darin: 


Ach, wie nichtig, ach wie flüchtig 
Iſt des Menſchen Größe! 
Wie ein Blümlein bald vergeht, 
Wenn ein rauhes Lüft'gen weht, 
So iſt unſere Größe, ſeht! 


Iſt es alſo, ſo quält doch einander nicht mit euren Vor⸗ 
zügen und euren Beſitzthümern! wir ſtehen alle auf einer von 
Gräbern unterhöhlten Kugel, ſie bricht ein, kann gar leicht 
einbrechen. — So lange ſie aber hält, haltet auch ihr euch, 
umfaſſet euch mit Milde und Liebe. 
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Ja, der Gedanke, daß Gott uns die Erde zur Schlum— 
merſtätte angewieſen, ſoll von jeglicher Sünde uns abhalten. 
Die Erde nämlich, auf der du weilſt, m. Z., ſchließt gar 
ehrbare Perſonen in ſich. Willſt du nun in der Nähe des 
ſchlummernden Vaters und Lehrers eine Sünde begehen, mein 
Sohn? willſt du in der Nähe der ſchlafenden Mutter und 
Erzieherin deinen Seelenadel beflecken, meine Tochter? So 
wird dir die Erde als die Schlummerſtätte deiner Lieben 
Achtung einflößen gegen Geſetz und Tugend, und von der 
ganzen Erde wird's heißen: Hier iſt Gottes Haus, hier 
die Pforte des Himmels.“) | 

Unſer Text fährt fort: Nicht die Todten preiſen, 
Gott, nicht die, die in die Grube ſinken. Wie? 
hat der fromme Pſalmenſänger nicht an die Fortdauer der 
Seele nach dem Tode geglaubt? ich frage weiter: Kann es 
ein Acht » religiöſes Gemüth geben ohne dieſen Glauben? 

Laſſet uns tiefer in unſere Textworte eingehn. Gott 
loben iſt dem Sänger weit mehr, als durch bloße Worte, 
und wären es die feurigſten Pfalmen, Gottes Lob verkünden. 
Des Herrn Lob beſteht in Gott gefälligen Thaten: 


Ein Herz voll Unſchuld iſt fein Pſalm! 
Das für die Tugend glüht, 

Für Menſchen Heil ſich müht, 

Das ſelbſt dem Feinde nah verwandt 
Sich fühlt durch heil'ger Liebe Band. 


Perſonen, die auf dieſe Weiſe Gott loben, gehören mit 
nichten zu denen, die in die Gruft fahren; ſie ſind nicht todt, 
ſie leben auf Erden fort in ihren Thaten. Tritt ein in das 
Haus, wo ein wackrer Vater gewirkt, wo eine fromme Mut⸗ 
ter gewaltet — ihre Wirkſamkeit daſelbſt, des Hauſes Ein— 
richtung iſt ein Lob des höchſten Gottes: Sie leben, wie 


*) 1. Moſ. 28; 17. 
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unfere Alten ſagen: Wahrhaft fromme Menfchen werden auch 
nach dem Tode „Lebende genannt. Lebendige Gräber aber 
ſind die, die nichts Edeles zurückgelaſſ; die allein nennt Bin 
Text: „die Todten.“ 

Habt ihr nun wohl verſtanden und beherzigt, wie euch 
die Erde als ernährende Mutter zum Bertrauen auf 
Gott, zum thätigen mäßigen Leben aufgefordert; wie ſie euch 
als Wächterin an der irdiſchen Schatzkammer zugerufen, 
daß ihr eure ſchöne Menſchengeſtalt ja nicht einbüßen möchtet; 
wie fie euch als Wohnplatz und Schlummerſtätte gegen 
Hochmuth und Uebermuth gewarnt und zur Liebe aufgefor⸗ 
dert! Dann müſſet ihr wohl Großes und Edles auf Erden 
wirken; dann müſſet ihr wohl den Segen Gottes an die Erde 
feffeln und die Erde ſelbſt zum Himmel umgeſtalten. Ja, die 
Erde auf dieſe Weiſe benutzt, kann nicht anders, als zum Him⸗ 
mel führen. Und dies iſt der letzte Punkt, auf welchen wir 
zum Schluſſe der Predigt und des Feſtes zu achten haben. 


IV. 


So wenig wir auch über die nähere Beſchaffenheit unſe⸗ 
res künftigen Zuſtandes von der Schrift belehrt ſind: ſo wiſ— 
ſen wir doch zuverſichtlich, daß die himmliſche Seligkeit keines⸗ 
weges in einem müſſigen, trägen Leben beſtehen kann. Man 
kann ſich nicht unſterblich beten, faſten und kaſteien, 
nicht einmal unſterblich — glauben; ſondern man muß ſich 
unſterblich — leben! Nur große und edle, die Menſchheit 
erhebende und beſeligende Werke haben, wie Schrift und Ver⸗ 
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nunft uns belehren, Unſterblichkeit in ihrem Gefolge. Wer 
alſo auf Erden gelebt und gewirkt, wie er leben und wirken 
ſollte; wer da gewandelt in Gottes Wegen und gethan, was 
unſere Religion ſo klar und deutlich vorſchreibt: Gott zu lie— 
ben von ganzem Herzen und den Nächſten wie ſich ſelbſt: 
der erlangt den Himmel, die ewige Seligkeit. | 

So nehmet denn die heutige Predigt mit in's Leben, und 
eure Werkeltage werden ſich in Feſtzeiten verwandeln; bei 
eurem Tagewerk wird es jedem unter euch wie eine Stimme 
aus der Höhe zurufen: 


Kind des Staubes, ſtelle himmelwärts 
Gleich einer Sonnenuhr dein Herz! 
Denn iſt das Herz nach Gott geftelit. 
So muß es richtig gehn. — Da hält 
Es jede Probe aus in dieſer Lebenszeit 
Und hält ſie aus — in aller Ewigkeit. 
Dann bleibt das Herz ſich gleich, geht wohlgemuth; 
Bis zu dem letzten Stündlein geht es gut. — 
Und ſteht es endlich FIN in feinem Lauf — — 
Der Vater droben zieht es wieder auf. 
Amen. 
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Sechste Predigt. 
Am Erſten des Feſtes der Geſetzgebung. 


Der Sinai. 


Jauchzet, jauchzet Nationen! 

Stimmet heil'ge Lieder an, 

Rühmet, preiſet, Millionen, 

Kind und Greis und Weib und Mann! 
Singet, ſinget! 

Heut' erſchien in lichter Pracht 

Gott der Herr — da floh die Nacht; 

Aus der dunkeln Wolkenhülle 

Quoll des Lebens reichſte Fülle; 

Sonnen glänzten fern und nah. 
Hallelujah! 


Gott erſchien auf Horebs Höhen — 
Horeb ward ein lichter Quell. 
Gottes Odem hörten wehen 
Deine Väter, Iſrael! 
Heil uns, heil uns! 
Jetzt noch fleußt der lichte Quell, 
Alle Nächte werden hell, 
Und der Wahrheit mächtig Walten 
Sieget ob des Wahns Geſtalten; 
Sonnen leuchten fern und nah. 
Hallelujah! 
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Gott unſer Herr hat einen Bund mit uns ge— 
ſchloſſen am Choreb! Und in unſern Vätern hat 
Gott der Herr mit der ganzen Menſchheit dieſen 
Bund geſchloſſen (5. Moſ. 53 3). Und unmittelbar nach 
dieſen Worten — dem Text zu unſerm heutigen Vortrag — 
werden die „zehn Grundlehren“ der Moſaiſch-Iſraelitiſchen 
Religion namhaft gemacht und dem Volke an's Herz gelegt. 

Wahrlich, m. Br. einen größern Triumph, als der, den 
wir am Bundesfeſt der göttlichen Geſetzgebung nach Jahr— 
tauſenden heute feiern, einen größern Triumph kann wohl 
kein Volk der Erde feiern! Einen größern Triumph giebt es 
nicht, kann es nicht geben, als den, daß alle eiviliſirten Na⸗ 
tionen vor Iſrael's uralten Lehren und Geboten in Ehrfurcht 
ſich beugen, weil ſie in dieſen Lehren das Fundament alles 
ſittlich-religiöbſen Lebens ſuchen und finden, wie es der 
Geſetzgeber voraus geſagt: „Siehe, ich lehre euch Geſetze 
und Rechte, die eure Weisheit und Vernunft ſind in 
den Augen der Völker. Wie ſie dieſelben hören und 
verſtehen werden ſie einſtimmig ſprechen: Wahrlich 
dieſes Volk iſt groß, weiſe und verſtändig“ “). Ja, 
ſo iſt's! Denkt an Alles, was dem menſchlichen Geſchlechte 
Noth thut, wenn es ſeine geiſtig-ſittlichen Kräfte bearbeiten, 
ſeine höhern Fähigkeiten entwickeln ſoll; denkt an Alles, was 
den Völkern der Erde unentbehrlich iſt, wenn fie der Vollen- 
dung entgegen reifen ſollen, von welcher ihr Heil abhängt: 
ſo findet ihr's in der Lehre, die uns am heutigen Tage ge— 
worden. Die tiefſten Wahrheiten über die erhabenſten Gegen— 


*) 5. Moſ. Cap. 4. V. 6. 
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ſtände im Himmel und auf Erden, über Gott und Vor— 


ſehung — über Menſchengröße und Menſchenbeſtim⸗ 


mung — über die Wohlfahrt der Völker und Staaten 
— über Menſchenliebe und Menſchenachtung — über 


1 
| 
j 
’ 
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des Hauſes und der Familien Wohlfahrt. — Ihr | 


findet dies alles klar und deutlich in der göttlichen Lehre, 


deren Geburts- und Namens feſt wie heute feiern. Und 
darum will ich euch im rechten Lichte den Sinai ſchauen 


laſſen, und beſchäftigen ſoll uns in dieſer Stunde die Frage: 
„Mit welchen Gefühlen und Geſinnungen 
das jetzige Iſrael den Sinai anzuſchauen 
und zu betrachten haben.“ 


4 


Und der Herr wolle zu uns kommen mit feinem chic. 


liſchen Segen. Amen. 


J. 


Das jetztlebende Iſrael hat den Sinai anzuſchauen uns | 


zu betrachten: 

Zuvörderſt mit den Empfindungen der znwigſten 
und reinſten Freude. 

Schätze beſitzen und den Mitmenſchen von dieſen Schätzen 
mittheilen, in reicher Fülle mittheilen, iſt gewiß ſehr dazu 


geeignet, das Herz guter und edler Menſchen zur Freude zu 


ſtimmen. Ihr, m. Th. die der Herr geſegnet und die ihr 
die Segensgaben nicht für euch allein benutzet, ſondern Andern 
davon mittheilet — ihr kennt dies beſeligende Gefühl. — 
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Zu ſolchen Geſegneten des Herrn gehören wir alleſammt, 
gehört Sfrael, fo von den Himmelsſchätzen der Religion 
die Rede iſt. Und von welchen andern Schätzen könnte ich 
hier, könnte ich heute reden, am Tage, da der Herr einen 
Bund mit uns geſchloſſen am Choreb; heute, da wir zum 
Beſitz der weiſeſten Lehren gelangt ſind, denen alle Schätze 
der Welt nicht gleich kommen. Wir Sfraeliten haben, beſitzen 
dieſe Schätze, und haben dieſelben nie unter Schloß und 
Riegel gelegt, ſondern freigebig zu verbreiten geſucht; denn 
als Finſterniß noch die Erde deckte und in Nebel die Nationen 
herumtappten: da hat Iſrael durch Wort und Schrift, durch 
ſeine Schickſale und ſein Leben, ja mit ſeinem Herzblut dieſe 
Lehren, die heutigen Tages noch dem Verſtand des Verſtän— 
digen als die höchſte Weisheit gelten, den übrigen Nationen 
und Religionen mitgetheilt. Zu den Schriften, die unſre 
chriſtlichen Brüder zu ihren heiligſten Urkunden zählen, zu 
den Schriften, die unſre muhamedaniſchen Brüder ihr heiliges 
Geſetzbuch nennen, haben wir — den — Kern geliefert, und 
das unparteiiſche Urtheil der Weltgeſchichte lautet ganz im 
Geiſte unſres Textes: Dies iſt eure Weisheit und eure 
Vernunft in den Augen der Völker. Denn ſo ſie die 
Geſetze und Lehren Iſraels kennen lernen, fo fühlen ſie ſich 
auszurufen gezwungen: „Wo giebt es ein Volk, es ſei 
noch fo groß, das ſolche Geſetze und Rechte befiß t!« 

Jahrtauſende find ſeit der Moſ. Geſetzgebung verfloſſen 
— eine reinere Religionslehre, eine gediegenere Sittenlehre, 
wodurch der Geiſt erleuchtet, das Herz veredelt, die menſchlich⸗ 
bürgerliche Geſellſchaft verſittlicht und beglückt wird — haben 
die Völker der Erde durchaus nicht aufzuweiſen. Und mögen 
ſich heute oder morgen neue Religionen bilden; freiere Kirchen 
ins Leben gerufen werden, iſt Religion in dieſen Religionen — 
iſt Freiheit in dieſen Kirchen: fo hat, ſage ich, die Iſraelitiſche 
Religion den Text geliefert; die andern höchſtens den Com— 
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mentar mit allen möglichen Widerſprüchen! Und ſo bleibt 
immer und ewig unerſchüttert, was der Herr in unſrer heutigen 
Paraſchah Iſrael ſagen ließ: Ihr ſollt mir ein Reich 
von Prieſtern ſein. Das ſind die Worte, die du reden 
ſollſt zu Iſrael! Das hat der Herr vor Jahrtauſenden dem 
Moſe aufgetragen. Ich habe vom Herrn denſelben Auftrag 
heute noch an unſer Iſrael. Darum ſollen wir den Sinai 
an dieſem Feſtmorgen mit den Gefühlen der reinſten und 
innigſten Freude betrachten lernen, da er es iſt, der uns zu 
den reichſten Schätzen verholfen, zum eigenen Beſitz und zur 
gewiſſenhaften Mittheilung an die übrigen Mitmenſchen. 


II. 


Mit welchen Gefühlen das jetzige Iſrael den Sinai zu 
betrachten habe? Ich antworte zum zweiten: Mit der Em- 
pfindung tiefer Beſchämung. Es wolle euch dieſer 
Ausſpruch in ſeiner Allgemeinheit nicht auffallen, m. Br. 
Wir fehlen alleſammt, nur jeder fehlet anders. Weisheit 
und Tugend, fo wie Thorheit und Sünde haben ihre Stufen 
und Abtheilungen; aber auch verſchiedene Klaſſen. 

Ich will zuvörderſt derjenigen erwähnen, die dem Sinai 
— den Rücken zuwenden, weil er unter den Bergen der — 
kleinſte iſt. Die Berge, die der Pſalmenſänger „hochgipf— 
lige“ nennt“) find für fie ſtärkere Magnete, trotz deſſen, 


*) Pf. 68. 16. 17. 
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daß der Herr jenen kleinern, weniger in die Wolken ragenden 
Sinai zu ſeinem Sitze erkoren und ewiglich auf dem— 
felben reſidiren will“. Indeß wie es Menſchen giebt, 
die ihre trefflichen Verwandten und Blutsfreunde vernachläſſigen 
und um die Freundſchaft von Fremden buhlen, ſo verfährt 
die genannte Klaſſe, von welcher der Prophet Jeremiah 
ſagen würde: Auf jedem emporragenden Hügel, unter 
jedem reichbezweigten Baume kann man dich finden, du 
Buhlerin! (Jer. 2; 2.) Viele unter dieſen Abtrünnigen haben 
entweder zu ſchwache, oder viel zu ſtarke — Nerven. Auf 
alle Fälle ſpielt ihr Nervenſyſtem eine weit bedeutendere Rolle, 
als ihr — — Religionsſyſtem. — Wäre es ihnen um 
Religion zu thun, ſo würden ſie doch wahrlich aus der erſten 
und ungetrübten Quelle ſchöpfen, und aus derſelben ihren 
Durſt löſchen! 

In die zweite Klaſſe gehören die, welche gegen das Ueber— 
irdiſche und Göttliche gleichgültig geworden. Auf ihrer Lebens— 
karte iſt der Sinai eben ſo wenig zu finden, wie irgend ein 
anderer heiliger Berg; ſie ſuchen den Herrn weder in der 
Synagoge, noch in dem Tempel, oder in einem ſonſtigen 
Gotteshaus. Sie gehen umher und lachen und lachen, wenn 
vom Heiligthum die Rede iſt, denn ſie haben ſich, wie ſie 
ſagen, von der Religion — völlig emancipirt. — Aber 
da ihnen bei dieſem Lebenswandel Halt und Schutz gebricht, 
ſo ſind ſie gar ſchnell auf Abwege gerathen, ſie haben ſich 
den ſinnlichen Lüſten ergeben, und wir können bildlich von 
ihnen ſagen: 

d p 
N85 99292 — nn 

Die Irreligioſität hat fie zu den „Gräbern der Lüſtern— 

heit“ geführt!! | 


*) Pf. Daſ. Daſ. 
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Zwiſchen dieſen beiden Abtheilungen, m. F. befinden ſich 
noch andere Klaſſen, die wir nicht unberührt laſſen dürfen. 

So wie den letztgenannten alles Religiöſe als — Albern⸗ 
heit erſcheint, ſo hält die Klaſſe, die ich jetzt bezeichne, alles 
Alberne für — Religion. Dieſe Abtheilung zählt Tau⸗ 
ſende und Myriaden. Jede für Religion ausgegebene Cere⸗ 
monie, jede ſogenannte fromme Satzung, weder in dem 
ſchriftlichen, noch im mündlichen Geſetz begründet, ja gar 
oft aus dem gröbern und feineren — Heidenthum in die 
iſraelitiſche Religion eingeſchlichen, rechnen fie zum Ifrae⸗ 
litenthum, während die weſentlichen Lehren gänzlich unbe⸗ 
achtet bleiben. Es iſt diejenige Klaſſe, von welcher unſer 
Ma imonides behauptet, „fie ſei es, die die Herrlichkeit und 
den Glanz der Thora verdunkelt und die Religion Iſrael's 
um den Ruhm und den Beifall gebracht, den ſie — in ihrer 
Lauterkeit und ihrer himmliſchen Glorie bei den Völkern hätte 
finden ſollen, finden müſſen.“ — Ich will jene Abtheilung 
nicht näher bezeichnen; nur das muß noch bemerkt werden, 
daß ſie es iſt, die allem beſſern Fortſchritt im Wege ſtehet 
und ſich trotz deſſen im Beſitz des Göttlichen glaubt. Es 
hat dieſe Klaſſe vom Sinai den „Rauch“ und den „Dampfe, 
fo wie das „ſchwere Gewölk“, das den Sinai umlagert hatte; 
den Sinai ſelbſt aber hat ſie mit Nichten; ſie hören aller⸗ 
dings die „ſtarke Poſaunenſtimme«, keinesweges die Stimme 
des liebevollen Gottes, ſie weilen — „unten am Berge 
„Zum Herrn empor“ wie Moſe, ſteigen ſie — — mit Nichten! 

Die letzte Abtheilung iſt bei weitem kleiner, aber auch 
bei weitem beſſer, weiſer; fie hat unſer Tertwort: „Das ift 
eure Weisheit und eure Vernunft in den Augen der 
Völker!“ wohl beherzigt, wohl beherzigt die Lehre des weiſen 
Salomo: „Erſt dann verſteheſt du, was Gottesfurcht 
heißt, wenn du der Vernunft und der Weisheit deine 
Stimme, deinen Beifall giebſt (Spr. Sal. 2; 5.), 
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wohl beherzigt das Wort der ſpätern Weiſen: „Ohne Weis⸗ 
heit keine Gottesfurcht!“ Und weil ſie das beherzigt hat, darum 
will ſie die Religion von ſpätern entſtellenden Zuſätzen befreien, 
das edle Metall von den Schlacken reinigen; ſie weiß zu 
unterſcheiden zwiſchen Kern und Schale, zwiſchen Geiſt und 
Buchſtabe, zwiſchen Gotteswort und Menſchenſatzung, mit 
einem Wort, die Gottesfurcht dieſer Klaſſe gründet ſich auf 
ächte Gotteserkenntniß. — In dieſe Klaſſe gehören die 
„Prieſter, die dem Herrn nahe ſtehen“ (2. Moſ. 19); 
ſie ſehen den Sinai nicht — rauchen, ſondern — leuchten, 
im reinſten, hellſten Lichte, und ſie ſind es, zu denen der Herr 
geſprochen. „Ihr ſeid mein prieſterlich Reich, mein 
heiliges Volk!“ Wer zu der einen, wer zu der andern 
Klaſſe gehört — werdet ihr am Schluſſe der Predigt erfahren. 
Jetzt haben wir noch auf die Frage: 


III. 


| Mit welchen Gefühlen das jetzige Sfrael den 
Sinai zu betrachten habe? die dritte und letzte Antwort 
zu geben. 

Mit welchen Gefühleu? Mit der Zuverſicht, daß Iſraels 
Lehre Eingang finden wird bei der geſammten Menſchheit 
(Jeſ. 11; 1—6.). Und es iſt dieſer Glaube kein leerer Wahn! 
Er findet ſeine Bewährung ſowohl in der Geſchichte, als in 
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Gottes Lehren ſelbſt. Rechnet von Iſraels Lehren alles ab, 
was ſich auf Ort und Zeit bezieht — die Grund- und 


— . Suter ee 


Hauptlehre, die Gotteslehre, die Sittenlehre iſt 
die reinſte und erhabenſte für alle Länder, für alle Zeiten, 
für alle Verhältniſſe und Lagen, für alle menſchlichen 


Geiſter und Herzen. „Der Sinai, ſagen unſre Alten, hat 


| 


eine freie Lage; wer an feinen Wohlthaten ſich wü | 


will, dem ſtehet es frei“ ). 


Ferner: In der Religion Iſraels findet ihr keine unver⸗ | 
ftändlichen Ausſprüche, keine myſtiſche Philoſophiez ihr braucht 
nicht erſt die Worte zu enträthſeln, zu entziffern — es iſt 
alles, was der Herr geſprochen, ſo klar und ſo verſtändlich, 
daß das geſammte Volk einſtimmig rief: „Alles, was der 
Herr geſprochen, wollen wir thun und befolgen!“ (2. Moſ. 19.) 


Klar und faßlich ſind die göttlichen Lehren, denn ſie ſind für 


die ganze Menſchheit berechnet. Das ächte Iſraelitenthum 
iſt dazu geeignet und beſtimmt, „die Mutterſprache aller 
Nationen zu werden,“ ſagen ſinnreich unſre thalmudiſchen 


Weiſen **). 


Heil uns, daß, trotz allem Wandel und Wechſel, die 
Lehre Gottes bis zum heutigen Tage in ihrer Lauterkeit uns 
erhalten worden iſt! Heil dir, Gemeinde des Herrn! daß wir 
das heilige Bundesfeſt ſchon über drei Jahrtauſende in unſern 


Gotteshäuſern feiern! O, daß wir daſſelbe im rechten Geiſte 


| 


feiern möchten! Dann werden wir die aus unſrer Betrachtung 


hervorgehenden Lehren im Leben zur Ausübung bringen!! 


1 
L 
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B. 


Können wir den Sinai nur aus den Gefühlen der 
reinſten Freude anſchauen, ſo laſſet uns unſre Freude 
dadurch zu vermehren und, ſo zu ſagen, zu verklären 
trachten, daß wir aus dieſer Quelle des Lichtes nicht nur für 
uns, ſondern auch für Andre zu ſchöpfen ſuchen. Und das 
wird am beſten dadurch bewirkt, wenn wir — wie es von 
je her Iſraels Beruf geweſen — Anderen voran- 
leuchten. Es thut gerade in unſern Tagen Noth, daß die 
— in deren Buſen der Funke ächt⸗iſraelit. Frömmigkeit noch 
fortglühet, auf ihre nähern und fernern Kreiſen durch ein 
ächt⸗religiöſes Leben zu wirken ſuchen; ja, es ſich zur Auf— 
gabe machen. Zum freudigen Stolze muß es uns werden, 
vor aller Welt zu einer Lehre ſich bekennen, die den 
Thoren weiſe macht und die Augen erleuchtet 
und dem Herzen und dem Geiſte Nahrung giebt. — 
Dies die erſte Lebensregel, die aus dem erſten Punkte 
unſrer Betrachtung hervorgehet. 

Das jetzige Iſrael — behauptet der zweite Punkt — 
kann den Sinai nur mit der Empfindung tiefer Be— 
ſchämung betrachten. 

Vier Klaſſen waren es, die ich namhaft machte. Von 
der erſten, für welche das eigene Feld zu klein iſt, und die 
ſich gern nur in den Schatten der hochſtämmigen Bäume, 
und auf ſteilen Hochgebirgen gern ihr Zelt aufſchlagen möchte, 
ſo wie von der zweiten Klaſſe, der alles Religiöſe gleich— 
gültig geworden, hat heute wohl kein Einziger unſer Heilig— 
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thum aufgeſucht. Wozu alfo den Mund öffnen und in die Wüſte 
hineinpredigen! Solchen Perſonen iſt ja, wie der Prophet 
ſagt, das Wort Gottes Schimpf und Schande (Jer. 6; 10.) 
Die Worte, die ſie veranlaſſen könnten, waren nicht an 
ſie, ſondern an uns, daß wir nämlich auf unfrer Hut fein 
und vor Nachahmung uns hüten mögen, damit wir jener 
verderbten und verderblichen Klaſſe keine Candidaten aus 
unſrer Mitte und Gemeinde zuführen, und es wäre ſehr 
rathſam, ein wachſames Auges auf unſere erwachſenen Söhne 
und Töchter zu haben, denn — mit dem Weiſeſten im Mor⸗ 
genlande zu reden — ſie ſchlafen nicht, wenn ſie nicht 
Böſes gethan (Spr. 4; 16.). Das Wort „Emanei⸗ 
pation“ hat in der neuen Zeit, m. Br. einen gar ſüßen 
Klang erhalten, und daher mag ſich wohl mancher unter uns 
viel darauf zu Gute thun, ſich auch von dem Heiligſten und 
Göttlichen — emancipirt zu haben, und für feine Fahne 
durch verführeriſche Worte und ſchön klingende Redensarten 
junge Gemüther zu werben. Daher hüte dich und be⸗ 
wahre das Wohl deiner Seele fehr!! Pe 

Auch von denjenigen Brüdern und Schweſtern, die der 
Abtheilung angehören, die, ſei es durch Unwiſſenheit, ſei 
es durch Gewohnheit, ſei es durch Mangel am Nach⸗ 
denken, die Schale für den Kern, Aberglauben für Glauben 
halten, und der man beſtändig zu rufen möchte: „Was ſoll 
das Stroh unter dem reinen Getraideu (Jer. 23; 
28.) ich ſage, auch von dieſer Abtheilung haben ſich ſchwerlich 
Viele in unſerm Gotteshauſe eingefunden. Und wäre es 
vielleicht zufällig geſchehen, daß einige aus Neugier hierher 
gekommen, ſo traue ich mir keineswegs ſo viel Beredſamkeit 
zu, ſie eines Beſſern zu belehren, denn ich denke an die 
Worte des Propheten (Daſ. 23; 23). „Kann ein Mohr 
ſeine Haut umwandeln und ein Parder ſeine 
Flecken?“ Ich habe demnach nur an die Beſſern und 


83 


Weiſern, an die mich zu wenden, die zu den Erſten gehören, 
die dieſes Haus gründen und fördern geholfen; an die, die 
dieſes Haus ihren Stolz, ihre Krone nennen, weil es Zeugniß 
ablegt, daß ſie vor drei Jahrzehenden und darüber „gewagt 
haben, weiſe zu ſein und zu ſondern verſtanden, zwiſchen 
Kern und Schale. Euer Loss fiel ins Liebliche, ſage ich mit 
dem Pſalmenſänger, denn von euch gilt das Wort des Pro⸗ 
pheten: „Da Finſterniß das Land deckte und in Nebel die 
Gemeinden gehüllet waren, da hat Gott dich erleuchtet“ ). 
Denn als keine Gemeinde es wagte, auch nur ein Jota an 
den üblichen hebräiſchen Gebeten zu ändern und gar in 
deutſchen Liedern, von der Orgel begleitet, Erbauung zu 
ſuchen und in der Mutterſprache Gottes Wort an Sabbath 
und Feſttagen zu verkünden — habt ihr, Geliebte! dem 
Herrn ein neues Heiligthum erbauet. An euch alſo habe 
ich nur das Eine Wort zu richten: Ruhet und raſtet 
nicht eher, bis dieſes Haus eine Muſteranſtalt ge⸗ 
worden für alle Gemeinden Ifrael's, und an in⸗ 
nerer Gediegenheit die höchſte Höhe erreicht hatl! 
Das aber kann nur dann geſchehen, wenn das, aus welchem 
der beſſere Geiſt längſt entwichen iſt; das, was mit einer gedie⸗ 
genen Erleuchtung unvereinbar iſt, aus dem Heiligthum weicht 
und Beſſeres, Gediegeneres an ſeine Stelle tritt, dergeſtalt, 
daß unſre Jugend, das Geſchlecht, das nach uns kommt, in 
dieſem Hauſe Nahrung findet für Geiſt und Herz — wie 
wir ſie gefunden. 

Unſre Kinder müſſen auch von uns rühmen können: 
Wahrlich, unſre Eltern, die das Haus erbauet, waren weiſe 
und verſtändig! — Laſſet euch ja und ja nicht beirren von 
denen, die da wähnen: wir könnten zu weit gehen; es könnte 
— zu hell werden. Ihr wißt es ſo gut wie ich, daß die 


*) Jeſ. 60; 2. 8 f g 
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böſen Geiſter nur in finſterer Nacht umher wandelnz 
am hellen Tage aber ſich nicht blicken laſſen. 

Schauen wir den Sinai nicht anders an, als mit dem 
Bewußtſein, daß die Lehre unſres Gottes nach und nach Ein⸗ 
gang finden wird bei der ganzen Menſchheit: ſo laſſet uns 
zur Verwirklichung dieſer Feſtzeit, jeder auf ſeinem Poſten, 
das Unſrige thun und aus allen Kräften, durch beſſere Er⸗ 
ziehung, durch heilſame Bildungsanſtalten und Gotteshäuſer 
dahin wirken, daß Gott jenen neuen Bund mit uns ſtiften 
kann, den er uns durch feinen Propheten Jeremia (813) 
verheißen: „Und das ſoll der Bund ſein, ſpricht Gott, in 
„ihr Inneres präge ich meine Lehre ein; ich ſchreibe ſie in 
„ihr Herz. Kein Freund, kein Bruder wird den andern zu 
„erinnern brauchen: Erkenne Gott! denn ſie alleſammt 
„werden mich erkennen, Jung und Alt, ſpricht der Herr. Da 
„werden denn alle ihre Gebrechen dahin ſchwinden, und von 
„Mängeln und Fehlern wird nicht mehr die Rede ſein: Alle 
„werden Gottes Zöglinge ſein und Glückſeligkeit wird in ihrer 
„Mitte wohnen.“ — O, köſtliche Feſtzeit! heiliger Völkerfrüh⸗ 
ling! komme zu uns mit der neuen Erde und dem neuen 
Himmel. Halleluja, Amen. 


Siebente Predigt 
am erſten Tage des Wochenkeſtes, 


oder 
des Feſtes der Geſetzgebung auf Sinai. 
(Ein Jahr ſpäter.) 


Iſrael, ein Reich von Prieſtern. 


Preis ihm, der dieſes Feſt 
Froh uns erleben läßt, 
Preis ihm und Dank! 
Ihm, der von Ewigkeit 
Liebend die Hand uns beut, 
Ihm iſt das Feſt geweiht, 
Ihm der Geſang! 


Sinai, Berg des Herrn, 

Strahlend in weiter Fern', 
Steheſt du da! 

Brachteſt der Erde Licht, 

Zeigteſt den Weg der Pflicht, 

Lehrteſt des Herrn Gericht: 
Halleluja! 
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Menſchliches Heil erzielt, 

Was das Geſetz befiehlt, 
Folget ihm gern! 

Was uns der Herr gebeut, 

Führt durch die Prüfungszeit 

Einſt uns zur Seligkeit. 
Preiſet den Herrn! 


Jauchzt, daß ſein Wort uns ward, 
Gott ſich uns offenbart, 
Dankt für und für! 
Vater von Anbeginn, 
Leit' uns zum Ziele hin, 
Leit' uns nach Deinem Sinn, 
Leit' uns zu Dir! 


Ja, Vater! leite uns zu Dir, Du, der die Lehre uns 
gegeben, die die Seele labt und das Herz erfreuet und das 
Auge erleuchtet. O, daß Du uns alleſammt Einſicht und 
Verſtand verleihen möchteſt, daß wir in die Tiefen Deiner 
Lehre eindringen und ſir allein die Richtſchnur unſres Lebens 
und Strebens werden und bleiben möchte, eine unerſchöpfliche 
Quelle des Heils und der Seligkeit. Amen. 


Wenn wir uns, geliebte Feſtgänger! im Geiſte alle die 
Gemeinden vorſtellen, die am Feſte der Geſetzgebung in den 
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Andachtshäuſern Ifrael's ſich heute einfinden, um dem höch— 
ſten Geſetzgeber im Himmel und auf Erden zu danken für 
die Lehre, die Iſrael vor mehr als dreitauſend Jahren am 
Sinai empfangen, Lehren, die noch heutigen Tages die Menſch— 
heit zu veredeln, menſchliche Wohlfahrt zu begründen und zu 
fördern geeignet ſind; wenn wir ferner bedenken, wie große 
und mächtige Völker ſammt ihren Religionen ſpurlos dahin 
geſchwunden ſind, während das winzige, von jenen Völkern 
gar oft verhöhnte Iſrael heutigen Tages noch lebt, und den 
Baum des Lebens ſorgſam pflegt, und das Buch des Lebens, 
aus welchem die übrigen Völker, ſelbſt diejenigen, welche ge— 
ringſchätzig auf Iſrael herabblicken, geſchöpft haben und noch 
immer ſchöpfen, auf's ſorgfältigſte bewahret: So muß ſich 
uns der Gedanke aufdrängen, daß Iſraels Beſtimmung eine 
andere, eine höhere ſei, und daß es im Rathe des Allmächtigen 
beſchloſſen iſt, daß mit der Lehre auch die Lehrer, trotz aller 
Verfolgungen und Leiden, fortdauern ſollen, bis die ganze 
Erde voll ſein wird der Erkenntniß und der Anbetung des 
einzig- einigen Gottes, zu welcher Erkenntniß die Völker der 
Erde durch die Prieſter Gottes gelangt ſein werden. 

Ja, durch die Prieſter Gottes! Das iſt das Wort, 
m. Br., womit Iſrael vor Jahrtauſenden am Sinai vom 
Herrn benannt worden, und das iſt der Name, den es jetzt 
noch führt und führen ſoll, bis die ganze Erde voll ſein wird 
der Erkenntniß Gottes und alle Völker ihm einmüthig dienen 
werden. | 1 


Dorp obo w van ons" 


Ihr ſollt mir ein Reich von Prieſtern fein. Dies 
iſt die Einleitung in die Geſetzgebung auf Sinai, die am heu⸗ 
tigen Feſte aus dem 19. Cap. V. 6 im 2. Buche Moſ. dem 
geſammten Iſrael an's Herz gelegt wird. 
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Prieſter Gottes zu ſein! — 
Das iſt dein Beruf, Gemeinde des Herrn! Und biefem Des 


rufe ſollſt du leben, bis aus der Quelle der Wahrheit alle 
Nationen geſchöpft, bis die ganze Erde Ein Heiligthum und 


die Menſchen alleſammt Prieſter Gottes geworden ſind. 


Doch da kein Wort in der Sprache öfters gemißbraucht | 
wurde, als das Wort unſeres Textes: fo wollen wir's und 


zur Aufgabe machen, euch klar und deutlich zu zeigen: 


Was zu einem prieſterlichen Wandel gehöre, 
und wie dieſer prieſterliche Wandel zum N 
und Segen führe. Amen. 


. 


Vermöge ihres Amtes ſtanden die Prieſter in Sfrael 
nahe dem Herrn, wie die Schrift ſagt. (2. Moſ. 193 17.) 
Aber nicht etwa deshalb, weil ſie öfters im Heiligthume weil⸗ 


ten — o, es giebt Leute genug, die das Heiligthum dreimal 


im Tage beſuchen und trotz deſſen von Gott weiter entfernt 
ſind, als der Abend vom Morgen! — Die Prieſter ſtanden 
Gott deshalb nah, weil ſie von Gottes Weſen und Walten 
hellere und klarere Begriffe hatten; weil ſie Gottes Weſen 
und Walten reiner und beſſer auffaßten; weil ſie endlich in 
Gott den liebevollſten und weiſeſten und heiligſten erkannten 
und anbeteten. Dieſe vollſtändige Gottes-Erkenntniß — 


die Grundlage aller Wiſſenſchaften — brachte Licht in des 
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Prieſters Geiſt und Wärme in des Prieſters Herz, ſo daß 
ſein Leben ein Wandel im Licht und Liebe geweſen. 

Und es waren die Prieſter in Iſrael nicht mißgünſtig und 
eiferſüchtig auf das Licht, daß ſie es etwa, wie es die Prieſter 
in anderen Völkern gethan, nur für ſich behielten und ihre 
Mitmenſchen im Finſtern wandeln ließen! Nein, Licht zu ver⸗ 
breiten war des Prieſters Beruf, und ſymboliſch angedeutet 
wurde dieſer Beruf dadurch, daß der Prieſter dafür zu ſorgen 
hatte, daß das Licht im Heiligthume immer leuchte; nimmer 
verlöſche. (2. Moſ. 27; 20.) Aller Augen ſollten geöffnet 
werden! Alle ſollten unterſcheiden lernen zwiſchen Heilig und 
Unheilig, zwiſchen Rein und Unrein, zwiſchen Wahr und 
Falſch, zwiſchen Gottes Lehre und zwiſchen Menſchen⸗Satz⸗ 
ungen. 

M. B., „ihr ſollt mir ein Reich von Prieſtern 
ſein!“ Ihr habt denſelben Beruf, dieſelbe Beſtimmung! 
Euer Wandel ſei ein Wandel im Licht. 

Daß ihr vorwärts ſchreitet auf der Bahn der Kunſt und 
Wiſſenſchaft; daß ihr in dem großen Buch der Geſchichte im⸗ 
mer deutlicher zu leſen lernt; daß ihr mit fremden Sprachen 
immer vertrauter werdet; daß ihr von dem Yſop an der 
Wand bis zur Ceder Libanons zu reden wiſſet; daß das 
Reich der Töne euch nicht verſchloſſen bleibt — — das iſt 
alles recht löblich und macht euch und die Eurigen beliebt bei 
Gott und Menſchen. Aber, m. Br., es rühme ſich der 
Weiſe nicht ſeiner Weisheit, ſondern deſſen rühme 
er ſich, wenn er mich, wenn er Gott erkennet und 
mit Gottes Wegen und Werken immer vertrauter 
wird. (Jer. 9; 24.) Alſo, richtige Erkenntniß von Gott 
und göttlichen Dingen bleibt die Haupt-Aufgabe des Iſra⸗ 
eliten, und davon, ſagt unſer Geſetzgeber, hängt euer und der 
eurigen Wohlfahrt ab. — Ohne das Licht von Oben wandelt 
ihr bei allem Wiſſen dennoch im Finſtern und wiſſet mit Nichten, 
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wer ihr ſeid; was ihr ſeid und wozu ihr ſeid. Ohne rich⸗ 
tige Erkenntniß von Gott und ſeinem Willen iſt das Buch 
der Geſchichte eine Fabel ohne Moral; ohne richtige Erkennt: 
niß von Gott und deſſen Willen iſt euch die ganze Natur ein 
todter Leichnam; Städte und Länder nichts weiter, als ge— 
ſchmückte Staubmaſſen; die Sprachen ohne Leben; die Töne 
ohne Harmonie. — Richtige und tiefe Gottes-Erkenntniß iſt 
der Inhalt der ganzen Thora. In dieſem Lichte zu wandeln 
iſt Iſraeliten-Beruf, Iſraeliten-Beſtimmung, Ifſraeliten-Er⸗ 
haltung unter den Völkern der Erde. — So lange Menſchen 
keine richtige Erkenntniß von Gott erlangt haben, wanken und 
ſchwanken ſie bald zur Rechten, bald zur Linken und ſind 
jeder Verführung ausgeſetzt: der Menſch verfolgt den Men⸗ 
ſchen; ein Volk würgt das andere und Gottes Segen wird 
in Fluch verwandelt. — 

Im Lichte wandeln und Licht verbreiten iſt Prieſter⸗ 
beruf! „Die Lippen des Prieſters, ſagt die Schrift, bewah⸗ 
ren die richtige Erkenntniß und die wahre Lehre vos man 
von feinem Munde. (Mal. 23 7.) | 

Und jo müſſet ihr alleſammt im Stande fein, euer Licht 
leuchten zu laſſen und in euren Kreiſen zu verbreiten, inſon⸗ 
ders ihr Väter und Mütter! Alle eure wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung kann den Mangel an Gottes-Erkenntniß keinesweges 
erſetzen. Der Wandel im Lichte, ſowie die Verbreitung des 
Lichtes iſt und bleibt eures Berufes erſte Aufgabe. Laſſet 
uns dahin ſtreben, dieſer Aufgabe zu genügen, damit man 
mit Recht von uns rühmen darf: Wahrlich, ene es "OR olk 
iſt weiſe und e ee 
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II. 


Mit dem Wandel im Lichte verbinde ſich der Wandel 
in Liebe. Das Leben des Sfraelitifchen Prieſters athmete 
Liebe, und mit Recht nennt ihn der letzte Prophet einen 
Engel Gottes. 

Zum Engel Gottes aber macht den Menſchen lediglich 
die Liebe. Des Prieſters Lippen verkündigten den Segen; 
des Prieſters Hände verbreiteten den Segen. Gemüther bes 
ruhigen — Frieden ſtiften — Wunden heilen‘ — Thränen 
trocknen — Gebrechen abhelfen war des Prieſters Aufgabe 
und Beruf. — Verſöhnend zwiſchen Menſch und Menſch; 
verſöhnend zwiſchen Leben und Tod war des Prieſters Amt. 

Nun wohlan, Brüder und Schweſtern! Ihr alleſammt 
| ſollt ein Prieſterreich bilden, ſpricht euer Gott. Zu Liebes⸗ 
werken, zu Liebesdienſten ſeid ihr von Gott beſtimmt. — „Du 
ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich ſelbſt!“ (3. Moſ. 
193 18.) In dieſer einen Himmelslehre liegt die ganze Ge— 
ſetzgebung eingeſchloſſen.“) Und den Fremdling lieben wie 
dich ſelbſt; und den Armen und die Wittwen und die Wai⸗ 
ſen liebend zur Hülfe eilen und ein Auge ſein dem Blinden, 
und ein Mund dem Stummen, und ein Fuß dem Lahmen, 
und dem Verſtoßenen dein Haus öffnen, und Brot reichen 
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dem Hungrigen, und Wein dem Verletzten, und eine Woh- 
nung haben für den Verfolgten, und ein Herz für den Un⸗ 
glücklichen, zu welchem Volke er auch gehöre und ſo feindlich 
er dich auch verfolgt habe — — das iſt der Ruf deiner Ne 
ligion! „Liebe dem, der der Liebe bedarf!“ Das iſt deines 
Gottes Forderung an dich, Sohn und Tochter Iſraels! | 

Und Liebe — aus Liebe; aus keinem anderen Grunde. 
Liebe ſei der Liebe Lohn. Einen anderen Lohn hatte der 
Prieſter niemals, verlangte er nicht. Welches Werk er au 
verrichtete, innerhalb des Tempels, oder draußen in der Welt | 
— in dem Werke ſuchte der Prieſter die Vergeltung. *) In 
andern Völkern, die neueſte Zeit mitgerechnet, ſammelten die | 
Prieſter Schätze, irdiſche Schätze! Sie hatten den Himmel 
im Munde; die Erde im Herzen! Sie hatten Güter, Pfrün⸗ 
den. Was ſagte der Herr aber zu den Prieſtern in Sfrael? | 
In ihrem Lande follit du kein Erbe und keinen 
Beſitz haben. (4. Moſ. 185 20.) Ich bin dein Theil! 
(Daf. daſ.) Der Ifraelitiſche Prieſter ſoll keinen andern Be 
ſitzthum haben und kennen, als Gott und ſeinen göttlichen 
Beruf. Das ſollte fein Theil, fein Ruhm, feine Freude, feine 
Welt, ſein Leben ſein. Und in der Liebe war Gott ſein Vor⸗ 
bild, ſein Ideal. Darum war die Liebe rein und lauter wie 
der Himmel an einem unbewölkten Frühlingsmorgen. — 

Und ſolche Liebe, in dieſem Geiſte, fordert Gott von dem 
geſammten Iſrael! Zu ſolcher Liebe ſollen wir auch ſchon 
unſere Kleinen erziehen und gewöhnen, wenn ihre Herzen u 
weich und reich find. — 

Zu ſolchem Prieſterthume ſind wir alleſammt berufen! 
Laſſet uns den Beruf verſtehen und demſelben zu een 
ſuchen. 
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III. 


In völliger Freiheit wandelte der Prieſter in Iſrael 
vor dem Herrn; denn Wahn und Aberglaube, die den Men⸗ 
ſchen zu Selaven machen, waren dem Prieſter fremd, und 
ſeine Erkenntniß von Gott und göttlichen Dingen ließen es 
nicht zu — Ketten zu tragen; ſein Dienſt im Heiligthume 
verlangte es, daß er ſich rein erhalte von unerlaubten Trieben 
und Begierden. Immer gewärtig, in's Heiligthum zu treten, 
mußte er mäßig bleiben und ſich keinen Sinnen rauſch 
geſtatten.“) Die Schwelle des Heiligthumes durfte kein Selave 
irgend einer Art jemals betreten. Wer aber Trieb und Be— 
gier zu überwinden vermag, der wandelt in Freiheit vor 
Gott. — 

Welche Leidenſchaft bemächtigt ſich des menſchlichen Herzens 
wohl heftiger, als die ſinnliche Liebe? Hört der gewöhn⸗ 
liche Menſch auf die Stimme der Vernunft und der Religion, 
wenn die Leidenſchaft die Stimme erhebt? Auch darüber 
mußte der Prieſter obſiegen. Er durfte nur eine ſolche Gattin 
wählen, auf welcher kein Vorwurf laſtete. Alſo auch dieſe 
Neigung mußte unter die Vormundſchaft der Vernunft geſtellt 
werden, weil er frei wandeln ſoll vor Gott. 

Ja, des Prieſters Freiheit ſoll eine ſolche Höhe erlangen, 
daß er ſelbſt den tiefſten Schmerz, den Schmerz über den Tod 
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äußerer Trauer durfte am Prieſter jemals ſichtbar werden. 
Der Prieſter ſollte größer ſein, als der Schmerz, ſtärker, als 


der Tod! Er ſoll nicht aus dem Heiligthum gehn, ſelbſt wenn 


Vater und Mutter ihn entriſſen werden. (3. Moſ. 215 11.) 


Denn im Dienſte Gottes ſoll ſelbſt der Tod ſeine abſchreckende 


Geſtalt verlieren. — So ſtand er frei da, erhaben über jedes 


Geſchick. Ja, erhaben auch über den Tod, denn der echte 


Prieſter weiß es am beſten, daß der Tod nichts weiter iſt, als 


der Ruf des Herrn, das Heiligthum anf Erden zu verlaſſen, 


um — in das Allerheiligſte einzugehn, das der Vater 


für ſeine Lieben bereitet hat. Und darum ſetzt der Tod — 
der Freiheit des Prieſters die Krone auf! Der frühere Wan⸗ 
del vor Gott wird nun endlich der Wandel zu Gott. 

Zu ſolcher Freiheit aber iſt jeder Iſraelit berufen. Und 
die Religion iſt es, die den Menſchen von den finſtern Mäch⸗ 
ten des Aberglaubens frei machen ſoll. — (5. Moſ. 183 10-15.) 
Halte dich frei von Sinnenluſt und Begier l fo 
rief es vom Sinai herab. Es ſoll der Iſraelit nichts im 
Herzen unterhalten, was nicht jeder reine Blick ſchauen darf! 


N bs 72 mm ö fagen unfere alten Weiſen! „So wenig 


wie in deines Gottes ſichtbarem Tempel ſoll in dem un⸗ 
ſichtbaren — das iſt das Herz in ſeinen Tiefen — ein 
fremder Gott, ein fremder Herrſcher aufgeſtellt werden.“ 
Das aber iſt jeder unlautere Trieb, jede unreine Begier! 
Gott will das Herz zum Heiligthum!! 


Zum Dienſte Gottes berufen, m. Z., ſollſt auch du nach 
ſolcher Freiheit ringen. Auch du ſollſt die Außenwelt beherr⸗ 
ſchen, und ſelbſt Kummer und Schmerz überwinden lernen; 


heiter bleiben in der Trübſal; lächeln unter Thränen und mit 
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dem thränenden Auge gen Himmel ſchauen, der da weiß, was 
zu deinem Heile dient. 

Ja, auch wir ſollen bei dem empfindlichſten Verluſte 
ſtille fein in Gott und nicht klagen und fragen: Was thuſt 
du? ſondern die Trauer mäßigen! Ja die Trauer heiligen 
und ſie nicht durch heidniſche Zeichen, die der Unwiſſende 
für iſraelitiſch hält, zu veranſchaulichen ſuchen! „Ihr ſeid Kin- 
der des Ewigen eures Gottes; darum trauert nicht um eure 
Todten, wie die Heiden getrauert; ihr ſollt ein dem ewigen 
Gott geheiligtes Volk fein und bleiben.“ (5. Moſ. 14; 1—2.) 

Hört es, Söhne und Töchter Iſraels! Ihr ſeid 
Kinder des Ewigen eures Gottes! Es ruft der Vater 
die Kinder zu ſich, ſo er ſie von dem irdiſchen Leben abruft. 
Es gehen die Kinder zum Vater! Das nennt der Iſra⸗ 
elit ſterben — Tod. Und darum überwindet er den Tod, 
und iſt ſtärker als der Tod. Und wie er während feiner Les 
benszeit in Freiheit gewandelt vor Gott: ſo wandelt er, 
wenn der Vater ruft, in Freiheit zu Gott. Licht und Liebez 
Weisheit und Tugend begleiten ihn zum ewigen Heiligthum! 
Auf Erden iſt Traner — im Himmel iſt Freude. So ſchei— 
den die von der Erde, die auf derſelben ein ächt-prieſterlich 
Leben gelebt. 


Was ich euch nun noch zu ſagen habe, will ich in kurze 
drei Punkte zuſammen faſſen. 
a) Iſt es ſchwer, prieſterlich zu leben, im Lichte zu 
wandeln, in Liebe zu wirken und in der Freiheit zu be— 
harren bis zum letzten Athemzuge — je ſchwerer es iſt, deſto 
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mehr fühlet eure Größe, eure Würde, eure Beſtimmung. 
Weil Gott euch ſo hoch geſtellt, ſo viel gegeben, darum for⸗ 
dert er viel; viel, aber nichts unmögliches. Unter unſern 
Vorfahren hat es der Edelen gar viel gegeben, die das lei— 
ſteten, was Gott gefordert. Unzählige ſtanden auf den lichten 
Höhen der Gotteserkenntniß und waren groß und weiſe; Un— 
zählige hatten das Herz voll Liebe und kannten keine größere 
Seligkeit, als Liebeswerke zu üben! Sie ſelbſt darbten und 
ſpeiſten die Hungrigen; ſie ſelbſt gingen ſchlicht und einfach 
daher und kleideten die Nackten; ſie ſelbſt wohnten eng und 
ärmlich und baueten geräumige Häuſer für die Hülfloſen; 
ſie ſelbſt verſagten ſich Genuß und Bequemlichkeit und ſuchten 
Wittwen und Waiſen zu erhalten! Ja, ihren Feinden, ihren 
Verfolgern öffneten ſie die Hand, das Haus, und trugen ihnen 
das volle Herz entgegen. Unzählige von unſern Vätern und 
Müttern gingen frei daher, trotz ihrer Knechtesgeſtalt, und 
brachten die ſchwerſten Opfer der Wahrheit willen, Gottes 
willen. — Ja, fie waren ſtärker, als Leben und Tod! — 

Und wir, die wir ſo weit vorgerückt, ſo hoch geſtiegen 
in Kunſt und Wiſſenſchaft, wir ſollten uns wie Selaven ge⸗ 
bährden? wir ſollten ſchwach und ohnmächtig erſcheineu, ſo 
bald es gilt, Großes und Heiliges zu fördern? Ifraeliten! 
dann wäre ja unſer Fortſchritt in Kunſt und Wiſſenſchaft, 
unſere feinere Bildung das größte Elend für uns und die 
Menſchheit! Nein, das darf es nie und nimmer werden! Was 
uns Gott als unſern Beruf aufgegeben, ein prieſterliches Reich 
und ein heiliges Volk zu ſein — das müſſen wir zu ver⸗ 
wirklichen ſuchen! — 


b) Wer indeß unſer Prieſterthum in leeren, nichtsſagen⸗ 
den Satzungen und Gebräuchen findet; wer trotz der Fort⸗ 
ſchritte in der menſchlichen Geſellſchaft immer noch den Buch⸗ 
ſtaben vergöttert und die Schale höher achtet, als den Kernz 


97 


der iſt ein falſcher Prieſter und huldigt einem falſchen Brie- 
ſterthum. 

Aber auch die werden nie und nimmer das echte Prie— 
ſterthum in Iſrael befördern, die die Wege, die in das Hei— 
ligthum der Religion führen, und die uns Gott durch den 
größten aller Lehrer und Propheten, durch Mo ſe, vorgezeich— 
net, geringachten und für veraltert erklären. — Fern von 
uns dieſe verderbenzeugende Anſicht! — Das Licht, in welchem 
wir wandeln ſollen, muß unterhalten werden, damit es nicht 
erlöſche; zu der Liebe, in welcher wir wirken ſollen, müſſen 
wir ermuntert werden, damit ſie nicht erkalte; die Freiheit, 
in welcher wir bis zum Tode beharren ſollen, bedarf der Bes 
lebung, damit ſie nicht erſchlaffe. — Und zur Erreichung 
dieſes Zweckes hat Gott ein ſichtbares Heiligthum angeordnet; 
Sabbath und Feſttage angeordnet; zur Erreichung dieſes 
Zweckes hat Gott dem Sfracliten mehrere Vorſchriften gege— 
ben, wodurch Mäßigkeit und Mäßigung; Sittſamkeit, Keuſch⸗ 
heit und Genügſamkeit erzielt werden ſollen; Vorſchriften, 
deren Befolgung dazu dienen ſoll, den Staubgebornen 1 | 
das Himmliſche und Göttliche auszubilden. 

Ich weiß wohl, daß keine religiöſe Form den Geiſt er⸗ 
ſetzen kann; vergeſſet aber nicht, daß die Formen die Gefäße 
find des himmliſchen Schatzes; daß die Formen Erweckungs⸗ 
mittel ſind, um die Schlummernden wach zu rufen und die 
Schwachen zu ſtärken. Auch der erleuchtetſte Prieſter kann ſich 
nicht rühmen, daß er ganz und gar Geiſt ſei und gar nicht 
aus dem Heiligthume komme. — 

c. Hat euch Gott zu Prieſtern berufen: So ſorgt dafür, 
daß alle die Anſtalten, die das Prieſterthum zu fördern geeignet 
ſind, fortwährend im beſten Stande erhalten werden; daß in un⸗ 
ſern Schulen die Jugend, in unſern Gotteshäuſern die Erwach— 
ſenen zu edelen und freien Menſchen herangebildet werden; 
daß in unſern Wohnungen Schule ſammt Gotteshaus ſich 
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begegnen und einigen; daß unſere Frauen und Mütter mit 
Herz und Gemüth, unſere Männer und Väter mit Kopf 
und Geiſt Prieſter Gottes erziehen und bilden — ſolche 
Prieſter, die das Heiligthum in ſich tragen. Dann werden 
wir im Stande ſein, unſerm Leben wie unſerem Glauben bei 
den Völkern der Erde Achtung zu verſchaffen, auf die Opfer 
hinzuweiſen, die Iſrael der Tugend und der Menſchheit ger 
bracht hat und — noch immer bringt; auf die Kraft, auf 
das Leben hinzuweiſen, welches die Religion Iſraels jetzt 
noch — nach dreitanſend Jahren und darüber in ſich 
faſſet; auf den Lebensgeiſt hinzuweiſen, aus welchem das 
Leben fort und fort ſtrömet, bis es nur Ein Heiligthum 
geben wird und die geſammte Menſchheit einmüthig dem Einig⸗ 
Einzigen dienen wird im Geist und in der Wahrheit. 
Dann wird die Welt — das Andachtshaus aller Völker; 
die Menſchheit eine große Gottesfamilie; Gott der Einzige, 
der angebetete Familienvater. Für Alle iſt dann Ein Selig 
thum geöffnet; und wer Herz hat zu lieben, und wer Geiſt 
hat zum Denken, iſt Prieſter in dieſem Heiligthume und betet 
in Freiheit zu dem, der da war und iſt und vom n in 
aller e ear Amen. ! | 
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Achte Predigt. 
Am erſten Meujahrstage. 


Drei Worte für die Wanderſchaft. 


Schau herab von Deinem Throne, 
Herr! zu dem wir Alle ſchau'n, 
Und Dein Gnadenblick belohne 
Unſer kindliches Vertrau'n. 

Viele fromme Lieder ſchallen 
Heut' aus Deiner Tempel Hallen! 
Höre, Gott, die fromme Schaar! 
Die Dir heut' ihr Herz ergießen, 
Deren Thränen reuig fließen, 
Segne ſie zum neuen Jahr! 


Schau' herab mit Deinem Segen 
Auf des Hauſes ſtillen Kreis, 
Daß die Herzen Treue hegen 
Bei der Hände regem Fleiß! 
Höre den, der zu Dir flehet, 
Wenn er einſam vor Dir ſtehet 
An dem häuslichen Altar! 
Laß die Eltern ſich erfreuen 
An der Kinder Wohlgedeihen, 
Herr, in dieſem neuen Jahr! 
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Der Zeiten Schneller Flug; des Lebens Eile und Ver⸗ 
gänglichkeit — wann bemächtigt ſich dieſer Gedanke am ers 


greifendſten unſerer Seele, als am erſten Morgen eines 


beginnenden Jahres? Und wir mögen an das eigene Leben 


denken, oder an das Leben derer, die aufs neue die Wander- 


ſchaft mit uns antreten; wir mögen heitern Blickes auf die 


hinſchauen, die uns geblieben ſind, oder mit naſſen Augen an 


die Theuren denken, die die Pilgerſchaft ſchon beendet — im— 


mer iſt es die Nichtigkeit und Flüchtigkeit des Lebens, die ſich 


vor unſere Seele ſtellen. 


Und auf welcher Altersſtufe wir auch ſtehen mögen — 
der Weg, den wir heute aufs neue antreten, liegt dicht vers 
ſchleiert vor unſern Blicken; bei aller Klugheit und Umſicht, 


deren wir uns rühmen, wiſſen wir dennoch nicht, was uns 


bevorſteht, und wie die Ereigniſſe im Leben auf uns einwirken 


werden, ob zum Heil, oder zum Tode. 


Träte nun heute Jemand zu uns und redete uns an: 
Pilger! ihr ſteht jetzt im Begriff, einen mit Gefahren ver⸗ 


bundenen Weg anzutreten — ich will euch mit dem Wege 
vertraut machen; will euch dergeſtalt führen, daß ihr des Zieles 
der Reiſe unmöglich verfehleu könnt. — — Was würden wir 


thun? Iſt es ein Jüngling, der ſelbſt den Weg noch nicht 


gewandelt — wir würden unmöglich ihm uns anvertraun. 


u.ä „ u r 


Iſt es aber ein Mann, des Weges kundig; oder iſt es gar 
ein vielerfahrener Greis, der den Weg, den wir wandeln wol⸗ 
len, bereits zurück gelegt hat und auf's genaueſte die Straße | 
kennt mit ihren Höhen und Tiefen, Bergen und Thälern — | 
wie gern werden wir einen folchen Führer uns anvertrauen 
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und aus feinem Munde hören wollen, wie wir die Wander: 
ſchaft antreten und beenden ſollen. 

Wohlan, geliebte Brüder und Schweſtern! das Buch der 
Bücher will euch einen ſolchen vielerfahrenen und vielgeprüften 
Wegweiſer nennen und zuführen. Und noch dazu iſt es ein 
väterlicher Greis, ein tief fühlender, zärtlich liebender Vater, 
der, und noch dazu in einer großen und heiligen Stunde! das 
letzte Wort an ſeine geliebten Kinder richtet: Vater Jacob 
iſt es, der am Ende der Pilgerſchaft ſeine Kinder und Enkel 
um ſich ſammelt, um ihnen den letzten Segen zu geben. Es 
befinden ſich dieſe Worte des frommen, Abſchied nehmenden 
Greiſes im 

1. Buch Moſis, Cap. 44. V. 18. 
ep Ynanenb 
Auf Deine Hülfe hoffe ich, mein Gott. 
Da habt ihr 
drei Worte auf der Wanderſchaft! 
Das ſei unſere heutige Neujahrs⸗Predigt; denn in dieſen 
wenigen Worten hören wir: 
1) das freudigſte Geſtändniß; 
den umſichtigſten Rathz 
den zuverläſſigſten Troſt; 
die richtigſte Auffaſſung von des Lebens 
Schluß. 

Möchtet ihr den Worten jenes väterlichen Greiſes eine 

fromme Aufmerkſamkeit ſchenken. Amen. 
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Um fein Lager ſieht der fromme Vater feine Söhne ver— 
ſammelt; jeglichem derſelben will er den letzten Segen ertheilen. 
Wie auch wir ſchon oft wahrgenommen, daß kurz vor dem 
Scheiden das innere Auge des Sterbenden heller und weiter 
ſchauet, als früher: ſo offenbarte ſich auch dem Geiſte Jacobs 
die Zukunft ſeiner Kinder. Mehreren derſelben prophezeite er 
die hohe Stellung, die ſie einſt einnehmen werden. Andern, 
wie fie Iſraels Feinde in ſpäter Zukunft beſiegen werden. *) 
Plötzlich ſtehet Jacobs eigenes Leben vor feiner Seele, wie 
auch ihm die Feinde aufgelauert auf der Wanderſchaft; glück⸗ 
lich aber von ihm beſiegt wurden; wie ſeine Seele Gram und 
Kummer zu verzehren drohten; die Trauer aber in Freude 
ſich verwandelt; wie ihm der Liebling ſeines Herzens entriſſen 
wurde; wie der Schmerz darüber ſich in Jubel verwandelt.“ “) 
Alles dies ſteht jetzt vor ſeinem Geiſte und er ſieht in allen 
dieſen Ereigniſſen die höhere Leitung des alles lenkenden Got⸗ 
tes, der das ſcheinbar regelloſe Gewirre des Lebens ſo wun⸗ 
derbar, ſo weislich, ſo beglückend geordnet. — Jetzt legt der 
ſterbende Greis das freudigſte Geſtändniß von der wunder⸗ 
baren Wendung ſeiner Schickſale in den drei Worten ab: 


A np nah 


*) 1. Moſ. 49; 8—27. 
**) Daf. 48; 11. 
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„Ich hoffte und wartete ſtets, o Gott! auf deine Hülfe, und 
„nie, nie habe ich vergebens gehofft, vergebens gewartet. 
„Liebevoll haſt Du für mich und die Meinigen gewacht, ge— 
„ſorgt, gewirkt; meine Schickſale haben ſich wunderbar ge— 
„wendet; aber nur durch Deine Leitung, o Gott!“ 

Wozu fordert dieſes Geſtändniß uns auf? Zum prü⸗ 
Bab en Ueberblick; zum beſeligenden e ; zum 
vertrauensvollen FE 


Ucherſchauet den Gang eurer Wallfahrt, und ihr werdet 
von dem, was eurem Vater begegnet iſt, Aehnliches finden. 
Mit dem dürren Wanderſtabe in der Hand hat Jacob die 
heimathlichen Fluren verlaſſen, die Bruſt voll Gram und Be: 
ſorgniſſe. Aber, wunderbar! der dürre Stab hat ſich in 
einen blühenden Lebens⸗Baum verwandelt. „Ich bin viel zu 
klein ob aller Gnade und Trene, die Du Deinem Knechte 
erwieſen haſt; denn mit meinem Stabe überſchritt ich dieſen 
Jordan, und jetzt — beſitze ich zwei Lager.“ Alſo ſprach 
Jacob in ſeinem Gebete. (1. Moſ. 1. 1013.) 

Findet ihr in des Vaters Leben das eurige nicht abge⸗ 
ſpiegelt? Für Canaan glaubte Jacob ſich geboren, und in 
Aegypten — in einem andern Welttheil — ſetzte er fein 
Leben fort eine Reihe von Jahren. — Iſt es in eurem Leben 
nicht ebenfalls ganz anders gegangen, als ihr früher gedacht 
und erwartet? Sind euch nicht wie ihm die ſüßeſten Wünſche 
weit früher erfüllt worden, als ihr denken konntet? Iſt euch 
nicht auch manches theure, von euch aufgegebene Leben ge⸗ 
rettet worden? Habt ihr nicht auch, was kaum zu erwarten 
geweſen, Feſte des Wiederſehens gefeiert? Sind euch 
nicht auch Engel begegnet, die euch, wie ihn, begleitet haben, 
noch jetzt begleiten und bis in die Heimath begleiten werden? 
Ja, ſind euch nicht ae unden, Träume in Er⸗ 
füllung gegangen? | 
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Wohin, ihr Glücklichen! ſoll ich euren Blick nun wenden 
in dieſer Morgenſtunde? Kinder Jacobs! Dahin, Rn ſich 
eures Vaters Auge gerichtet. 


ed ee 


Auf Deine Hülfe hoffe ich o Gott! Alſo ue Der 
Vater der ewigen Güte war es, der unfern Schickſalen dieſe 
und keine andere Richtung gegeben! In Deiner Hand ſtanden 
unſere Zeiten: Die Kette der Ereigniſſe wurde von Deiner 
Hand gehalten, befeſtigt gleichſam an Deinem Herzen. Ja, 
ihm, dem Herrn, die Ehre, ihm der Preis! 5 

Du, m. Z., der du des Lebens Fülle genießeſt, ſprich: 
Meine Seele lobe den Herrn und vergiß nicht was er alles 
an dir gethan! — Du, m. Z., der du heute vor Gott lebeſt, 
dem Krankenlager, dem Tode entronnen biſt, ſprich es aus: 
Du warſt es, o Gott! der vom Untergang mein Leben er⸗ 
löſte, mit Liebe und Barmherzigkeit mich gekrönt. — Der du 
dich auf des Glückes hohen Stufen befindeſt, bekenne es: Du, 
o Gott! haft mit unzähligen Gütern mich begabt! Ihm beuge 
das Knie; ihm neige das Herz; ihm öffene die Lippe: Deine 
Hülfe war es, auf die ich gehofft, mein Gott! 

Und die ihr aus eures Vaters Leben nur die Leiden, 
nur die Thränen, nur Haß und Verfolgung im verfloſfenen 
Jahre geſchauet, gehet mit frommen Vertrauen muthig der 
neuen Zeit entgegen, und habet keinen andern Wahlſpruch, 
als den eures Vaters: Herr ich warte auf Deine Hülfe! 
Wohl geht das Jahr zu Ende; aber Gottes Güte endigt 
nimmer. Was hat Vater Jacob geſchauet? Eine Leiter, der 
Fuß auf der Erde; das Haupt reichte in den Himmel; Engel 
Gottes ſtiegen auf und nieder; Gott aber ſtand neben ihm. 

Gott ſteht auch neben dir, unglücklicher Bruder! trau⸗ 
ernde Schweſter! Er ſteht neben dir und ruft dir dieſelben 
Worte zu: „Ich bin der Herr deiner Väter und werde mit 
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dir fein und allenthalben dich begleiten und dich nie verlaſſen, 
bis ich gethan, was ich dir verheißen habe.“ 

Höre ſie heute, dieſe Worte und faſſe deines Gottes Hand 
und ſprich: Auch ich, auch ich warte auf Deine Hülfe und 
Deinen väterlichen Beiſtand. 


II. 


Der Segen des ſcheidenden Greiſes umfaſſet Wünſche, 
Ausſichten und Verheißungen für die Zukunft ſeiner Kinder. 
Aber hat ein Vater, der ſeine Söhne zum letzten Male um 
fi) ſammelt, keine größern, keine heiligern Angelegen⸗ 
heiten? Iſt die Kunſt zu leben, für Gott zu leben, für die 
Menſchheit, für ſein Volk etwa ſo unbedeutend, daß der Vater 
es nicht der Mühe werth hält, ſeinen Kindern und Enkeln 
auch nur eine einzige Lebensregel, als feinen letzten Willen, 
zu hinterlaſſen? 

Sie fehlt indeß nicht, dieſe Lebensregel; ſie iſt vielmehr 
der Segnungen Mittelpunkt, gleichſam die Seele des väter⸗ 
lichen Teſtamentes: 

a nina) 

Darin liegt der beſonnenſte Rath eines vielgeprüf- 
ten Weiſen. 

Hülfe ſucht der arme Sterbliche gar oft; geholfen aber 
wird ihm ſelten. — Will Gott dem Menſchen nicht helfen? 
Ach, m. Br., nur zu oft will der Menſch ſich nicht helfen 
laſſen. Er ſucht die Hülfe nicht an der rechten Quelle! Er 
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ſucht dieſen und jenen Götzen auf — Gott ſucht er mit 
Nichten! Bald erwartet er Hülfe von den Großen der Erde; 
bald von den Schätzen der Erde; bald ſoll ihm ſein Talent; 
bald ſeine Klugheit helfen. Ja, noch öfter nimmt er zu un⸗ 
erlaubten Hülfsmitteln ſeine Zuflucht; bald zum Aberglau⸗ 
ben, bald zum Unglauben — und die Hülfe bleibt aus, muß 
ausbleiben! Geſetzt aber auch, daß der Menſch an keinen 
Götzen der Erde ſich wendet, ſondern Gott aufſucht: ſo fehlt 
er darin, daß er nur zu bald die Geduld verliert; es kommt 
ihm Gottes Hülfe nicht raſch genug; er will ſich nicht nach 
Gott, ſondern Gott ſoll ſich nach ihm richten. 
Hört den Rath der geprüften Weisheit: 


p Dοοοτ 
auf Deine Hülfe wartend baue ich meine Hoffnung, o Gott! 
Nur Du und Du immerwährend warſt der Gegenſtand meiner 
Hoffnung! Im Vaterhauſe — in der Fremde — auf der 
Pilgerſchaft — als es zum Kampfe ging — als der Sieg 
da war, wiederum Du! Ich verzagte nimmer! Gott kann 
mich nicht laſſen! Gott muß mir Hülfe mas darum hoffte 
und wartete ich und ermüdete nimmer. th t ne 

Kinder Jacobs! In welcher Lage ihr auch ſeid; in welche 
Lagen das heute angetretene Jahr euch auch verſetzen mag 
— wenn ihr bei Gott die Hülfe nicht ſucht; oder ſucht, aber 
nicht warten, nicht ausharren könnt: ſo ſeid ihr verloren. 
— Hofft ihr auf Gott; ſo ſchlaget ihr nur ſchnurgerade 
Wege ein. Gerade Wege aber führen am ſchnellſten zum 
Ziel. Ihr ſucht, ihr verlangt keine Hülfe, wenn ſie nicht mit 
dem Willen Gottes, mit der Anordnung Gottes übereinſtimmt, 
wenn ſie der Wahrheit widerſpricht, mit der Gerechtigkeit 
ſtreitet, mit einem unſchuldigen Leben nicht harmonirt, mit 
eurem Glauben an den einig⸗ einzigen Gott nicht zu vereint 


f 
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gen ſteht — Fort, fort mit ſolcher Hülfe! Die kommt mit 
Nichten von Gott! die giebt keine Kraft, ſie raubt ſie! 
„Aber die auf den Herrn hoffen, nehmen zu an Kraftz 
verjüngen ſich gleich dem Adler; laufen und ermüden 
nicht; gehen und ermatten nicht.“ (Jeſ. 32; 29.) 

Das, Iſraeliten! das iſt das Warten auf die Hülfe des 
allmächtigen und allliebenden Gottes: 


Warten iſt die Schule, die hienieden 
Mit dem erſten Lebenshauche ſchon beginnt, 

Die nicht zu Ende gehet, wenn von Staub geſchieden 
Unſere Seele einſt dem Staube froh entrinnt. 

Auf Entwicklung warten alle unſere Kräfte, 

Hoffen auf ein ewig Wachſen und Gedeih'n — — — 
„Zögerſt Du, o Vater! dennoch harr' ich Dein!“ 


Und iſt dies der ganze Rath? iſt es mit dem Hoffen 
allein gethan? hat Vater Jacob nicht auch gearbeitet, ge— 
kämpfte Hat er ja des Kampfes wegen den eee e 
von Gott erhalten! (1. Moſ. 323 29.) | 

Und fo haben auch wir Kämpfe zu führen; Kämpfe für 
alles, was wahrhaft göttlich, groß und erhaben iſt. 
Und was giebt es für uns Größeres und Erhabeneres, 
als unſere ſittlich-religiöſen Angelegenheiten? Dahin 
richtet euer Augenmerk! Kämpfet für Sfrael, ihr Männer 
und Jünglinge! mit eurer Kraft, mit eurer Wiſſenſchaft! 
Laſſet euch weder von eurem warmen, raſchen Blut, noch von 
euren kalten, trägen Mitgenoſſen zu der falſchen Anſicht ver— 
leiten, als gebe es für Iſrael keine Hülfe, und daß ihr eure 
Zeit nnd eure Talente anderswo beſſer benutzen könntet. 
Die elenden Verführer! als wenn der Menſch nur deshalb 
in die Tiefen der Weisheit ſtiege, damit er Gold und Silber 
herauf fördere! Mit unſerem frommen Textſpruch: Auf 
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Deine Hülfe hoffe ich, o Gott! gehet und beſuchet die 
Hochſchulen und kommet zurück mit den Schätzen der Weis⸗ 
heit und gehet mit denſelben in das Leben und wirkt und — 
wartet! Die, die nicht warten konnten, warten mung ee 
uns verlaſſen und — verrathen. a 

Auch ihr, ihr Töchter meines Volkes! auch ihr müſſt 
wartend wirken und wirkend warten auf Gottes Hülfe. Dann 
werdet ihr mit Nichten, wie jene Thörinnen, euren Ruhm darin 
ſuchen, euch eurem Volke und eurem Glauben zu entfremden 
und eure Abſtammung zu verleugnen gleich den Kinderu, die 
dem Vater fluchen und die Mutter nicht ſegnen. Ihr werdet 
vielmehr eure höhere Bildung und Wiſſenſchaft unſern ſittlich⸗ 
religiöſen Angelegenheiten widmen. Wir rechnen ſehr auf 
eure Mitwirkung, denn zu allen Zeiten haben zu Ifraels Er⸗ 
löſung fromm⸗geſinnte, hochherzige Frauen mitgewirkt. 

Und wer unter euch zum Heile eures Volkes mitzuwirken 
vermag, der lege die Hände nicht in den Schooß. Und wenn 
ihr auch von euren edelen Beſtrebungen nicht ſogleich Früchte 
ſeht, ſo bedenket, daß edle Früchte nur langſam reifen. — 
Und wenn auch manche Zeiterſcheinungen nicht ſehr erfreulich 
für uns ſind — aufwärts den Blick und ſprechet mit Vater 
Jacob: auf Deine Hülfe hoffe ich ſtets, o Gott — und 
ihr gewinnet neue Kraft und neuen Muth und vergeſſet es 
nie, daß unſere Angelegenheit die Sache der Menſchheit 
iſt; denn in der Krone der Menſchheit fehlt ein wich⸗ 
tiger Edelſtein, ſo lange Iſrael nicht ebenen was 
es nach dem Willen Gottes werden ſoll. — N 
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III. 


A ö YA 
Auf Deine Hülfe hoffe ich, o Gott! 


Hört in dieſen Worten den auvertäfigen Troſt eines bes 
ſorgten Herzens. 

Ein Familienvater feiert die letzte Abſchiedsſtunde von 
geliebten Kindern und Enkeln. In einem fremden Lande läßt 
er die Geliebten ſeines Herzens zurück. Joſeph's Verdienſte 
in Aegypten werden die Brüder zwar gegen Unterdrückung 
ſchützen; aber Joſeph wird auch bald zur Ruhe gehen und 
ſie ſtehen dann allein. Noch hängen ſie dem Gott der Väter 
an; aber wird der ſinnliche Götzendienſt Mizraims die 
Söhne Iſrael's nicht nach und nach bethören und verlocken? 
Werden ſie es dahin bringen, daß ſie, im Innern frei, ſtärker 
ſeien als die Welt mit ihren Verlockungen; ſtärker als der 
Aberglaube, der ſich für Glaube ausgiebt; ſtärker als das 
Glück mit ſeinem verblendenden Glanze, ſtärker als das Un⸗ 
glück mit ſeiner Verzagtheit und Entmuthigung? mit einem 
Worte: ſtärker als das Leben und der Tod? Eure Kinder da⸗ 
hin bringen, das, ihr Väter und Mütter! ſoll euer heiligſtes 
Geſchäft werden, ſo daß unſre Kinder nach dem Namen 
Gottes den ihrer Eltern mit der größten Ehrfurcht nennen, 
und, gleich an einer haligen Fe an en eee 
verweilen 

Haben wir in diam Geiſte für ſie gewirkt in gelebt 
— ja, alsdann verſammelt euch um unſer Lager, geliebte 
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Söhne und Töchter! daß wir euch ruhig und unbeſorgt unfern 
letzten Segen geben: „Wir haben das unſre gethan — dürfen 
wir ſagen — nun Gott! thue Du das Deine!“ „Auf Deine 
Hülfe hoffen wir!“ 
„ nınenb | 

Das ift der beſorgten Eltern zuverläffige Troſt! O, daß 
er keinem von uns fehlen möchte, ſo unſre letzte Stunde ſchlägt! 

Und daß es alſo werde, eilet und ſäumet nicht, die Eu⸗ 
rigen für die Erde und den Himmel zu bilden. Eilet und 
ſäumet nicht! Wer weiß, wie lange ihr euren Kindern ge⸗ 
höret; wie lange ſie euch noch bleiben. „Rühme dich nicht 
des morgenden Tages, denn du weißt niche was der 
Tag erzeugt!“ 


IV. 


Noch einige Minuten weilen wir am Lager des ſcheiden⸗ 
den Vaters und hören ihn nochmals die Worte beten: Ante 
Deine Hülfe hoffe ich, o Gott:“ Bü! 

p ο οοο | 

Mit der Erde und vi Angelegenheiten fie er fern 
Er weiß es, er habe nur noch Minuten zu zählen. Wenn 
indeß die Lippen ſich dennoch mit den Worten öffnen: „Auf 
Deine Hülfe hoffe ich, o Gott!“ dann kann nur der 
Gedanke an das Heil jenſeits der Erdengränzen die 
Seele ausfüllen. — Und ſo war's! Jacob His mit Nichten 
von un Tode — Jacob kennt keinen Tod: 

b he Ded e 
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„Ich werde zu meinem Volke verſammlet!“ Das 
ſind ſeine Worte! Sterben iſt unſerm Erzvater nichts anders, 
als Zuſammenkommen mit den vorangegangenen 
lieben und theuren Seelen. Der Todesbote iſt ihm der 
ſanfteſte der Engel, der ihn dahin leitet, wo Gottes Hülfe 
— ein ewiges Heil wird, und darum ruft und betet er 
noch ſcheidend von dannen: „Gott, ich warte auf Deine 
Hülfe, auf dein Heil!“ 

Und dieſe Erwartung wird keinem von uns fehlen, ſo 
wir auf ein tugendhaftes, frommes Leben zurück blicken können. 


Und ſo laſſet uns denn, Geliebte! mit ernſtem, aber auch 
mit heiterm Sinne in die geöffneten Pforten des beginnenden 
Jahres eingehen! Jene drei Worte auf der Wander⸗ 
ſchaft ſollen ſtets uns im Herzen bleiben. Auch noch auf 
dem Sterbelager wollen wir den Unſrigen zurufen, daß fie 
1 Wahlſpruch werden und bleiben. 

Aechte Liebe endigt auch im Tode nicht. Achte Liebe ft 
ober auch ächte — Frömmigkeit. — Zu Gott, zu ſeinem und 
ihrem Gott ſchauet der ſterbende Greis empor. »Auf Deine 
Hülfe warte ich, o Gott!“ Dir befehle ich mit meiner 
Seele zugleich meiner Seele — Lieblinge, meine Kinder, 
meine Enkel, meine Nachkommen alleſammt. In dieſem einen, 
kurzen Gebete liegt des er Vaters zuverläſſigſter 
8 | 
Familienhäupter! W als ſcheidende Greiſe, unſre 
En einſtmals unerſchüttert bleiben? Laſſen wir unſre 
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Kinder nicht ebenfalls in einer, ach, nur gar zu oft! in einer 
liebeleeren Fremde zurück? Haben wir für ihre Tugend, für 
ihren Glauben, für ihre Wohlfahrt keine feindlichen Mächte 
zu fürchten? Wohin ſollen wir unſer Auge wenden, um in 
Frieden zu entſchlummern? — Auch unſer Troſt liegt in 
den Worten: Auf Deinen Beiſtand, Gott! vertrauen 
und bauen wir. — Es haben Viele unter euch die Kraft 
des Gebetes bereits empfunden, als Ihr den Sohn, oder die 
Tochter aus dem elterlichen Hauſe ſcheiden geſehen und Ihr 
das fromme Wort: „Auf Deine Hülfe, hoffe ich, Gott!“ 
an den Vater in den Höhen gerichtet hattet; oder wenn zärt- 
lich beſorgte Eltern am Krankenlager eines geliebten Kindes 
ſtanden, und ihre Seele von der Furcht erfüllt war: Ach, 
wenn das theuere Leben nur noch zu retten wäre! Der 
fromme Seufzer: „Gott, Gott! nur auf Deine Hülfe hoffen 
wir!“ hat auch da ſeine Kraft behauptet! — 

Wer indeß in der That in dieſen Worten einen wahr⸗ 
haften Troſt finden will, der muß, wie Vater Jacob, für 
ſeine Kinder, in den Jahren der Kraft, geſorgt, gewirkt, ge⸗ 
lebt haben. Vater Jacob ſagte: „Am Tage verzehrte 
mich die Hitze, die Kälte bei Nacht und der Schlaf 
wich aus meinen Augen.“ (1. Moſ. 31; 40.) Für wen 
ertrug Jacob dies alles? für ſeine Kinder! Bei dem allen 
aber glaubte er noch immer, nicht genug gethan zu haben und 
fragte ſich ſelbſt: „O, wann werde ich für mein Haus 
thätig werden?“ (Daſ. 30; 30.), ſchaffen und wirken für 
die Meinigen? 

Familienhäupter! an etwas Wichtigeres können wir bei 
des Jahres Beginn nicht gemahnt werden. Und es muß dieſer 
Gedanke unſere ganze Seele ausfüllen und in unſre Wan 
neue Regſamkeit, neues Leben bringen. 

Was wir auf redlichem Wege an irdiſchen Gütern für 
unſre Kinder erwerben können, wollen wir thun; was wir 
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mit Aufopferung unfrer eigenen Bequemlichkeiten und Bedürf— 
niſſe für ſie erſtreben können, ſoll keinesweges unterlaſſen 
bleiben; aber das genügt nicht, m. Th.; das benimmt uns 
in den letzten Stunden die Sorge um die Geliebten durchaus 
nicht. Für den höhern Beruf unſrer Kinder werden wir zu 
ſorgen und zu wirken aufgefordert; den Sinn für das Große 
und Heilige ſchon frühzeitig zu entfalten; die Grundſätze der 
Moral und der Religioſität in ihrem Geiſt und Gemüthe zu 
befeſtigen; durch Bildung und Erziehung; noch mehr aber 
durch das elterliches Beiſpiel und Vorbild unſre Kinder 
dahin zu bringen, bei Gott zu bleiben; dann ſehen und gehen 
wir Gottes Heil entgegen, das nie und nimmer zu Ende 
gehet. Altern mag die Erde und wechſeln mag der Him— 
mel — wir, in Gottes Bild geſchaffen, wir ſind mehr als 
Erde und Himmel; wir kennen ein Reich, das nie untergehet 
und ein Heil, das immer und ewig blühet, immer und ewig 
dauert, wie Gott, der uns zur Ewigkeit berufen und gewid— 
met hat. Amen. 
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Neunte Predigt. 
Am zweiten Menjahrstage, 


Das Bleibende in dem Vergänglichen. 


Die Gemeinde ſang: 


In der Seele tieſſtem Grunde 
Reget ſich ein ew'ger Geiſt; 

Mir verkündet's jede Stunde, 

Daß um ihn das Leben kreiſ't. 
Alles Denken, alles Wirken 

Wird von dieſem Geiſt belebt; 
Gränzenlos und ſonder Schranken, 
Wenn er vorwärts, aufwärts ſtrebt. 


So nur können Weſen walten, 
Die ſich ew'gen Daſeins freu'n. 
Schwinden können die Geſtalten — 
Ewig muß die Seele ſein. 
Unaufhaltſam dringt ſie weiter, 
Wenn der Tod die Form zerbricht; 
Feſſellos in höh'ren Räumen 
Trinket ſie das ew'ge Licht. 
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Seele, meine Seele! ſchwinge 

Dankend dich zu Gott empor. 

Auf dem großen Weltenringe 

Noch kein Stäubchen ſich verlor. 
Umgeſtaltung — nie Vernichtung 
Iſt Geſetz in der Natur; 

Geiſter können nicht vergehen, 
Nie verliert ſich ihre Spur. 


Wie viele Herzen ſtehen ſtill an dieſem Morgen, die vor 
einem Jahre noch laut geſchlagen — das Herz der Zeit 
pocht und ſchlägt immer fort. Eine unſichtbare Hand wendet 
ein Blatt nach dem andern um in dem großen Lebensbuche, 
in welchem jedes Jahr — ein Kapitel bildet, bis das letzte 
Blatt umgewendet iſt! — 3 | 

Wie vieles iſt in dem abgelaufenen Jahre über uns, über 
Iſrael, über die Menſchheit gekommen! Wie viel Umwand— 
lungen in Palläſten und Hütten hat unſer Auge geſchauet; 
der Pulsſchlag der Zeit gehet regelmäßig ſeinen Gang, 
um keine Sekunde zu langſam — zu ſchnell; denn Einer 
lebt in der Höhe, deſſen Finger das Geſetz vorſchreibt, nach 
welchem die Zeit ihren Lauf vollendet; Einer lebt in der 
Höhe, der bei allen Umwandlungen, die mit uns, um uns 
vorgehen, derſelbe bleibt, der trotz aller Ereigniſſe, die unſerm 
Auge und Geiſte Verwirrung ſcheint, alles im Himmel und 
auf Erden in Ordnung hält. Und dieſer Eine iſt der Hüter 
Iſrael's, der nicht ſchlummert und nicht ſchläft, der dich ſchützt 
und ſchirmt vom Anfange des Jahres bis zum Ende des 
Jahres, vor dem tauſend Jahre ſind wie Ein Tag — und 
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Ein Tag wie taufend Jahre, der Sonnen und Monden ihre 
Bahnen vorzeichnet, daß ſie kommen und leuchten zur rechten 
Zeit und Stunde. Der kennt auch den Weg, den du geheſt, 
Mitpilger! lenkt und leitet auch deine Schritte und ordnet die 
Begebenheiten, die ſich bald in einer freundlichen, bald in einer 
trüben Geſtalt dem Auge offenbaren. 

Und im Namen deß, der Zeiten und Schickſale in ſeiner 
Hand hält, grüße ich dich in unſerm Heiligthume, geliebte 
Verſammlung! Was das heute angetretene Jahr geben und 
nehmen mag — wir ſind in heiliger Ruhe von der alten Zeit 
geſchieden; wir öffnen in heiliger Ruhe die Pforten des neuen 
Jahres, denn: 

„Unſere Seele harret auf Gott, der uns Hülfe 
iſt und Schild. Sein freuet ſich unſer Herz, ſeinem 
heiligen Namen vertrauen wir. Es walte Deine 
Gnade, o, Gott! über uns, ſo wie wir auf Dich 
hoffen.“ 

Mit dieſem köſtlichen Pfalmworte: (Pf. 33; V. 20-23) 
ſehen und gehen wir der Zukunft heitern Muthes entgegen, 
In dieſem heiligen Schriftwort wird uns die Kunſt gelehrt, 
in der Dinge Wandel und Wechſel das Unwandel⸗ 
bare und Wechſelloſe zu ſuchen und zu finden. Und dafum 
wollen wir: nA 

Auf das Bleibende in dem Vergänglichen 
bei dem begonnenen Jahre Geiſt und Seele richten: 
Leid ſchwindet — Hülfe bleibt; 
Kampf endet — Sieg bleibt; 
Schale bricht — Kern bleibt; 
Leben flieht — Hoffnung bleibt. 


Mögen wir 
im Wechſel — ſtets das Ew'ge finden, 
auf Gott nur unſre Wohlfahrt gründen. 
Amen. 


l. 


Leid ſchwindet — Hülfe bleibt! 

denn die Hülfe kommt vom Herrn. Große Noth und Be— 
ſchwerde hat der fromme Pſalmenſänger vor und um ſich 
geſchauet; von außen wüthete das Schwert; von innen die 
Angſt vor Mangel und Tod. Doch voll Vertrauen zum 
Lenker der Geſchicke ruft die gläubige Seele in unſerm Text⸗ 
capitel: „Dem König wird nicht geholfen durch große Krie— 
gesheere, der Held nicht gerettet durch ungewöhnliche Kraft. 
Gottes Auge iſt's, das auf die ſchauet, die ihn verehren, 
um vom Tode ihr Leben zu retten und in Hungersnoth ſie 
zu erhalten,“ und fügt hinzu: Unſre Seele harret auf unſern 
Gott: Er iſt unſre Hülfe und unſer Schutz! Das Leid 
ſchwindet; Gottes Hülfe bleibt. — 

Welche Angſt und Noth haben wir vor und um uns 
geſehen! Wie viel traurige Geſchicke haben ſich im Laufe des 
nun verfloſſenen Jahres in der Nähe und Ferne vereinigt, 
um die Menſchenkinder zu plagen in Städten und Dörfern, 
in Paläſten und Hütten! War es euch nicht, als hätten die 
feindlichſten Elemente einen Bund geſchloſſen, uns und die 
Unſrigen, unſre Stadt und deren Einwohner ihre Wuth fühlen 
zu laſſen! 

Und die gewöhnlichen Uebel des Lebens — blieben ſie 
etwa aus, weil ſie von den ungewöhnlichen den Platz ſchon 
beſetzt gefunden? Wie viele unſrer Brüder und Schweſtern 
mögen heute noch klagen und jammern! Wer kann ſie zählen, 
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die Thränen, die im nun entſchwundenen Jahre dem Schmerz 
gefloſſen? Wer die Klagen zählen, die auf der dornenreichen 
Wanderſchaft vernommen worden? — Wer? Einer nur kann 
es, den unſer Sänger genannt: Er, der vom Himmel 
ſchauet und von ſeinem feſten Thronſitze Acht giebt 
auf alle Erdbewohner. In der Welt, die Gott geſchaf— 
fen — herrſcht Gott. Gott und kein Zufall, und kein 
Schickſal. Alles, alles, was uns begegnet, fließet aus einer 
und derſelben Quelle, aus Gottes treuem Vaterherzen, das 
für alle ſeine Kinder ſchlägt und Alle, Alle liebend bewacht. 
Die Leiden ſind geſchwunden — welchen Namen ſie auch ge⸗ 
führt — Gottes Hülfe iſt geblieben! Hat Gott auf dem Siech⸗ 
bette dich nicht erquickt? Dein Krankenlager dir nicht erleich— 
tert? gegen Feinde und Gegner dich nicht geſchützt? Hat er 
die Wittwen und Waiſen nicht erhalten? Hat er die Armen 
verſchmachten, die Heimathloſen verkümmern laſſen? Iſt der 
Herr nicht unwandelbar derſelbe geblieben? Reicht ſeine Huld 
etwa jetzt nicht mehr ſo weit die Wolken gehen? ſeine Treue 
nicht noch über die Himmel? Leid ſchwindet — Hülfe bleibt. 
„Iſt denn aber jene Hülfe Allen, Allen zu Theil gewor⸗ 
den? Findet das angetretene Jahr keine Leidenden e 
fragen Hunderte, Tauſende. | 
Ein ächt⸗gläubiger Iſraelit thut dieſe Frage 15 Nichten! 
Ich ſage euch: Gottes Hülfe bleibt Allen! Allen! denn im 
Leide ſelbſt, wenn es auch heute noch nicht gewichen, im Leide 
ſelbſt liegt Hülfe, Heil. Die edelſten Tugenden verdankt der 
Menſch der Noth, der Trübſal. Beide haben ihn — er⸗ 
zogen, gut und weiſe gemacht, ſeine Anlagen entwickeln, ſeine 
Fähigkeiten entfalten helfen. Die empfindlichen Uebel haben 
ſeine in ihm ſchlummernden Kräfte geweckt, zur Standhaftig⸗ 
keit, zur Selbſtverläugnung, zur Geduld, zur Mäßigung, zur 
Mäßigkeit, zur Vorſicht, mit Einem Worte zu den liebens⸗ 
würdigſten Tugenden veranlaßt. — Und das wäre keine 
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Hülfe? keine wahrhafte Hülfe, jo im Sterblichen der Sinn für 
das Gute und Treffliche, für das Große und Edle geweckt 
und zur Uebung gebracht wird? — 

| Und laſſet mich noch Einer Hülfe erwähnen! Es iſt die 
größte, die beſeligendſte! Hunderte, die an dem Abgrund des 
— Unglaubens geſtanden, hat der Herr durch das ihnen 
zugeſandte Leid zu ſich gezogen. Zu Vielen, die die Sprache 
der Religion gar nicht mehr verſtanden, hat der Herr im 
Feuer geſprochen. Vielen, die, weil ſie immer im Staube 
wühlen, den Aufblick nach oben verlernt hatten, haben die 
aufwärts ſteigende Flammen den Weg zum Himmel auf's 
neue gezeigt. Doch es bedarf der einzelnen Ereigniſſe nicht! 
Es bleibt immer und ewig wahr: Erſt wenn die Menſchen 
das Aeußere und Sichtbare untergehen ſehen — gewinnt das 
Innere und Unſichtbare die Oberhand; erſt wenn ſie die Nich— 
tigkeit und Flüchtigkeit des Irdiſchen erkennen, lernen ſie das 
Himmliſche würdigen und ſchätzen. Da bricht ſich denn der 
Leichtſinn; da ſchämt ſich der Uebermuth; da demüthigt ſich 
der Stolz; da ſucht denn das Auge nach dem, den es lange 
vernachläſſigt; da ſehnt ſich das Herz nach einem Halt- und 
Mittelpunkt auf Erden und im Himmel. „Unſre Seele 
harret auf Gott. Er iſt unſre Hülfe, unſer Schutzl- 
ſo jauchzen Geiſt und Seele!! — 


Ob auch wir zu ſolchen Menſchen gehören? Ich könnte 
es durch namhafte Beiſpiele erhärten, wenn Beiſpiele hier am 
rechten Orte wären. Genug, auch für uns lag, liegt im 
Leide Gottes Hülfe. „Das Leid ſchwindet, Gottes Hülfe 
bleibt!“ Mit dieſer Wahrheit öffnen wir die Pforte des 
neuen Jahres, faſſen die Hand deſſen, der uns und die Unſ— 
rigen dieſen Feſtmorgen erleben läßt, und unſre Lippen lallen 
ihm Dank, nicht nur für die Freude, die er uns genießen 
ließ, ſondern auch für die uns geſchickten Leiden, ſie ſchwin⸗ 
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den — Gottes Hülfe bleibt; darum harret unſre Seele auf 
ihn, der uns Hülfe iſt und Schild. 


II. 


Kampf endet — Sieg bleibt! 


„Er iſt unſer Schild!“ ſagt unſer Text, und es denkt 
der Sänger an den überſtandenen Kampf, von welchem er 
vorher geſprochen in den Worten: „daß Könige ſich nicht retten 
durch große Heeresmacht und Helden nicht ſiegen durch über— 
mäßige Kraft; daß nur vom Herrn der Sieg komme.“ 
(Pf. 33; 16.) IH 

An Krieg und Kampf, wenn auch nicht auf blutige 
Wahlplatz, fehlt es auch jetzt nicht, weder der Menſchheit 
überhaupt, noch Iſrael ins beſondere. Doch wollen wir zu— 
erſt an das Allgemeine denken! Das menſchliche Geſchlecht 
kämpft noch immer um ſeine größten und heiligſten Güter, 
um Licht, das da leuchtet, ohne zu blenden; um Wahrheit 
ohne Trug und Täuſchung; um Frömmigkeit, die frei iſt 
von Heuchelei; um Religion, deren Tempel die Natur, deren 
Prieſter die Trefflichſten unter den Sterblichen ſind. Kennt 
ihr noch höhere Güter? Ich nicht!! denn alle übrigen ſind in 
den genannten begriffen, hängen von denſelben ab: Gewiſ— 
ſensfreiheit, Völkerheil, Eintracht und Frieden. 

Und ſchließt ſich Iſrael dieſem ehrenvollen Kampfe nicht 
feſt mit an? Kämpfen wir nicht um dieſelben Güter? Wid⸗ 
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men unſre wackerſten Männer und Jünglinge dieſem Kampf 
nicht ihre beſten Kräfte? Weihen ihm Viele nicht das ganze 
Leben? — Doch was und wie viel ſie und wir noch zu 
kämpfen haben werden: Unſre Seelen harren auf den 
Herrn; er iſt unſere Hülfe und unſer Schild! Der 
Kampf gehet zu Ende; der Sieg bleibt! Und hat die Menſch— 
heit vergebens gekämpft? — Wandeln nicht unzählige Geiſter 
im Lichte? Hat ſich die Wahrheit keinen Eingang verſchafft 
in Hütten und Paläſten? Muß die Ungerechtigkeit nicht wer- 
ſtummen, wo ſie ſonſt ſchamlos den Mund geöffnet? Treten 
den Baalspfaffen etwa keine wahrhaften Propheten entgegen? 

Und die Völker — haben nicht gar viele vom Lebens— 
baume der Weisheit gekoſtet und find mündig worden? Iſt 
Iſrael — mit der Schrift zu reden — iſt Iſrael noch immer 
ein verwaiſter „Knabe“, der den Mund nicht öffnen darf? ein 
„Knecht,“ der die Sclavenketten küßt, die ſeine Dränger für 
ihn geſchmiedet? Wird das durch die Waffen des Rechtes und 
der Vernunft erkämpfte Gebiet nicht immer größer und blü— 
hender? — Ja, m. Br., der Kampf — endet; der Sieg 
bleibt! Das iſt — Neujahrsgeiſt! ausgeſprochen in unſerm 
Neujahrsgebet: „Alle treten in Einen Bund zuſammen, 
„um gemeinſchaftlich Gottes Willen mit aufrichtigem Herzen 
„zu erfüllen; die Bosheit verſtummt, der Frevel vergehet, die 
„Tyrannei ſchwindet von der Erde.“ ) 

Dahin deuten die Töne des Schophar: „Gott wird König 
ſein auf der ganzen Erde: Gott Einer und ſein Name 
Einer!a*) Der Kampf endet, der Sieg bleibt! Und 
unſre trefflichſten Schulen, und unſre beſten Stiftungen und unſre 
menſchenfreundlichſten Vereine, und unſre Licht und Wahrheit 


*) Aus dem Neujahrsgebet. 
a) Sccharia 14; 9. 
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fördernde Gotteshäuſer find ſprechende Zeugen dieſes Sieges. 
Das find unſfre — Trophäen!!! — — 

Und da ſind wir denn bei dem Siege, der Dir, geliebte 
Gemeinde! die Du Dich nach dieſem Hauſe nennſt, in und 
durch Gott geworden iſt. — Geendet iſt auch der Kampf, 
den wir ob dieſem Heiligthume muthig gekämpft. — Mit 
Recht entrüſtet wegen des Angriffes, der theils aus Unver⸗ 
nunft, theils aus Frömmelei, theils aber aus Unwiſſenheit 
gegen dieſe Anſtalt und ihre Anhänger unternommen worden, 
wehrten wir dem Kampf ab mit Waffen, die an der Sonne 
der Wahrheit gehärtet und geſtählt worden, und wir vernah⸗ 
men die Stimme unſres Gottes: „Fürchte dich nicht, ich 
bin dein Schild und Schutz, wer euch berührt, be⸗ 
rührt meinen Augapfel!“ Und ſiehe! der Herr hat Wort 
gehalten! Kampf endet — Sieg bleibt! die beſſere Ein⸗ 
ſicht, die hellere Erkenntniß hat geſiegt und wird durch die 
Prieſter der Wahrheit tauſendſtimmig verbreitet in Ifſrael. 

Und das Siegeszeichen iſt bereits gegeben! denn trotz 
aller Behinderungen von Seiten der Finſterlinge und Dunkel⸗ 
männer; trotz allen widrigen Begegniſſen erhebt ſich das Haus, 
das wir dem Gott Iſraels geweihet, und noch um ein Kleines 
— und wir verſammeln uns in ſeinen Hallen und unter Or⸗ 
gelklang und Saitenſpiel ſtimmen wir dem Herrn das uralte, 
köſtliche Lied an: „Unſre Seele harret des Herrn! Er 
iſt unſre Hülfe, unſer Schildl« der Kampf iſt zu Ende, 
der Sieg bleibt für und für! — Und hiermit in Wen 
bringen wir, m. B., den dritten Punkt. 1 
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III. 


Schale bricht — Kern bleibt! Unſre Zeit ruhet und 
raſtet nicht; ſie greift Alles an, ſcheuet Nichts. Auch mit dem 
Heiligſten, auch mit der Religion — wähnen die Leute — 
ſind Veränderungen vorgegangen, gehen Veränderungen 
vor. Ich ſage, die Leute wähnen es, weil man ſo vieles, 
was man Religion zu nennen pflegt, um und ab zu ändern 
geſucht. Aber, m. Br., hat ſich der Menſch verändert, weil 
er das Kleid gewechſelt? Iſt der Geiſt ein anderer, weil man 
mit der Hülle eine Aenderung vorgenommen? Wird durch eine 
andere Einfaſſung der Juwel ſelbſt ein anderer? Doch genug 
der Gleichniſſe! Die Schale bricht — der Kern bleibt! 
Was im Religionsſyſtem Religion iſt; was in den religi— 
Den Verordnungen Wahrheit iſt: das iſt Gottes, und 
davon rühmen wir mit unſerm Text: daß ſich unſer Herz 
deſſen freuet und wir uns dabei an ſeinen heiligen 
Namen halten. 

Finſterlinge, heuchleriſche Pfaffen erheben ein Geſchrei, 
wenn man die Form der Religion, die Schale nach den An— 
forderungen der Zeit, nach dem Fortſchritt der Bildung und 
der Wiſſenſchaft abändert und umbildet, und nennen das die 
Religion ſelbſt antaſten und ſogar untergraben. Dadurch 
beabſichtigen ſie, ihre im Denken ungeübten Jünger und An⸗ 
hänger in Unwiſſenheit zu erhalten, um ſie deſto ſicherer — 
gängeln zu können. 
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Die Gleichgültigen, am meiſten aber die Abgefalle⸗ 
nen von Gott und Sfrael, die gern Geſellſchaft haben wol- 
len, ſchreien aus einem andern Tone: „Aendert ihr dies und 
jenes an eurer Religion: ſo wechſelt ſie doch lieber gänzlich! 
Opfert und verliert ihr euren Himmel — fo ſucht doch min⸗ 
deſtens die Erde zu gewinnen!!“ 

Thörichte Reden! Wechſelt etwa der Himmel, weil des 
Himmels Geſtalt ſich verändert? bald hell und dunkel, bald 
in dieſer, bald in jener Farbe ſich zeigt? Gras verdorrt, 
Blume verwelkt, aber das Wort unſres Gottes bleibt 
in Ewigkeit (Jeſ. 40; 7.) ſagt die Schrift. — Die Grund⸗ 
lehre der Religion: die Lehre von dem Einig-Einzigen Gott, 
der da iſt und bleibt unſer Vater, unſer Geſetzgeber, unſer 
Richter, unfer Erlöſer; die Grundlehre; daß dieſer Gott nur 
durch heilige Geſinnungen und tugendhafte Handlungen ver— | 
ehrt werden kann; daß wir berufen und gewidmet ſind, 
durch alles, was wir haben und ſind, dafür zu ſorgen, daß 
mehr Licht und Wahrheit, mehr Tugend und mehr Glückſelig⸗ 
keit in die Menſchheit kommen und jedes Herz für Gott und | 
Ewigkeit begeiftert ſchlage — — ſehet, Brüder und Schweſtern! 
dieſen Wahrheiten, dieſen Lehren nimmt kein Menſch, kein 
Prophet ihre Gültigkeit; in dieſen Wahrheiten beſtehet und 
wurzelt unſre Religion, unverändert durch alle Zeiten, durch | 
alle Geſchlechter. Alle Formen können fich ändern; das reli⸗ 
giöſe Lehrgebäude, von Menſchen aufgeführt, kann ſich ver⸗ 
engen, erweitern — — das alles hat mit deiner — Religion 
nichts zu thun, Sohn und Tochter Sfraels! Veredlung des 
Herzens — Erleuchtung des Geiſtes — Innerer Werth 
durch die Ausübung der Tugend in des Wortes ausgedehn⸗ 
teſtem Sinne: das iſt der Weg zum Himmel. Einen andern 
kennt Iſraels Lehre nicht. — Seid ihr dieſen Weg gewandelt, 
Brüder und Schweſtern! im verfloſſenen Jahr: Heil euch! 
Dies Bewußtſein iſt die herrlichſte Neujahrsgabe! Biſt du 
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aber von dieſem Wege abgewichen: Geh' in dich und kehre 
zum Herrn zurück. Nicht im Schophar — wie die Un⸗ 
wiſſenden wähnen — in dir, in deinem Innern findet ſich 
der — — Satan!! Vertreibe ihn, indem du den Weg wan— 
delſt, den ich dir ſo eben genannt. — Wohlan denn! laſſet 
uns an heiliger Stätte aufrichtig geloben, daß wir und unſre 
Kinder der Religion Ifſraels treu bleiben, auf daß fie auch 
im hente angetretenen Jahre die Stütze werde unſerer Tugend, 
die Quelle unſrer Seelenruhe und die mütterliche Freundin, 
die uns über die Vergänglichkeit zur Ewigkeit, über den Tod 
zum Leben führe. Und da wären wir denn beim letzten 
Punkte in unſrer heutigen Feſtbetrachtung. 


IV. 


Das Leben flieht — die Hoffnung bleibt. — 


Deine Gnade walte über uns, wie wir auf Dich 
hoffen, flehet unſer Sänger. Und aus vollem Herzen wol- 
len wir ihm, am Geburtstage der neuen Zeit, das erhebende 
Wort nachſprechen. — Ich habe am Schluſſe des alten Jahres 
der geliebten Mitgefährten gedacht, an deren Hand wir über 
das nun abgelaufene Jahr gekommen ſind. — Alle aber 
ſind nicht mehr in unſerm Kreiſe. Ach, wir vermiſſen manche 
theuere Seele, die zur Ruhe gegangen. Und wen werden wir 
vermiſſen, ſo das Jahr auf's neue wechſeln wird? Werden 
wir euch noch lange an das elterliche Herz ſchließen, geliebte 
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Kinder? Noch länger zuſammen leben und wirken zu unſerm 
und zum Heil der Brüder und Schweſtern? — | e 

Warum ich euch daran mahne? Weil das Neujahr 
daran mahnt, weil die Natur, weil der Herr der Natur 
daran mahnt! Iſraelitiſches Neujahr fällt in Herbſt, 
oder gränzt nah an den Herbſt. Der Herbſt aber rufet gar 
laut: „Wie Laub welken wir alleſammt dahin.“ (Jeſ. 
64; 5.) Dem Greiſe ruft er ins Herz: „Unſre Jahre ſind 
ſiebenzig, wenn es hoch kommt achtzig; demnach iſt dein 
Tagewerk bald vollendet! Für den Jüngling, wie für die 1 
Jungfrau hat er ein anderes Wort: „Wie Feldesblüthe ſo 
blühet der Menſch; ein Lüftchen wehet, er iſt nicht mehr, und 
weiſet ſie auf die Blumen mit den geſenkten Häuptern und 
auf die Bäume mit den welken Zweigen und Blättern. — 
Doch wenn dein Fußtritt durch das Herbſtlaub rauſcht und 9 
Todesgedanken in Dir aufſteigen wollen, dann ruft's noch lau⸗ 1 
ter, als Schopharstöne: „Deine Liebe, o Gott! bleibt 
und täuſcht unſre Erwartung nicht!“ „Das Leben flieht, die 1 
Hoffnung bleibt!“ — Ifraelit! du feierſt dein Neujahrfeſt im 
— Herbſt, wenn Früchte und Garben in Fülle da ſind. 
Früchte und Garben mahnen dich an fromme, gute Werke; 
fie find es, die dir nachfolgen. — Iſraelitiſches Neujahr 1 
fällt in die Herbſtzeit. In der Herbſtzeit aber mehr, als 
in jeder andern Jahreszeit, hoffen wir auf den Frühling. 1 
Und dieſe Hoffnung täuſcht uns nie, nie. Die Natur bleibt 1 
nicht in ihrem Todenſchlummer — ſie erwacht! Es ſendet 
Gott ſeinen Geiſt aus und das Angeſicht der Erde 
erneuet ſich, verjüngt ſich. (Bf. 104.) 1 

So hat uns der Allliebende in unſerm Neujahr, wie in 
einem großartigen Bilde, unfre ewige Fortdauer gezeigt und 
wir dürfen mit Zuverſicht rufen: „Deine Güte und Liebe, o 
Gott! hören nie auf!“ Das Leben flieht, die deen 1 
bleibt! 9 
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Und fo wiſſen wir denn, fromme Brüder und Schweſtern! 
wofür wir leben und ſtreben im kommenden Jahre. — Was 
uns und den Unſrigen auch begegnen mag, wir wiſſen es, 
daß Gottes Hülfe uns bleibt, und im Leide ſelbſt Heil und 
Hülfe liegt, ſo wir daſſelbe dazu nützen, wozu Gott es ſen— 
det — zu unſrer ſittlichen Vollendung. 

Was uns auch im Laufe der Zeit begegnen möge — 
wir wiſſen es, daß der Menſchheit und Iſraels Angelegen— 
heiten — ſo viel Kampf ſie auch koſten — zum vollen Siege 
führen müſſen. So viel Finſterlinge und Lichtſcheue ſich auch 


im kommenden Jahre gegen die Sache des Lichtes und der 


Wahrheit erheben mögen — wir wiſſen es, daß nur die 
Schale zerbrechen kann, der Kern ewig bleibt; daher wir den 
Geiſt verehren; aber den Buchſtaben nie und nimmer vergöt— 
tern! — . 

Wer auch aus unſrer Mitte ſcheidet, müde Greiſe oder 
rüſtige Männer — wir ſtehen an Krankenbetten und zagen 
nicht; wir weilen an Gräbern und jammern nicht; wir wiſſen 
es, und wiſſen es in des Herzens Tiefe, daß die Liebe nie 
endet und die Hoffnung nicht untergehet und werden nicht 
müde zu rufen: Unſre Seele harret auf Gottz er iſt 


und bleibt unſre Hülfe und und unſer Schutz; Sein 


freuet ſich unſer Herz und auf ſeinen heiligen Namen 
trauen und bauen wir. Hallelujah. Amen. 
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Ef 


Zehnte Predigt. 


tue 
„ 


nie 
in 


Eine Abendpredigt als Einleitung in den 
Jomkippurim, *) 4 


Sieh', es ſchläft und ſchlummert nicht 
Gottes ew'ge Gnade! 

Lieblich ruft er dich zurück 
Von dem Sünderpfade. 


Menſch, biſt du verirrt in Sünden, e nge 
Eile, dich zu Gott zu finden! Mage 

Zaudre nicht! 11111 Adi 
Falle reuig vor ihm nieder, ann 


Seine Gnad' erhebt dich wieder; En 1 
Hoff' auf ihn mit Zuverſicht: 
Unſer Hüter ſchlummert nicht. 


*) An dem fogenannten „Kol⸗Nidreh“-Abend. 


1 
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Nein! geliebte Brüder und Schweſtern! unſer Hüter 
ſchlummert nicht! denn nah iſt Gott allen, die ihn in Wahr— 
heit anrufen, nah auch dem Sünder, der reuig zu ihm zu— 
rückkehrt. 

Dieſer erhebenden und belebenden Wahrheit, bußfertige 
Seelen! haben ſich die Pforten unſres Heiligthums geöffnet, 
und ſie bleiben offen „von Abend bis Abend“ — 

Und ſo unternehmen wir denn das Werk der Sühne 
und der Heiligung, Hände und Herzen erhebend zu dem barm— 
herzigen und gnädigen Vater droben, der uns durch ſeine 
Propheten 

N Amos 53 5. Ezechiel 183 32 zurufen läßt: 

| = ya an Fi Tl 
„Suchet mich und ihr werdet leben! 
Kehret zurück und ihr lebet!“ a 

Wohlan denn, andächtige Verſammlung! bereite dich vor 
zum Werk der Buße, das mit dem Abend beginnt, mit dem 
Abend ſchließt. — Siehe! es kommt dein Gott und ruft dich 
auf's neue an ſein liebevolles Vaterherz, denn er will nicht 
den Tod des Sünders, ſondern daß er umkehre und lebe. — 
Und damit das geſammte Iſrael umkehre und keiner in der 
Sünde verloren gehe, hat ſeine unendliche Vatergüte den 
zehnten des ſiebenten Monats zur Sammlung des Ge— 
müthes, zum Einkehren bei uns ſelbſt, zur Rückkehr zur 
Tugend und Frömmigkeit angeordnet und durch den Getreuen 
ſeines Hauſes uns zugerufen: 

9 
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„An dieſem Tage fühne er auf euch, euch zu 
reinigen. Von allen euren Sünden, vor Gott, 
ſollt ihr rein werden.“) 

(3. Moſ. 16; 30.) 


Daß ihr dem göttlichen Worte trauet und vertrauet — 
davon zeugt dieſes Heiligthum an dieſem Abend, in welchem 
ihr in dichten Reihen betend daſtehet. 

Ob indeß Alle, die hier verſammelt ſind, im rechten 
Geiſte hierher gekommen und hier verweilen; ob ihnen der 
Sinn dieſer Abendfeier recht klar geworden — — darüber 
ſollen und wollen wir als Einleitung in des Iſraeliten 
höchſte Feier, jetzt ins Reine zu kommen ſuchen, bevor wir's 
ausſprechen, „daß der Barmherzige die Sünde vergiebt und 
kein Wohlgefallen findet am Untergang des Sünders.“ — 

Nun wohlan!! 

Vier Fragen 1702 
will ich euch vorlegen, Br. und Schw. Die Antwort möge 
ausfallen, wie ſie wolle! Beantwortet ſie euch ſelbſt vor Gott 
und eurem Gewiſſen. Amen. 
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Ihr befindet euch hier im Heiligthume — — Seid ihr 
in der That hier? mit Herz und Seele hier? Wie oft ſind 
wir dem Raume nach, dem Leibe nach, an irgend einer Stätte, 
während Herz und Seele anderswo verweilen; darum frage 
ich euch alleſammt: Seid ihr hier? Sind eure Gedanken, 
eure Gefühle hier? Habt ihr euch losgeriſſen von der Welt 
und ihrem Treiben und ihren Sorgen und ihren Genüſſen? 
— Geſchäftsmänner, ſeid ihr hier? Habt ihr euch zu über— 
winden geſucht, um auf zweimal zwölf Stunden den 
Markt der Welt euch aus dem Sinn zu ſchlagen, um — 
einen höhern Gewinn, um den höchſten Gewinn zu erflehen, 
zu erlangen: Gottes Lieb' und Barmherzigkeit, auf daß ihr 
nicht dahin ſterbet in euren Sünden? — 

Seid ihr hier, Männer in Iſrael! deren Leben der 
Wiſſenſchaft, der Kunſt gehört, bei denen aber die Wiſ— 
ſenſchaft zum Gewerbe, die Kunſt zum Geſchäft geworden? 
— Seid ihr hier, um zu erkennen, daß es noch etwas Hö— 
heres giebt, als das Studium der Wiſſenſchaften? Seid ihr 
hier, um in dem eigenen Herzen zu — forſchen und Unter— 
ſuchungen anzuſtellen als Menſchen, als Ifraeliten? 

Seid ihr hier, ihr Jünglinge in Iſraels Mitte? Habt 
ihr's endlich einmal dahin gebracht, euch von euren täglichen 
Beſchäftigungen und von den Vergnügungen und 
Genüſſen los zu reißen, die ſo lange locken und verlocken, 

9 * 
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bis im Lachen und Scherzen das Herz erkrankt und 
die Freude in Trauer endet. (Spr. Sal. 14; 13.) Seid 
ihr hier, um von Abend bis Abend den ſinnlichen Genüſſen 
entſagend, eurem beſſern Selbſt Nahrung zu verſchaffen — 
— zu Gott zurück zu kehren? — 


Seid ihr hier, ihr Frauen und Jungfrauen! Habt ihr 
die Kraft gehabt, die Eitelkeiten der Welt einmal fahren zu 
laſſen und euch in das Gewand der Unſchuld zu kleiden, mit 
dem Vorſatz, keinem mehr zu gefallen, und länger zu ges 
fallen, als eurem Vater im Himmel, der euch durch fromme I 
Weiſen zurufen ließ, daß Anmuth und Schönheit gar 
nichtig und eitel ſeien, während Frömmigkeit und 
Unſchuld des Weibes herrlichſte und bleibendſte 
Zierden ſind? Ich frage nochmals: Seid ihr hier, um zu 
Gott zurück zu kehreu, um zu leben — ein an een N 
Leben? — | 


\ 
b 
1 


Hier müßt ihr fein, wer ihr auch ſeid, und womit ihr 
euch auch beſchäftigen möget; denn das thut vor allem Noth! | 
Hier müßt ihr fein, um in Lied und Gebet den Geiſt zu 
Gott zu erheben; um das Wort der göttlichen Lehre zu hören 
und zu Gemüthe zu nehmen. — Seid ihr alſo hier? — O, 
daß dieſe erſte Frage bei euch alleſammt eine bejahende Ant⸗ 
wort finden möchte, damit der Herr nicht genöthigt ſei, uns 
zuzurufen: „Ihr kommt, vor meinem Angeſichte euch 
zu zeigen — — wer verlangt das von euch? Wollt 
ihr meine Vorhöfe eintreten?“ (Jeſ. 15 12. 00 
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II. 


Wozu ſeid ihr hier? Zuvörderſt, euch alleſammt vor 
Gott als Sünder anzuklagen und die Sünden zu be⸗ 
reuen. it 0 309 
Daß der ſich als Sünder auklagt, der leichtſinnig dahin 
gelebt und Gut und Blut vergeudet hat — dazu bedarf's 
des „Jom⸗kippurim« nicht! Weib und Kinder klagen den 
Unglücklichen laut genug an: Er habe fie ins Elend geſtürzt. 

Daß der ſich vor Gott der Sünden anklagt, der zu den 
Schwelgern und Wollüſtlingen gehört, ach! auch dazu be⸗ 
darf's des Bußtages nicht: ſein zerrütteter Leib; ſeine ver⸗ 
giftete Seele; die unglücklichen Opfer ſeiner Leidenſchaft klagen 
ihn nur zu laut an, jammernd und weinend, daß ein in 
Gottes Bild geſchaffener Menſch ſich — zum Thier erniedrigen 
konnte! Die vielen Hunderte, die ſich und Andere durch Neid, 
Habſucht, Geiz, Hartherzigkeit, Verläumdung, Zwie— 
tracht, unredliches, betrügeriſches Weſen ins Elend 
geſtürzt — was Wunder, daß die ſich der Sünde anklagen! 
Wenn nur noch Ein Funke von beſſerm Gefühl in ihrem 
zerrütteten Innern vorhanden iſt, können ſie ja nicht aufhö⸗ 
ren, ſich anzuklagen und zu bekennen: „Wir ſind gewichen, o 
Gott, von Deinen heilbringenden Geſetzen und Lehren; ſie 
hatten keinen Werth für uns Unglückliche! “ 

Aber Ihr, m. Br. und Schw., die ihr zu den Guten 
und Beſſern euch zählen dürfet, auch Ihr ſollt vor Gott ein⸗ 
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geſtehen, daß auch ihr ſündenbefleckt vor Gott erſchei⸗ 

net, trotz eures beſſern Wandels. (Jeſ. 63; 5.) Wie 
| oft wolltet ihr eine Abänderung vornehmen mit euch felbft, 
mit euren Häuſern, mit eurer Kinderzucht! Sagt, wurde das 


begonnene Gute fortgeſetzt? vollendet? Seid ihr euren beſ— 
ſern Vorſätzen treu geblieben, in allen Lagen? zu allen Zeiten? 
Klagt Niemand über euch? Weint Niemand über euch? 
Könnt, ihr Ehegenoſſen! ohne zu erröthen, an den Altar 
denken, an welchem ihr euer Herz, eure Kraft, euer Leben ge— 
genſeitig euch geweihet? — Väter und Mütter! habt ihr 


euren Kindern fo gelebt, wie man — unſterblichen Weſen 
leben ſoll, die nicht allein für die Erde, ſondern auch für den 


Himmel erzogen und gebildet werden ſollen? — 


Söhne und Töchter! weint kein Vater, keine Mutter über 9 
die denſelben von euch zugefügten Kränkungen, ſei es ie: u 


Worte, ſei es durch Thaten? — 


Iſt an dieſem Abend Niemand hier, geliebte Brüder und 
Schweſtern! dem ihr weh gethan und der euch anzuklagen 
berechtigt iſt? — O, meine Lieben! Wer wagt es zu ſagen: 
„Mein Herz iſt rein und lauter — ich bin mir keiner 
Sünde bewußt?“ (Spr. 20; 9.) Ach, ſelbſt die Beſſern 
in unſrer Mitte haben böſe Saaten ausgeſtreuet; denn jeder h 
Ausbruch einer ſündlichen Begier — jede Uebereilung eines 
gereizten Ehrgefühls — jeder Spott über das Heilige und 
Göttliche; ja, jede Aeußerung irgend eines unüberlegten, den 
Mitmenſchen verwundenden Wortes zeugt Böſes und wirkt 
verderblich fort, und wird gar oft — ein ſchleichendes Gift, N 
das da tödtlich wirkt, wenn du gar nicht mehr daran 
denkſt, daß dieſes Wort aus deinem Munde gekommen. 1 
Darum haben wir uns alleſammt als Sünder anzuklagen 


und haben alleſammt der Vergebung vonnöthen. Darum 


nehmet Worte der Buße mit euch und kehret zurück zu Gott 


| 


| 
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und flehet ihn um Vergebung und erſetzet die ehemaligen 


Opfer — durch Gebet! (Hoſea 123 3.) 

Das iſt das zweite, was Noth thut! Mitten im Jahre 
mögen Andere für euch beten. Heute — Morgen ſollt ihr 
ſelber zu Gott euch erheben — im Gebete. Jeder kennt 
am beſten des Herzens Wunden und Schmerzen. Sünden 
aber ſind die empfindlichſten Schmerzen, die tiefſten Wunden. 
„Sucht Gott im — Gebete, ) fagen unſre Alten. Das 
Sühnopfer konnte der hohe Prieſter ſühnend darbringen 
für ſich, für fein Haus, für Iſrael. Das Sühnungs⸗Gebet 
ſoll jeder ſelbſt verrichten. Jedes Herz ein Altar; jeder 
reuige Sünder — ein hoher Prieſter! Er dringt ein 
ins — Allerheiligſte. Sein Gebet, ſeine Thränen öffnen 
ihm das Allerheiligſte! — So rufe denn und flehe zum Herrn, 
und laß nicht ab, bis Gott dich gehört und geſegnet. Erſt 
wenn wir uns in unſerm Innern leichter fühlen, dann hat 
Gott unſer Gebet erhört, unſre Schuld getilgt. „Und gehet 
die Sonne unter“ am morgenden Tage: ſo ſtehen wir rein 
vor dem Herrn! — — 


III. 


Mit wem ſeid ihr hier? Sind ſie Alle wieder mit 
gekommen, die das frühere Verſöhnungsfeſt mit uns gefei⸗ 
ert? Vermißt ihr keine der Brüder und Schweſtern? Feh⸗ 


*) · ND win 
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len euch keine Söhne, keine Töchter hier im Heiligthume? — 


Vielen, Vielen war der vorjährige Bußtag der letzte — 
und die geliebten Angehörigen weihen den Heimgegangenen 
an dieſem heilig-ſtillen Abend eine Thräne des wehmüthigen 
Andenkens. Doch jene Frage: Mit wem ſeid ihr hier? 


thue ich nicht, um dem Auge der Zurückgebliebenen — Thrä⸗ 
nen zu entlocken; ich richte jene Frage an euch Alle, die hier 


ſind und die da wiſſen, wozu ſie hier erſchienen ſind. Ich 
frage: Gab es unter den Heimgegangenen keinen, der Men⸗ 
ſchen zurückließ, mit denen er — weil ihn der Tod über: 
raſchte — noch nicht ausgeſöhnt, völlig ausgeſöhnt iſt? Und 


wiederum: Schlummert keiner draußen den Todesſchlummer, 


dem du, mein Bruder! meine Schweſter! die Aus- und Ver⸗ 
ſöhnung noch ſchuldig biſt, weil du den frühen Heimgang 
noch nicht erwarteteſt — fürchteteſt? So fragt der Verſöh⸗ 
nungsabend, dich auffordernd, jede Kränkung bald gut zu 
machen; jede Andern geſchlagene Wunde bald zu heilen; jede 
Thräne, die du bei Andern veranlaßt, bald zu trocknen. Das 
iſt Ruf und Geiſt des Jom-Kippurim! denn „Sünden, 
gegen den Nächſten begangen, können nicht eher geſühnt wer⸗ 
den, bis der Beleidiger den Beleidigten zufrieden geſtellt.“ 
Alſo belehren uns die Weiſen in Iſrael. “) 

Und darum, ihr Brüder und Schweſtern! denen wir auf 
irgend eine Weiſe wehe gethan, vergebet uns, wie wir euch 
vergeben! Wir wollen rein vor Gott erſcheinen und kein Un⸗ 
recht in Händen und keinen Groll im Herzen haben, ſo wir 
Hände und Herzen zu Gott erheben! 

Mit wem ſeid ihr hier? — Väter und Mütter, wo 
find eure Kinder? Zu Haufe? in irgend einem Geſchäft? 
einem geſelligen Cirkel? — Warum ſind ſie nicht da, wo 
ihr ſeid?, Habt ihr den rechten Glauben an den Tag der 


*) Tractat Joma. Abſchn. 8. die letzte Miſchna. 
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Buße — warum fehlen euch hier die liebſten Seelen auf Got— 
tes Erde, eure Kinder? Könnt ihr's ja nicht über euch ge— 
winnen, irdiſche Freuden ohne ſie zu genießen: warum ent— 
ziehet ihr ihnen himmliſchen Hochgenuß? — Sind eure Kinder 
etwa nicht mehr um euch? nicht mehr lebend und wirkend auf 
Erden? Armes Vater- und Mutterherz! Wohl kann ich euern 
Schmerz euch nachfühlen, und ich fühle ihn, ſo oft eines eurer 
Kinder von dannen gehet! — — Wann aber will der Schmerz 
gar nicht abnehmen? nicht ſanfter werden? Wenn an dem 
frühen Heimgang die Schuld der Eltern haftet, des Vaters 
Leichtſinn, der Mutter Sorgloſigkeit, Weltluſt, Welt— 
ſitte — Weltſünde, der Vorwurf irgend einer Art.. 
Wer ſich dieſen Abend zu ſolchen Unglücklicheu zählt — — 
den Heimgegangenen kann er freilich nicht zurückrufen — — 
dich aber und die Todten ſühne an den Lebenden, an den 
Zurückgebliebenen. Verdoppele deine Liebe, deine Treue!! 
Wenn dem Baume von ſeinen Früchten mehrere 
genommen ſind: dann gedeihen die übrigen deſto 
beſſer! — ö 

Mit wem ſeid ihr hier? Schmerzlich und tief verwundet 
es das Herz der Eltern, ſo ſie eines oder mehrere ihrer Kin— 
der durch den Tod verlieren; aber durch die Sünde ein ge— 
liebtes Weſen verlieren ſchmerzt weit tiefer. — — Wo ſind 
eure Kinder? Sind ſie von euch — ſind ſie von Gott 
abgefallen? Haben ſie mit den heiligſten Angelegenheiten im 
Leben einen Handel getrieben? — — 

O, gebe Gott, daß ihr euch ihres Abfalles nicht anzu⸗ 
klagen habet! Gebe Gott, daß ihr die, die euch der Herr ge— 
laſſen, feſter, unauflöslicher an Gott und Religion befeſtiget, 
damit ſie euch bleiben im Leben und im Tode. Gebe Gott, 
daß ihr Heute und Morgen dieſen Entſchluß faſſen möchtet, 
zu eurer und eurer Kinder Seligkeit! 
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IV. 


Wie lange ſeid ihr hier? Dies die letzte Frage an 


u 


dieſem Abend. Seid ihr nur ſo lange hier, fo lange iht 
hier räumlich verweilt? ein Lied ſingt? eine Predigt hört? 


Verläßt das Heiligthum euch, wenn ihr das Heiligthum 


verlaſſet? Wird gar an dieſem Abend noch Unheiliges getrie⸗ 


ben? O, ſo wäre es wahrlich beſſer, ihr wäret gar nicht hier⸗ 
her gekommen; denn der Herr würde euch ſonſt zurufen: 
„Was ſchwatzet ihr von meinem Geſetz? was traget 


ihr meinen Bund auf euren Lippen, da ihr doch 


Sitte und Zucht haſſet und mein Wort einein 
(Bf. 50.) 

Kann einer unter euch dieſe Worte hören, * ie 
zu beben? 

Wie lange ſeid ihr hier? Wie lange, lange ſeid ihr 


ſchon hier! Wir feiern heute den — fünf und dreißigſten 


Verſöhnungstag!! Sind wir unſerm Gott und Vater 
näher gekommen, als vor dieſer Zeit? — „Fünf und drei⸗ 
ßig Jahre!“ die Hälfte des Greiſenalters!! Sind wir, im 
höhern Sinne des Wortes, edlere Menſchen — ächtere 
Iſraeliten worden? Iſraeliten, von denen Gott ſagen kann: 
„Das ſind meine Knechte, deren ich mich rühmel?« 


Wie lange ſind wir hier? Laſſet mich dieſer Frage 


Te 


Eine — Sylbe hinzuſügen: Wie lange ſind wir noch 
hier? Der Erdboden, auf dem wir ſtehen, iſt — von Grä⸗ 
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bern durchhöhlt; die uns zugemeſſene Zeit eilt gar ſchnell da⸗ 
hin; an uns ſelbſt bemerken wir's kaum; nur an andern, 
an unſrer Umgebung, an unſern Kindernz alſo nochmals: 


Wie lange werden wir noch hier fein? — — — — Sei es 


noch ſo ſtill in dieſen heiligen Mauern, noch ſo ſtill im Her⸗ 
zen — — ihr könnt die Antwort dennoch nicht geben. Einer 
kann es; aber der giebt ſie nicht, weil er weiſe iſt und euch 
liebt und eure Beſſerung will und eure Seligkeit; darum 
giebt er die Antwort nicht; er ruft euch nur zu: „Rühme 
dich nicht des morgenden Tages; weißt du ja nicht einmal, 
was das Heute erzeugt?“ (Spr. 27; 1.) und er fügt 
hinzu: „Kehret um, auf daß ihr lebet!“ Was wollen 
wir nun erwidern? — „Hier ſind wir! Hier ſind El— 
tern, die an ihren Kindern; hier find Kinder, die 
an ihren Eltern; hier ſind Geſchwiſter und Freunde 
und Herrſchaften und Dienende und Gebieter — 
Menſchen, die gegenſeitig ſich wehe gethan, viel gut 
zu machen haben; gut zu machen den ernſten Vorſatz 
faſſen: ſie wollen nichts verſäumen, nichts verſchie— 
benz es kann ja heute der letzte Tag der Sühne und 
Buße ſein!!⸗ 

Habe ich in eurem Geiſte geſprochen, geliebte Brüder 
und Schweſtern? Gewiß! wir ſind ja vor Gott erſchienen 
mit den Worten: „Wir haben gegenſeitig uns ver— 
ziehen!“) 

So laſſet mich denn in eurer Aller Namen das Wort 
der Sühne ausſprechen: Väter und Mütter! Haben eure Kin⸗ 
der das Herz euch verwundet, euch betrübt, gekränkt: verzei⸗ 
het ihnen in eurer elterlichen Liebe! Söhne und Töchter, ſinket 
den theuren, geliebten Eltern reuig an's Herz! Geſchwiſter! 
Freunde! Amtsbrüder und Genoſſen! ſchauet euch an mit dem 


*) Siehe im Geſangb. des N. T. V. Lied 385. 
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Auge der Liebe und vergebet, wie unſer Vater im Himmel 
uns allen vergeben will! — 110 1 18. 

Und nun laſſet uns an das Werk der Heiligung gehen 
mit Ernſt und Kraft, und erhebet Hände und Herzen zu unſres 
Gottes Heiligthum, und preiſet den Schutz und den Hüter 
Iſrael's, der euch und die Eurigen aus feinen Höhen ſegnen 
will: Gott ſegne euch heut' und in aller Ewigkeit. Amen. 
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Eilfte Predigt. 


Am Verſöhnungstage, oder Jomkippurim. 


Der Geift des Verſöhnungstages. 


Die Gemeinde ſang: 


Nicht gedenke, Herr! der Sünden, 
Denke meiner Fehler nicht; 

Gleich Gewölke laß ſie ſchwinden, 
Gott! vor Deinem Angeſicht. 


Willſt ja, daß der Sünder lebe. 
Sein Verderben willſt Du nicht; 

Willſt, daß er nach Reinheit ſtrebe, 
Wandle Herr! in Deinem Licht. 


O, ſo lächle Deine Gnade 
Dem geängſtigten Gemüth, 
Und auf meines Lebens Pfade 
Werde Du mein Sieg, mein Lied. 
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Kämpfen will ich, überwinden, 
Locket mich der Sünde Luſt: 

Will ein Heiligthum Dir gründen, 
Vater! in der reinen Bruſt. 


Dir, o Gott! weih' ich mein Leben, 
Heilig ſei mir Recht und Pflicht; 

Nach der Tugend will ich ſtreben, 
Bis im Tod' mein Auge bricht. 


Eine unſichtbare Hand führte mich in eine geräumige 


Ebene. Und die Ebene war voller Menſchengebeine. Men⸗ 
ſchenſohn! rief eine Stimme, werden ſie je wieder aufleben, 
dieſe Gebeine? Das weißt Du, Herr! erwiderte ich. Siehe! 
da hörte ich folgende Worte: Ich, ich bringe Geiſt in dieſe 
Gebeine und ſie werden leben und erkennen, daß ich der Herr 
ſei. — Und nun näherten ſich die Gebeine an einander und 
Fleiſch umgab ſie und es bildeten ſich Adern und Sehnen in 
dem Fleiſche, und es kam ein Geiſt in dieſelben und — ſie 
lebten. Und der Herr ſprach zu mir: Dieſe Gebeine — es 
find das Haus Iſrael. Siehe! fie ſprechen: Verdorrt find 
unſre Knochen: dahin iſt unſre Hoffnung! Es iſt aus mit 
uns! Darum weiſſage und ſprich zu ihnen: Ich, ich werde 
eure Gräber öffnen und ihr ſollt leben! — Und ſiehe! es 
kam der Geiſt in die Gebeine, und ſie ſtanden aufrecht und 
— ſie lebten, ein großes, großes Heer. 

Meine Brüder! jene Gebeine find das Haus Iſraels, 
und der Geiſt, der in dieſe Gebeine kommt und ſie belebt — 
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iſt kein anderer, als — der Geiſt des Jomkippurim, der 
Geiſt des Verſöhnungstages!! Denn wenn auch während 
des ganzen Jahres das Haus Iſrael — hier und dort — 
den vertrockneten Gebeinen gleichet — der Verſöh— 
nungstag kommt und haucht Odem in die Scheintodten und 
— ſie leben, und ſie ſtehen aufrecht, ein großes Heer!! 

Gehet und ſchauet hinein in Iſraels Gotteshäuſer! Ach, 
nur gar zu oft gleichen Sie den Wüſteneien. Aber ſchauet 
heute hinein, ob noch Raum da iſt? — Gott hat ſeinen Geiſt 
ausgeſendet und er kam, und ſiehe! ſie ſtehen da — ſie 
leben! 

Leben? nur Einen Tag? nur den heutigen? nur ei⸗ 
nige kurze Stunden? Flieht dann der Geiſt wieder? Kom— 
men dann die vertrockneten Gebeine wieder zum Vorſchein? 
Ach, was wäre das für ein Leben? ein Eintagsleben! 
Ein ſolches Leben wird wohl in der Thierwelt angetroffen, 
auf der niedrigſten Stufe derſelben. Aber in der Menſchen— 
welt, in der Gemeinde Iſraels — — Nein, nein! Gott 
ſendet den Geiſt des Verſöhnnngstages zu einem weit höhern 
Zwecke. Es ſoll ein weit inhaltreicheres Leben erzielt, gegrün⸗ 
det werden. Gott will um und um uns bilden; will uns 
Allen die Bahn des Lebens vorzeichnen; darum kommt er 
und ruft uns zu durch ſeinen Geſandten: 


Jecheskel 18; 31. 32: 
Werfet von euch alle eure Miſſethaten und 
ſchaffet euch ein neues Herz und einen neuen 
Geiſt. Warum wollt ihr zu Grunde gehen 
und ſterben, ihr im Haufe Iſrael? ich wer 
lange nicht den Tod des dahinſterbenden Sün⸗ 
ders, ſondern daß er umkehre und lebe!! 


Hört Gottes Ruf: „Umkehren und leben!“ 
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Und der Tag der Sühne, der Geiſt des Jomkippu⸗ 
rim ſoll uns Allen die neue Lebensbahn nennen, und aufs 
genaueſte bezeichnen. Wir wollen in dieſer heiligen Stunde 


mit Aufmerkſamkeit die Aufgabe hören und in der Löſung 
derſelben „leben“ und nicht „ſterben“; denn zum Leben 
ſind wir berufen vom Gott des Lebens. Amen. 


Umkehr von dem alten Wege — dend — das er⸗ 
heiſcht der Geiſt des Verſöhnungstages zuvörderſt. 


Ohne Umkehr, ohne daß wir uns vor Gott demüthigen | 


und das Geſtändniß ablegen, daß wir Alleſammt, theils aus 
Unwiſſenheit, theils aus Uebereilung, theils aus Muth— 
willen geſündigt und durch die Sünde Jammer und Elend 
über uns gebracht, ohne dieſe Umkehr giebt es keine Sühne, 


keinen Verſöhnungstag. — Was ſtehet vom Jomkippu⸗ 


— 


— 


i —— —— 
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rim gefchrieben? An dieſem Tage fühnt man euch; von allen | 
euren Sünden ſollt ihr — — „rein werden.“ (3. Mof. 
16; 30.) Aber, m. Br., bedarf der der Reinigung, der ſich 


rein dünkt und glaubt, der zwiſchen Sünde und Strafe keinen 
Zuſammenhang anerkennt? Nein! der Geiſt des Verſöhnungs⸗ 
tages, der uns zuruft: Werfet von euch alle eure Miſ— 


ſethaten! verlangt ausdrücklich, daß wir uns der begangenen 


Sünden erinnern, uns deren traurige Folgen uns zu Herz 


zen nehmen, um — in der Zukunft ein neues Leben zu be⸗ 
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ginnen. Umkehren und — leben, fagt unſer Textwort. 
— Denkt ihr an die begangenen Unthaten, an eure Ueber— 
eilung, an euren Leichtſinn, an eure Unvorſichtigkeit, 
an euren Hoch- und Uebermuth, an eure Ungenügſam⸗ 
keit, an eure Genuß⸗ und Vergnügungsſucht, an die 
Sucht zu glänzen (ich glaube, daß ich euch lauter alte Be; 
kannte nenne! —) Denkt ihr ferner an die große Aufmerk⸗ 
ſamkeit, die ihr den geringfügigſten Dingen gewidmet, wie 
z. B. dem Putz, dem Tand, den Eitelkeiten der Welt 
und der Geſelligkeit. Und denkt ihr wiederum an die ge— 
ringe Aufmerkſamkeit, die ihr den wichtigſten Angelegenheiten 
gewidmet, wie — z. B. — eurer Kinderzucht, ihrer Bil- 
dung, ihrem Unterricht, den Gottesdienſtlichen Ange— 
legenheiten: So werdet ihr den Einfluß, den jene und ähn⸗ 
liche Thaten auf euer Leben gehabt, unmöglich wegläugnen 
können! ihr werdet es euch geſtehen müſſen: Eure phyſiſche 
Geſundheit wäre feſter und ſtärker; euer Gemüth wäre hei— 
terer und zufriedener; eure Vermögensumſtände wären blü⸗ 
hender und geſegneter; euer Name wäre anerkannter und aus⸗ 
gebreiteter; eure Ehen wären friedlicher und beſeligender; eure 
Kinder wären ſittlich beſſer und gottesfürchtiger, wenn ihr euch 
nicht bald durch Fehlgriffe — dern —; bald durch Ver⸗ 
gehungen — ya — und bald durch vorſätzliche Unthaten 
— Diywd — Elend und Unglück zugefügt und euch und die 
Eurigen um diejenigen Güter gebracht, die der heilige Gott 
mit einem frommen und gottſeligen Wandel verbunden hat. 
— Können wir aber an dieſen unſern ſündlichen Wandel 
denken, ohne darauf bedacht zu ſein, die Quellen des Elen— 
des zu verſtopfen und aus uns und den Unſrigen neue Men⸗ 
ſchen zu bilden? — Werden die Trägen nicht daran arbeiten 
wollen, ihren Hang zur Bequemlichkeit zu unterdrücken? Wer⸗ 
den die Leichtſinnigen nicht dahin trachten, ihre Ehre und ihren 
guten Namen beſſer zu ſchützen? Werden die ausſchweifen⸗ 
10 
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den ſich nicht zuſammen nehmen, um ihre gröbere oder feinere 
Sinnlichkeit zu bezähmen? Werdet ihr, Ehegenoſſen! nicht alles 
anwenden, um euer Haus zum Wohnſitz des Friedens und 
der Eintracht umzuſchaffen? Werdet ihr, Väter und Mütter, 
fortan eure Kinder nicht wie den Augapfel bewachen, und 
ihren Leib und ihre Seele gegen das Gift zu ſchützen fue 
das Leib und Seele tödtet? 


Die Kunſt, der Sünde zu widerſtehn und ihren trauri⸗ 
gen Folgen auszuweichen, beſteht darin, daß wir, wie heute, 
an unſere Fehltritte denken und deren Einfluß auf unſere in⸗ 
nere und äußere Verfaſſung uns oft veranſchaulichen! 
Das iſt das erſte, wozu der Geiſt des Verſöhnungstags uns 
auffordert, indem er uns die neue Lebensbahn nennt. Die 
neue! denn ihr werdet es geſtehen, daß der Menſch in der 
Regel an alles in der Welt lieber denkt, als an ſeine Fehler 
und Gebrechen. — Daß ihr durch andere Perſonen nicht 
daran erinnert ſein wollet; daß ihr ſogar recht böſe und zor⸗ 
nig werden könnet, wenn ſelbſt dazu berufene Perſonen auf 
eure Fehler euch aufmerkſam machen — nun, das wäre noch 
verzeihlich! aber ſich ſelbſt nur immer von den ſchmeichelhaf⸗ 
teſten Seiten betrachten und das innere Auge gegen feine 
Schwächen und Gebrechen fortwährend verſchließen — Das 
iſt eine unheilbringende Verblendung, die früher oder ſpäter 
in's tiefſte Elend ſtürzt; darum kommt der Geiſt des Ver⸗ 
ſöhnungstages und ruft zur Umkehr, ruft zum Leben. 


147 


Unſer Herz vor Gott auszuſchütten im Gebete — dpd 
iſt Geiſt des Verſöhnungstages. Und zu dieſem Ende 
ſtehen die Pforten des Heiligthumes geöffnet da, von Abend 
bis Abend! Du kannſt kommen, m. Z., zu welcher Tages⸗ 
zeit du willſt, du findeſt andächtige Seelen, die ſich mit dir 
zu Gott erheben im Gebet. Dadurch aber ſchreibt uns der 
Tag der Sühne unſere — Lebensbahn vor. Denn was 
heißt im Geiſte des Iſraelitenthums beten? Die Urſprache 
giebt Antwort: dd. dpd aber heißt denken, an Gott 
denken: das iſt beten! Mit den Lippen Gebete ſprechen — 
kann man nicht lange, kann man nicht immer; mit den Ge⸗ 
danken beten kann man immerwährend. Alſo, m. Th., an 
Gott denken — bon — das iſt Geiſt des Verſöhnungs— 
tages. An Gott denken, ſo du aufſtehſt und dich niederlegſt; 
ſo du zu Hauſe ſitzeſt, oder in geſelligen Kreiſen weileſt; an 
Gott denken, ſo du den Mund zur Rede öffneſt und die Hand 
zum Handeln ausſtreckeſt und den Fuß zum Gehen bewegeſt 
und der Geiſt zum Schaffen und Wirken ſich entſchließt; an 
Gott denken, wenn die Sünde an der Thür lauert und die 
Sünder dich verlocken, mit ihnen zu gehen — — dazu will 
der Geiſt des Verſöhnungstages dich ins Leben begleiten. 
Dienket an Gott, den gerechten und heiligen! und ihr 
werdet euch hüten, in irgend eine ſchlechte Handlung zu wil— 
ligen: 

10 * 
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p' miaban on bo nD5 a nnx ’n e 27 


„Wiſſe, vor wem du weileſt, vor dem König der 
Könige, vor dem Allerheiligſten, geprieſen ſei ſein 
Name.“ | 

Dieſe Worte ſtehen nicht blos als Inſchrift an dem Bet⸗ 
pult der Synagogen — das ganze All führt dieſe Inſchrift! 
Bete, d. h. denke an den Allgegenwärtigen und All⸗ 
wiſſenden, der Gefühle ſchau et und Gedanken ſieht und 
du beteſt; denke an den Weiſeſten und Vollkommenſten, den 
der Klügſte nicht täuſchen und der Reichſte nicht beſtechen und 
der Mächtigſte nicht bewältigen kann — und du beteſt! 
Denke an Gott, wenn die Freude bei dir einkehrt und das 
Glück dir lächelt — und du beteſt: die Freude wird rein 
und das Glück weilt in deinen Mauern. Denke an Gott, 
wenn der Schmerz dich heimſucht und die Bürden des Lebens 
dich nieder zu beugen drohen und der Tod deine Lieben for⸗ 
dert — und du beteſt: der Schmerz lindert ſich und die Thrä⸗ 
nen fließen ſanfter. Denket an Gott, wenn ihr an Kranken⸗ 
betten ſteht und an Gräbern weint und der Engel in der 
Wiege oder im Sarge euch anlächelt — und ihr betet und 
Gottes Friede umwehet euch und der Troſt des allliebenden 
Vaters wird euch aufrichten und erheben. — | 
Sehet ihr, das iſt die neue Lebensbahn, das neue se 
der neue Geiſt, der neue Menſch!! der alte Menſch hegt 
den Wahn, daß man nur während des Gebetes an Gott 
zu denken braucht, und iſt die Zeit zum Gebet vorüber, ſo 
ſtünden wir mit Gott und Gott mit uns in keiner weitern 
Verbindung; darum liegen zwiſchen dem Morgen- und dem 
Abend⸗Gebet; zwiſchen dem Abend⸗ und Früh⸗Gebet ſo viel 
Thorheiten, ſo viel Sünden und Gebrechen aller Art. Der 
Jomkippurim aber will zu einem neuen Geiſte und neuem 
Herzen verhelfen, indem er uns ermahnt, fortwährend zu 
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beten; fortwährend an Gott zu denken, auf daß wir vom 
böſen Wege umkehren und — leben. | 


III. 


Der Geiſt des Verſöhnungstages fordert ausdrücklich, 
daß der Feſttag zum Faſttag werde. Nicht die Prophe⸗ 
ten, nicht die Rabbinen, ſondern die Thora, die moſaiſche Lehre, 
die weit entferut iſt, Faſten und Kaſteien als Religioſität zu 
betrachten — fie, die Moſis-Lehre, hat den zehnten des ſieben⸗ 
ten Monats zum Faſttag eingeſetzt: Dore de r 
hat in der ganzen Bibel keine andere Bedeutung. Und ſo 
ſehr ſich auch unſere Religion gegen alle Selbſtpeini⸗ 
gung erklärt — dieſen Einen Tag im Jahre hat ſie zum 
Faſttag beſtimmt, und ich ſcheue mich nicht, das Faſten an 
dieſem Einen Tage zum Geiſt des Tages ” zählen, mögen 
auch Viele den Kopf darüber ſchütteln! — 

Um ſo mehr muß ich mich wohl ee re was 
ich damit meine, daß der Geiſt des ER 
as durchs ganze Leben begleiten ſoll. | 175 
f Wenn du, m. Z., als Menſch ao Iſraelit Aa 

Allr So ſollſt du im Geiſte des heutigen Tages leben! Du 
ſollſt Maaß halten und der Enthaltſamkeit dich be⸗ 
fleißigen! Auch das wird Faſten genannt — ds — wie 

unſere frommen alten Schriftſteller Waile in et gedie⸗ 
genen Werken. | | Gba 
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Wohl follt ihr die Gaben eures himmliſchen Vaters mit 
dankbarem Herzen annehmen und mit heiterem Sinne genie— 
ßen; aber ihr, Erdengäſte! ſollt auch wohl bedenken, daß die 
Erde keine Gaſttafel ſei und das Leben kein Gaſtgelage und 
daß den Pilgern während der ganzen Wanderſchaft weiſe 
Mäßigkeit geziehme. Gebietet dir die Religion, den heutigen 
Tag zum Faſttag zu machen, ſo gebietet ſie dir noch drin— 
gender, Maaß zu halten während der ganzen Lebenszeit, und 
Enthaltſamkeit zu zeigen in allen Genüſſen! 

So euch die Sinne einladen, den Becher der Luſt zu lee— 
ren; ſo euch Freude und Tanz und Spiel von allen Seiten 
locken und verlocken wollen: Haltet Maaß! Schmückt euch, 
beſonders ihr, meine jüngeren Brüder und Schweſtern! 
Schmücket euch mit der Krone der Enthaltſamkeit! 

So ihr ausgehet, ihr Männer und Jünglinge in Iſrael! 
Reichthum und Schätze zu ſammeln — haltet Maaß und 
beweiſet Enthaltſamkeit, und das — auf redlichem, geraden 
Wege. AU n 

Wie lange dauerts und ihr müſſet aufſtehen vom reich⸗ 
ſten Mahle und Rechenſchaft ablegen der offenen Welt, die ihr 
verlaſſet, ſo wie der verhüllten, die euch abruft. Haltet Maaß 
im Ueberfluſſe und bleibt enthaltſam im reichſten Beſitz. Die 
Lüſte trügen; der Zauber dauert nicht; der Traum entflieht; 
unmäßigen Freuden folgen unerträgliche Leiden. Darum lebt 
im Geiſte des Verſöhnungstages ein neues Leben! 

Ein neues! wiederhole ich. Denn an den alten iſt, lei⸗ 
der! ſehr viel auszuſetzen. Da gehet es immer von Genuß 
zu Genuß, und oft iſt ſchon die zarte Jugend des Genuſſes 
überdrüſſig, unfähig, an den ſtillen und reinen Genüſſen des 
Lebens Geſchmack und Wohlgefallen zu finden! Sie koſten 
überall — ſie genießen überall — ſie vergiften ſich über⸗ 
all! Bei Vielen, (ſie mögen ſich nach dieſem Hauſe nennen 
oder nicht) bei Vielen iſt dieſe Lebensweiſe ihre — — Con⸗ 
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firmation! denn eonfirmirt, d. h. befeſtigt werden fie 
in den Sünden und Genüſſen der Erwachſenen, und nicht 
ſelten wetteifern die Väter mit den Söhnen, wer den Gift⸗ 
becher des Genuſſes am ſchnellſten leert, am erbärmlichſten 
lebt, am jämmerlichſten ftirbt! — — — 
Iſt das bei Vielen der alte Lebensweg — nun, der 
Geiſt des Verſöhnungstages komme und ſchaffe in unſerer 
Mitte, in unſerer Gemeinde, in unſerer Stadt neue Herzen 
und neue Geiſter, auf daß wir umkehren und — leben! 


IV. 


Der Geiſt des Verſöhnungstages ruft uns die geliebten 
und verehrten Menſchen ins Gedächtniß, die früh, oder ſpät 
von dannen gerufen worden, die zur ewigen Heimath zurück⸗ 
gekehrt und von denen uns nichts als eine dünne Scheide⸗ 
wand trennt. — Es iſt Niemand in unſrer Mitte, der in 
der ewigen Heimath nicht mehrere geliebte Weſen haben ſollte; 
theure, liebe Seelen, an die wir nicht denken können, ohne 
im tiefſten Innern gerührt zu werden. — Und welcher Tag 
wäre zum Andenken an unſere Heimgegangenen wohl geeig⸗ 
neter, als der heutige, an welchem das Irdiſche in den Hin⸗ 
tergrund tritt und das Himmliſche unſere Seelen füllet? In 
wenig Stunden — und es ruft und tönt dir in's Herz hinein: 
Was iſt der Menſch, Allmächtiger! daß Du feiner 
v denkeſt? was iſt der Staubgeborne, daß Du auf ihn merkeſt? 
„Gleicht doch der Menſch dem Nichts, dem Schatten ſeine 
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„Lebenszeit; des Morgens blüht er, Pflanzen gleich, der Abend 

„ſieht ihn laß und welk. So führſt Du Menſchen nach dem 

"Grabe und rufeſt dann: Kehret wieder, Dienfchenkinber, „ 
Und wiederum ruft's dir z: | Ä nt 


Nicht zum Spott 
Schuf uns Gott! un 
Seele, du biſt Gottes Bild. > ©; Ik 
Fromm und rein 
Bleibſt du ſein. 
Und wenn heut' das Auge bricht! 
Gott bleibt unſre Zuverſicht. 


Es ſollen aber dieſe Töne dich ins Leben begleiten, Sfra- 
elit! Iſraelitin! — Nicht nur heute — oft, recht oft ſollen 
wir an unſere Abgeſchiedenen denken, und das Andenken an 
dieſelben wird vom Böſen abſchrecken und zum Guten er⸗ 
muntern. Gewiß iſt es, daß viele unglückliche Jünglinge und 
Jungfrauen keinesweges der Verführung Raub geworden 
wären, wenn ſie an ihre gottesfürchtigen Eltern und Lehrer 
und Freunde gedacht hätten. Das ehrwürdige Bild der theu⸗ 
ren Seelen würde ſie ſchützend umſchwebt haben. Wahrlich, 
du würdeſt den Netzen der Verlockung entgangen ſein, uns 
glückliche Schweſter! hätteſt du deiner trefflichen und frommen 
Mutter gedacht, die du noch im Grabe durch deinen Lebens⸗ 
wandel beſchimpfeſt. Und ihr alleſammt, die ihr leichtſinnig 
dahin gehet und gegen Gott und Menſchen ſündigt, ihr wür⸗ 
det mit Nichten als Pflichtvergeſſene daſtehn, ſo ihr recht oft 
und lebhaft an die edlen Vorfahren, an die Freunde und 
Lehrer und Wohlthäter gedacht hättet, die euch mit ihrem 
Beiſpiele vorangeleuchtet, die für ihre Familien, für ihre Ge⸗ 
meinde, für ihr Volk mit ihrem Gut nnd Blut gewirkt. — 
Gewiß, gewiß, m. Th., das Andenken an die Heimgegange⸗ 
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nen kann unmöglich en nn, Einfluß auf uns 


bleiben. — 


Meine Theurenl wenn ih, beſonders an unſerem Ver⸗ 
ſöhnungsfeſte, das Auge auf euch richte und die geliebten und 
verehrten Männer ſchaue, welche für Iſraels heiligſte Ange⸗ 
legenheiten leben und wirken; auf dem Haupte dieſer Männer 
aber die Krone der grauen Haare erblicke, die Vorbo⸗ 
ten des baldigen Scheidens aus unſerer Mitte und Gemeinde; 
uun aber die Söhne und Enkel dieſer wackern Männer, 
ſo kalt, ſo lau, ſo theilnahmlos finde! ach, dann blutet mir 
das Herz und ich denke: Arme Gemeinde, was wird aus 
dir werden! wer wird ſich deiner annehmen nnd Sorge tra— 
gen für deine Gotteshäuſer, für deine Armſchulen, für die 
Wittwen und Waiſen — — Da tröftet und erhebt mich 
dann der Gedanke: Es werden die Söhne ihrer wackern Vä— 
ter gedenken — ſei es auch nur einmal im Jahre — am 
heiligſten der Tage — an heiliger Stätte — und der Väter 
edles Beiſpiel wird auch die Söhne ermahnen und ermuntern, 
den Heimgegangenen nachzuahmen. 

Und befinden ſich unter den Heimgegangenen etwa nur 
betagte Greiſe? nicht auch Männer und Frauen in der Jahre 
Kraft und Stärke? nicht auch Jünglinge und Jungfrauen in 
der Jahre Blüthe? nicht auch zarte und junge Kindlein? 
Denken wir nun ihrer an heiliger Stätte — kann dies ohne 
heilſame Einwirkung bleiben? Ruft's euch nicht, ihr Männer! 


Wirket für euer Volk und fördert ſeine großen und heiligen 


| Angelegenheiten, ſo lange es noch Tag iſt?! Ruft es euch 


nicht, Väter und Mütter! Eilet und ſäumet nicht, durch Lehre 
und Beiſpiel die Eurigen zu bilden für Gott und Iſrael; 
wer weiß, wie bald euer oder ihr Heimgang im Heiligthume 
— gefeiert wird? Ruft's euch nicht, ihr Ehemänner! Eilet 
und beglücket das Weib eurer Jugend, die Kinder, die euch 
Gott gegeben, wer weiß denn, wie lange ihr noch vereint den 
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Lebensweg wallet? Ruft's euch nicht, Söhne und Töchter! 
denket an der Eltern Scheideſtunde, und liebt euch um ſo in⸗ 
niger und heißer, je weniger ihr wiſſet, wie lange wis noch 
auf Erden weilet? 

Ja, der Geiſt des Verſöhnungstages lehre euch, in den 
Gedanken an die heimgegangenen Geliebten immer beſſer und 
gottesfürchtiger zu werden, umzukehren und zu leben, bis des 
Liedes letzter Ton verklingt. Bei ſolchem Leben wird der Tag 
des Todes ſchöner, als der Tag der Geburt, und der Heim⸗ 


gegangene erſcheint mit der Krone des guten Namens vor j 


dem Vater in den Wee — 


V. 


Der Geiſt des Verſöhnungstages beſteht endlich darin, 
daß er uns zur Bürgſchaft dient, daß noch kein Iſraelit beim 
Abſcheiden von der Erde jemals bereut habe, ſeiner Reli⸗ 
gion treu geblieben zu ſein. — Wir feiern in dieſem 


Gottestempel heute den fünfunddreißigſten Verſöhnungs⸗ 
tag. Fraget alle, die in frommer Andacht den „Jom kip⸗ 
purim“ hier verlebt. Fraget fie, ob fie. es am Abend des 


Feſtes wohl je bereuet, Theil genommen zu haben an den Her⸗ 
zensergießungen der Gemeinde in dieſem Hauſe, an den Be⸗ 


1 


lehrungen und Predigten, an der Mäßigung und Enthaltſam⸗ 0 


keit, an dem Beten und Faſten, die die Religion für vn 
Tag vorgeſchrieben? 


* 
2 
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Und wenn auch nicht Alle auf dieſelbe Weiſe den Tag 
gefeiert — genug, am Ende des Tages war keiner unzufrie⸗ 
den, daß er hier vor Gott verweilt und den Tag der Sühne 
mit uns gefeiert habe. — Aber der Verſöhnungstag iſt ein 
Bild des Lebens; darum begleite uns der Geiſt dieſes Tages 
in das Leben hinein. 


Oft ſchon war der Sterbende beim Rückblick auf die ver- 
lebten Jahre mit ſeinem Lebenswandel keinesweges zufrieden, 
und gar vieles hätte er gern ungeſchehen gemacht, wenn es 
im Bereich der Möglichkeit gelegen wäre. Ach, wie vielen 
Sterbenden wurden die letzten Stunden zu Todes qualen, 
weil ſich ibrer Seele ſo vieles dargeſtellt, worüber ſie die bit— 


terſte Reue empfanden; denn auf dem Sterbelager, m. L., 


da verſchwinden die Blendwerke, die uns im Leben getäuſcht;: 


ſeinem Gott und ſeinem Glauben treu geblieben zu 
ſein und nach den Vorſchriften ſeiner Religion ge— 
lebt zu haben!! Soweit die Geſchichte Iſraels reicht, ja 
foweit wir die Lebensbeſchreibungen von einzelnen Sfras 
eliten und Iſraelitinnen beſitzen, findet ſich auch keine einzige 
Seele, die ihr Leben für verloren gehalten, weil ſie bis zum 
Tode dem Glauben und der Gemeinde Iſraels treulich anges 
hangen. — War noch keiner von euch an einem ſolchen Ster⸗ 
belager? Habt ihr Unzufriedenheit, oder Reue bemerkt, daß ſie 
bei Iſrael ausgeharret? O nein! vielmehr war es die Reli⸗ 


gion, die dem Sterbenden wie eine Mutter zur Seite geſtan⸗ 


den und ihm Troſt, Erquickung, Beruhigung, Kraft, Freu⸗ 
digkeit verliehen, das Leben zu beſchließen, wie wir den Ver⸗ 


ſöhnungstag beſchließen mit den frommen Ausſprüchen: „Gott 
unſer Herr iſt Einig⸗Einzig!“ »Unfer Gott allein 


iſt der Herr!- 


1 


da ſchauen wir unſere Thaten in ihrer wahren Geſtalt. Aber 
kein Iſraelit hat es je auf dem letzten Lager bereut, 
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Und fo abweichend ſie auch im Leben in ihren religioſen 
Anſichten geweſen, in der Hauptſache waren ſie eines, und 
der Sterbende ſchlummerte ſanft ein und ſein Bei Puls⸗ 
Be. war: Gott und Sfrael! I 


So begleite euch denn der Geiſt des Verſöhnungstages 
ins Leben, geliebte Brüder und Schweſtern! Und rufe es euch 
oft in die Seele, daß eben ſo wenig wie ein wahrhafter Iſra⸗ 
elit jemals bereut hat, dieſen Feſttag gefeiert zu haben, eben 
ſo wenig hat es jemals ein Sohn oder eine Tochter Iſraels 
bereut, Gott und der Religion treu geblieben zu ſein. 

Und dieſer Geiſt ermuntere euch, an den Glauben an den 
Einig⸗Einzigen Gott feſtzuhalten, damit, wenn eure Jahre 
abgelaufen, die Religion tröſtend und beruhigend an eurem 
letzten Lager weile und euch den Weg zum Vater zeige und 
mit Ruhe euch auf diejenigen —— tal, die 105 mn 
und ihrem Gotte anvertraut. 

O, glückſelige Brüder Bit Schwestern die ein solches 
Leben geführt und einen een We von * Erde W- 
können! 

Dazu ane an ſürke auch In Sit, des — 
Tages, der euch zuruft: Kehret um und lebet! Lebet mit den 
Eurigen ein glückliches, ein frommes, eiu neues Leben. Amen. 
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sten le 
14 


Gebet, nach der Predigt. 


Herr, Herr, barmherzig und gnädig, vergieb, ver⸗ 
gieb, was wir gegen Dich geſündigt, und ſchau mit dem 
Auge der väterlichen Liebe auf Deine Kinder, die Dich 
ſuchen und zu Dir zurückkehren, und ein neues, ein hei⸗ 
liges Leben beginnen wollen. Wir nahen uns Dir in 
Demuth, o Gott! aber im feſten Vertrauen auf Deine 
unendliche Barmherzigkeit. Vergieb, vergieb uns unſere 
Schuld und verleihe uns Weisheit und Stärke, daß wir 
von uns werfen alle unſre Miſſethaten, und einen neuen 
Walt und ein neues Da‘ ung — 


Stehe uns bei, o Vater! damit vie Verlockungen 
der Welt keine Gewalt über uns gewinnen. — Kraft 
und Stärke, o Gott! erflehen wir von Dir, auf daß 
wir bei Dir ausharren und im Glauben an Dich und 
im Vertrauen auf Dich und in der Liebe zu Dir leben 
und ſtreben bis zum letzten Augenblick unſrer Pilgerſchaft 
auf Erden, damit unſer Auge auf Dir nur ruhe, unſer 
letztes Wort Dich nur nenne, unſer letzter Athemzug 
von Dir noch zeuge. — 
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Ein neues Herz und einen neuen Geiſt verleihe 
Deinen Menſchenkindern — und beglückt ſchauen wir 
alsdann unſer deutſches Vaterland; ſeine Fürſten 
gebieten dann nur das Gute und Rechte, und die 
Völker gehorchen dann willig und Pr. eines befeli- 
genden Friedens. 


Ein neues Herz und einen neuen Geiſt gieb uns, 
o Gott! und es wird ſich dieſes Dein Haus, o Heiliger 
Iſraels! zu Deiner Herrlichkeit erheben und zum Ruhme 
derer, die es verwalten, und die in demſelben Deinen 
Namen und Dein Wort lehren und verkünden. 


Uns allen aber, Vater! verleihe Kraft und Stärke, 
Dir zu dienen, und lehre uns unſere Tage zählen, auf 
daß wir eilen und nicht ſäumen, unſer Haus zu beſtel⸗ 
len, unſre Kinder zu berathen, ehe Du uns Deinen 
letzten Engel ſendeſt, der uns von dannen ruft. — 

Gott! Gott! leite unſre Jugend in Deiner Weis⸗ 
heit! ſtärke unſre Greiſe durch Deine Kraft! Sei un⸗ 
ſern Waiſen ein Vater, unſern Wittwen ein Schutz, und 
denen, die mit Noth und Mangel ringen, öffne Du 
Deine Hand. Dein Arm trage die Schwachen; Dein 
Auge leite die Irrenden; denen aber, die Du früh oder 
ſpät von dannen rufeſt, ſende Deinen milden und barm⸗ 
herzigſten Engel. — 


So leben wir vor Deinem Angeſichte, o Vater! 
mit einem neuen Herzen und einem neuen Geiſt bis der 
letzte — Verſöhnungstag nahet und das Heilig⸗ 
thum uns aufnimmt, das Du, o Gott! für alle bereitet 
haſt, die Dir leben, Dir ſterben, Deinen Himmel und 
Deinen Segen erben! — — 
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Ueber euch Alle aber, geliebte Br. und Schw.! 
komme der Segen unſres Gottes, wie ich ihn über euch 
alleſammt in dieſer heiligen Stunde ausſpreche: 


Der Herr ſegne dich und behüte dich; 
der Herr laſſe ſein Autlitz dir leuchten und ſei dir gnädig; 
der Herr wende ſein Angeſicht zu dir und ſchenke dir 
Frieden! 
Hallelujah. Amen. 


‚100 


Zwölfte Predigt. 
(Am Verſöhnungstage.) 


Die Gaben, mit welchen wir am Verſöhnungstage 
vor Gott erſcheinen ſollen. 


Die Gemeinde ſang: *) 
u 


Herr, ich rufe tief gebeugt zu Dir! 
Mein Begehren 
Zu erhören 

Neige Dich herab zu mir. 


2. 


Meine Seele ſeufzt zu Dir empor; 
Ihre Bitten 
Aus zu ſchütten 

Oeffne, Gott! Dein Vaterohr. 


3. 


Will Dein Aug’ auf unfre Sünden ſeh'n; 
Willſt Du rächen 
Die Verbrechen: 

Herr, wer wird vor Dir beſteh'n? 


*) Pf. 130. 
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Nein, Du bift ein bald verſöhnter Gott; 
Darum traue 
Ich, und baue 

Auf Dein Wort und Dein Gebot. 


5. 


Dein Verſprechen, Vater, täuſchet nie! 
Mein Gemüthe 
Kennt die Güte 

Meines Gottes, hofft auf ſie. 


Schau herab, o Gott! o Vater! ſchau herab auf Deine 
Kinder alleſammt, die ſich in Deinem Heiligthum verſammeln; 
ſie ſuchen Dich, o Gott! O, laß Dich von ihnen finden, ſo 
ſie zu Dir zurückkehren von ganzem Herzen und ganzer Seele. 
Siehe, wir faſſen Deine Hand und flehen: Vergieb, vergieb, 
Vater! und laß keinen unter uns dahin ſterben in ſeinen Sün⸗ 
den. Nicht im Vertrauen auf unſere Gerechtigkeit und Tugend 
ſind wir hier in Deinem Heiligthume erſchienen — ach, wir 
wiſſen, wie oft wir gefehlt und wider Deinen Willen gehan- 
delt haben! Doch wir bauen und trauen auf Deine große 
Barmherzigkeit, und Buße und Reue ſind die Opfergaben, die 
wir mitgebracht und auf Deinem Altare niederlegen. O, daß 
ſie Dir wohlgefallen mögen, Gott, unſer Fels und Erlöſer! 
Amen. 
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Bußfertige Brüder und Schweſtern! 


Die Wahrheit, die das geſtrige Abendlied ausgeſprochen, 
daß wir „draußen in des Lebens wildem Schwarm gar oft 
den Himmel vergeſſen, und der Sünde in den Arm ſinken; 
hier aber vor Gottes Angeſicht die Stimme der Verführung 
ſchweige und kein Wahn ſich hierher wage,“ nie fühlen wir 
dieſe Wahrheit tiefer, a als heute, denn an keinem Tage fühlen | 
wir uns dem Herzen Gottes näher, als in dieſer Morgen— | 
ſtunde, die uns lieb und theuer ſind im Leben, vor Gottes | 
Angeſicht gerufen, der uns von unſern Schwächen und Ge | 
brechen reinigen und befreien will. — Und wenn wir auch an 
andern Sabbath» und Feſttagen oftmals der Furcht nicht 
wehren können, daß nicht Alle, die hier erſcheinen, von dem 
Verlangen nach Gott und deſſen Nähe und Wort völlig durch— 
drungen ſeien — heute, am Sabbath der Sabbathe, kann 
dieſe Furcht keinesweges aufkommen. Heute folgt ihr alle: 
3 dem Rufe des Propheten 

Ey auc Jeſaln Faß! 55, Vets 70 bien wen e 
1 Suche, Gott, da er zu— finden, rufet ihn an | 
ige da er nah iſt! Es verlaſſe der Frevler feinen 
ER und der Mann des Unrechts ſeine Geſin⸗ 5 
ae 15 4 nungen und kehre zurück zu Gott, daß er ſich 
ſeiner erbarme und zu unſerm ee und f 
teh der ſs' wiel-ver giebt. la, 

Und gewiß! Gott iſt euch nah, und ihr falt each ü 
a Nicht ohne tiefe Bedeutung wird unſer Gotteshaus ö 
in der Schrift „Berg des Herrn genannt; denn wie auf j 
Bergen die geräuſchvolle Welt zu unſern Füßen liegt, die 
Seele aber ſich leichter und freier fühlt und der erweiterte Blick Y 
in die ewige Heimath ahnend ſchauet: alſo weilet ihr heute 4 
hier im Hauſe Gottes und aufwärts ſtrebt der Geiſt und er⸗ 
kennt feinen hohen Beruf zur Tugend und Gottſeligkeit. 1 


2 — — 2 nn 
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So laſſet uns denn, geliebte Verſammlung! dieſe Feier: 

ſtunde zu unſerm Heile nützen und gemeinſchaftlich nachdenken 
über das, was uns Allen Noth r und uns Allen zum 
* und Segen gereicht 

Wohl ſind wir dem Rufe des Geitigäßtößen 5 gefolgt 
* ſtehen hier von Abend bis Abend, betend, ſingend, faſtend 
vor wen Ken Es nde — aaa, aber bei weitem W 
en un 7 

Welche Gaben Wied wir an den beugen 
aan. unſerm Gott und Vater droben? — 

Dieſe Frage werden wir aufs vollſtindigſte beantworten 
n ac wir erſt werden kennen gelernt haben: 
Was der Jomkippurim dem Iſraeliten iſt und 
was er von ihm fordert. 

Und zu dieſem e Geſchäfte ſende uns Got 1085 
ae und 2 en. Amen n 6758 


Int 


n ni nd | 
Womit ſollen wir heute vor Gott erſcheinen? — Die 
Antwort lautet: Mit einem Porz voll e eee 
Freude. 0 ed 

|. Freude iſt die erſte Gabe. — Fender n am . Bußtage 
Funden Ja, m. Br. Ein ifkraelitiſcher Bußtag iſt ein 
0 der Feu, Me der mar Sau, 1) der om ef 


. fi 178 nie tb ad: ine 


*) Dy H 
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tag.“ Ja, Freude iſt die Seele unſres Bußtages. Freuet ſich 
der Reiche nicht über die Zunahme ſeiner Schätze? Freuet ſich 
der Gelehrte nicht über die Erweiterung feiner Kenntniſſe? 
Freuet ſich der Künſtler nicht, ſo die Kunſt Pflege und An⸗ 
erkennung findet? Und wir, wir ſollten uns nicht freuen, 
wenn die religioſen Angelegenheiten Iſraels, trotz allem, was 
gegen Gott und Religion gepredigt und geſchrieben wird, trotz 
allem, was aus der eigenen Mitte ausgehet, um die Lehre 
Iſrael's bald zu verdächtigen, bald zu entſtellen; trotz allem, 
was die Tochter-Religion gegen die Mutter ſich von je 
her erlaubt hat und noch immer ſich erlaubt! — ich ſage, wir 
ſollten uns nicht freuen, daß trotz allem dem die Religion 
Iſrael's in ihrer heiligen Ehrwürdigkeit beſtehet und gepflegt 
wird? — 

Was aber zeugt für dieſen Beſtand, für dieſe Pflege 
mehr, als der Verſöhnungstag in Iſrael? Der Tag, der 
von Gelehrten und Ungelehrten; von Erleuchteten und Un⸗ 
erleuchteten; von Männern und Frauen; von Jünglingen 
und Mädchen als ein großes, wichtiges, das ſittlich-religiöſe 
Leben aufs neue kräftigendes Feſt betrachtet und aufs feier⸗ 
lichſte begangen wird? Wir ſollten uns nicht freuen, daß von 
dieſem Tage aus — wie von einer hellleuchtenden Sonne — 
Licht und Wärme ausgehet — für ein ganzes, volles Jahr? 

Ja, Geliebte! wir freuen uns in Gott! Wir ſind nicht 
von ihm verſtoßen, verworfen! Auch der Sünder iſt ein Ge⸗ 
genſtand der göttlichen Liebe; keinesweges aber, wie das wohl 
in andern Bekenntniſſen zum Lehrſatz geworden — der ewi⸗ 
gen Verdammniß geweihet. — Gott zürnet nicht immer und 
vergilt uns nicht nach dem Maaß unſrer Sünden, ſagt der 
Pſalmſänger; fo weit der Morgen entfernt iſt vom Abend, 
entfernt er unſre Miſſethaten von uns; wie ein Vater ſich der 
Kinder erbarmt, erbarmt Gott ſich feiner Fürchtigen. (Pſ. 103. 
8 15.) 


165 


Und im Beſitz ſolcher Lehren ſollten wir nicht mit einem 
Herzen voller Freude vor einem ſolchen Gott erſcheinen, der 
für den Fremden wie für den Heimiſchen den Tag der Sühne 
eingeſetzt? (3. Moſ. 16; 29.) Wie? es ſollte uns ſündhaf⸗ 
ten Weſen nicht zur Freude gereichen, daß heute in allen Gottes— 
häuſern in Iſrael vom Sonnen-Aufgang bis zum Sonnen- 
Untergang der Ruf der ewigen Liebe ertönt: „Gott der 
Herr iſt barmherzig und gnädig, langmüthig, von 
unendlicher Liebe und Treue, der ſeine Gnade be— 
wahret bis ins tauſendſte Geſchlecht, Sünde, Miſſe— 
that und Fehl vergiebt!“ Wie? du ſollteſt nicht voller 
Freude ſein, o Menſch! o Sünder! ob der von deinem Gott 
dir gewordenen Zuſicherung: So wahr ich lebe, ſpricht 


Gott, ich habe kein Gefallen am Tode des Sünders, 


ſondern ich will, daß er umkehre von ſeinem Wege 


und lebe!“ (Ezechiel 18; 32.) 


Mögen Alle, die Gott nicht kennen, und die Religion 
Iſraels nicht kennen und die Schrift nicht kennen und den 
tiefen Sinn des Verſöhnungstages nicht kennen — mögen 
ſolche Perſonen klagen und zagen, jammern und trauern; 
wir — wir klagen und zagen nicht! wir jammern und trau⸗ 
ern nicht! Wir ſtehen mit freudigem Herzen vor unſerm Gott, 
wie Kinder, die der Vater zu ſich eingeladen, und das erſte 
Opfer, mit welchem wir vor ihm kommen und auf ſeinen 
Altar legen, iſt kein anderes als ein — Freuden opfer, be 
gleitet von dem inbrünſtigen Gebete: „O waſche mich von 
meinen Vergehungen und von meinen Sünden rei⸗ 
nige mich! Ein reines Herz erſchaffe in mir, o Gott! 
und einen feſten, gewiſſen Geiſt erneuere in mir!“ 
(Pf. 51. 12.) 
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Wut Jet vt e BETEN ZB ETAET eee BE 
n a cbt tene ee ee eee e 
DE e cnc Nad wiiß dt MA an 
Lt Kant Br 579 se (. 8. ol R 19 ene 
mate; teln u Me n eee Ve is bim 
tn: S up un e me ee eee e | 
Bene tan ee ee 
an RE Gum HEN, isbn ann denten ch. 
AR RR an a denen 
er heine: Lichen! f remet; a mit Zittern 
3 auf die Frage: „Womit ſollen wir heute 
vor Gott erſcheinen?“ die Antwort lauten: Mit einem 
Herzen voll Demuth! Demuth iſt die zweite Gabe. 
Und wer hier erſcheint, auch der Frömmſte, auch der Reinſte 
demüthige ſich vor dem heiligen Gott und ſpreche es aus: 
„Sünder ſind wir alleſammt! und erkennen es, daß unſre 
Sünden über unſer Haupt geſtiegen und unſre Schuld | 
gewachſen iſt bis an den Himmel.“ (Eſra 9; 6.) Glaubt 
ihr, es wäre einem Sündenbekenntniß dieſer Art die — ori⸗ 
entaliſche Uebertriebenheit anzuhören? Denn, denken wohl 
viele, was iſt denn ſo gewaltiges an uns auszuſetzen? Was 
haben wir denn ſo ſonderliches begangen? Wir ſtimmen frei⸗ 
lich in das Sündenbekenntniß mit ein, ſagt ihr; das thun | 
wir aber nur, weil es in unſern — Gebetbüchern ſich be⸗ 
findet; weil es uns vom Vorbeter — vorgeſagt wird; ſind 
das denn aber unſre Sünden? unſre Gebrechen? 
Meine Lieben! das iſt keine Demuth; das iſt die Sprache 
des Hoch⸗ und Uebermuthes, der da wähnt, frei zu 
fein von Schuld, demnach er keiner Vergebung bedarf. — 
Ja, Brüder und Schweſtern! das iſt keine Demuth; das 
iſt die Sprache des Hochmuths, des Uebermuths, der de 
wähnt, frei zu ſein von Schuld und keiner Vergebung be⸗ 
darf. Das aber iſt die ſchreiendſte Verblendung, die in ihrem 
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Gefolge das größte Elend hat, wenn Menſchen ſich tugendhaft 
glauben, ſo bald ſie ſich nur keiner groben Vergehungen an⸗ 
zuklagen haben; ja ſich zu den Guten und Trefflichen, 
vielleicht gar unter die Heiligen zählen, wenn 55 Lebens⸗ 
wanbald nicht geradezu angegriffen wird. : 
Beiſpiels halber wollen wir einmal das ends 
1 Aber nbekenntniß oberflächlich durchnehmen. „Wir 
haben fremdes Gut uns zugeeignet.“ = 0% — Nun, 
iſt das etwa übertrieben? Sind Aller Hände rein von dieſer 
Sünde in einer Stadt, deren Seele, deren Leben und Stre⸗ 
ben Handel iſt und Geſchäft? Sollten ſich in einem vollen 
Jahre nicht Mehrere jener Sünde ſchuldig gemacht haben? 
Iſt nicht die feinſte Unredlichkeit in den Augen deſſen, der da 
geboten: „Nicht zweierlei Gewicht ſollſt du haben. 
Richtige Wage, richtiges Scheffelmaaß; richtiges 
Kannenmaaß; richtigen Eimer ſollſt du haben!« mit 
der Hinzufügung: „denn ein Gräuel iſt vor Gott jeder, 
der ſolches Unrecht thut.“ (5. Moſ. 253 16.) ich frage 
euch: Iſt nicht in Gottes ie an we ein 
Diebſtahl, ein Raub? — 12828 
Sträubt ſich unſer Stolz eu; gegen das Vekenntniß: 
Di n Iſt die „Verläumdung“ etwa aus unſern ge⸗ 
ſelligen Kreiſen verbannt? Hat das vielſchneidige Schwert von 
Fleiſch und Blut, die Zunge, Niemanden in unſrer Mitte 
verletzt? Niemanden verwundet? Sind keine ſchuldloſen Men⸗ 
ſchen durch Wort und Rede um ihre Ehre, um ihren guten 
Namen gebracht worden? — Wir klagen uns vor Gott an: 
einen: „Wir haben unſre Mitmenſchen zum 
Böfſen verleitet.“ Nun frage ſich doch jeder und jede, ob 
das etwa übertrieben ſei? Sind keine ſchuldloſe Perſonen ſeit 
dem jüngſten Verſöhnungstage von dem, oder jenem in das 
| Netz der Sünde verſtrickt worden? Sind der Verführung keine 
Opfer gefallen? Hat durch Reden und Handeln Niemand in 


168 


unſern Kreiſen ein böſes Beiſpiel gegeben? don ſagt 
unſer Sündenbekenntniß: „Wir haben Gewalt geübt! 
Iſt das etwa ſo ganz und gar — unerhört? Hat ſich der 
Starke gegen den Schwachen, der Reiche gegen den Armen, 
die Herrſchaft gegen die Dienenden niemals Gewaltthaten er⸗ 
laubt? Haben wir uns gegen Perſonen, die von uns abhän⸗ 
gen, ſei es von uuſern Gaben, ſei es von unſern Launen, 
— haben wir uns gegen Wittwen und Waiſen niemals Ge⸗ 
waltthaten erlaubt? — 3719: wir haben uns empört! 
ſagt unſer Sündenbekenntniß. Nein, das iſt zu arg! ſagt 
ihr; wir — und empören!! Sind wir nicht die geduldigſten 
Weſen von der Welt? Gehören wir nicht zu den ruhigſten 
Einwohnern, zu den friedlichſten Bürgern? Laſſen wir uns 
nicht gar vieles bieten und gefallen? gefallen oftmals was 
unſrer beſſern Natur, was unſrer menſchlichen Würde zuwider 
iſt — und ſchweigen? Meine Brüder! hört mich: Iſt nur 
das eine Empörung, wenn man ſich der Obrigkeit wider⸗ 
ſetzt? Jede Abweichung vom Guten und Rechten iſt eine 
Empörung gegen den höchſten Regenten und Geſetzgeber der 
Welt, eine Empörung gegen den heiligſten Richter in der 
menſchlichen Bruſt, gegen unſer Gewiſſen. Seid ihr, ſind 
wir von ſolchen Empörungen auch frei geblieben? Giebt's in 
unſrer Mitte keine Söhne, keine Töchter, die ſich gegen die 
Stellvertreter Gottes, ich meine nicht gegen Kaiſer und Kö— 
nige, ſondern Vater und Mutter aufgelehnt und ſich derſel⸗ 
ben widerſetzt haben? — Wahrlich, meine Lieben! wir über⸗ 
treiben es nicht, ſo wir uns vor Gott demüthigen und aus 
voller Bruſt bekennen: „Wir ſind gewichen von Deinen heil⸗ 
ſamen Lehren und haben derſelben nicht werth genug gehalten!“ 
Darum kommen wir heute vor Gottes Angeſicht und neben 
der „Freude“ wohnt in unſerm Herzen die „Demuth“, die 
der Herr als ein wohlgefälliges Sühnopfer annehmen wolle. 


169 


Eat aka untl III. 
Demuth aber, m. Br., iſt nicht Muthloſigkeit; noch 
weniger Verzagtheit; am allerwenigſten Selbſterniedri— 
gung; die da wähnt, der ſchwache Sterbliche könne ſich aus 
dem Staube der Sünde nicht wieder erheben; er könne den 
Himmel, nachdem er durch die Sünde gefallen, nicht wieder 
erreichen; er könne entweder nur durch ein beſonderes Wun— 
der vom Falle aufſtehen, oder ein — — Anderer müſſe 
ihn erheben. — 

Mit dergleichen Gedanken kommen wir mit Nichten 
hierher vor Gott; nein, zu unſrer Demuth geſellt ſich die 
dritte Gabe, die feſte Zuverſicht, daß alle, die der Vergebung 
bedürfen — Vergebung erhalten, ſo wahr ein Gott lebt 
und waltet im Himmel und auf Erden!! Ich wende mich an 
euer Herz und frage: Wäre es auszuhalten auf Erden, wenn 
es nicht ſo wäre? Wir würden ja nicht mehr leben, ſo 
Gott nicht immer und zu allen Tages- und Jahreszeiten unſre 
Schwächen und Irrthümer und Vergehungen vergeben möchte. 
Sündigen wir denn nicht alleſammt? — Können ſich etwa 
alle Kinder in unſrer Mitte das Zeugniß geben, ihren erſten 
und größten Wohlthätern das Leben verſchönert zu haben? 
Haben alle Eltern in unſrer Gemeinde an den eigenen Kin— 
dern ſo gehandelt, wie ſie hätten handeln ſollen? — Ach, die 
armen Kindlein!! wie viel, wie gar viel Unrecht geſchieht den— 
ſelben, o, gar zu oft durch die eigene Schuld der Väter, der 
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der Mütter! — Und wie iſt's mit unfern Amts- und Be 
rufspflichten beſtellt? Sündigt der eine nicht, weil er zu 
raſch, der andere, weil er zu langſam, der eine, weil er zu 
warm, der andere, weil er zu kalt, der eine, weil ſeine Liebe 
— thatenlos, der andere, weil ſeine Thaten — lieblos 
geblieben? | 
Und fündigen wir nicht gar zu oft gegen die theuerſten h 
und liebſten Menſchen? Und wie Vielen thun wir oftmals 
wehe, ohne es zu wollen? — Was würde bei einem ſolchen 
Wandel aus uns werden, wenn der Vater der Barmherzig⸗ 
keit uns nicht tagtäglich unſre Sünden vergeben wollte? wenn ? 
er es in feiner Weisheit und Liebe nicht ſo eingerichtet hätte, 
daß zwiſchen Sünde und Strafe große Vue 
und Zeiten lägen, damit wir zur Beſinnung kommen Kö? 
Ja, Gott vergiebt uns tagtäglich, und heute ins beſondere! b 
Und warum heute ins beſondere? Weil wir durch das 
Gefühl unſrer Sündhaftigkeit uns heute der Vergebung g 
würdig machen; weil wir heute fühlen, daß wir zu den 
Kranken gehören, und uns an den rechten Arzt wenden 
und die — rechte Heilung ſuchen. — Dann ſetzen wir 
heute unſrer Sinnlichkeit, die nicht ſelten in Sündlichkeit 
ausartet, Schranken und Gränzenz denn mehr oder we⸗ 
niger erfüllen wir alleſammt das göttliche Gebot: „Ihr 
ſollt euch kaſteien!“ und ihr überzeugt euch, daß man auch 
ohne üppige Mahle, ohne ſinnliche Genüſſe Geiſt und Seele 
wach halten könne, und daß ihr nicht zu denen gehört, die 
ſich nicht anders, als an wohlbeſetzten Tiſchen — wohl . 


len und ſich freuen können!! Endlich macht ihr euch der gött⸗ 
lichen Vergebung dadurch würdig, daß ihr heute ſündigen Ge⸗ 1 
danken und Neigungen und Lüſten den Zugang wehret and 
weltliches Treiben und weltliches Weſen heute gänzlich zu ent⸗ 
fernen ſucht. — Das iſt eine moraliſche Stärke, m. B., 
die uns allerdings der göttlichen Verzeihung würdig macht; 


; 
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daher wir nach einer ſolchen Auffaffung des heutigen Tages 
darauf bauen und trauen, daß unſre Sünden wie Schar⸗ 
lach — weiß werden wie Schnee; roth wie Purpur 
— wie Wolle werden. (Jeſ. 1; 18.) 

Und das iſt die Zuversicht, mit welcher wir vor Gott 
aſcheinen, die Zuverſicht, die wir mit hierher bringen, und 
mit welcher wir, wie ehemals der hohe W euch, ar 
ahn mur, dürfen: 2 | 1 

jr yon 1 46000 

Ihr werdet vor Gott rein werden! 5 
Zudem wenn auch die vierte und letzte Gabe nicht fehlt. — 
eine der vorzüglichſten! — Heiligung des Sinnes und 
des Wandels! 


1 


IV. 


Das iſt's inſonders, das der Verſöhnungstag fordert! 
Und dieſe Forderung wird an Alle gest, die ſich zu e 
3 ohne Ausnahme. — 

Daß die große Menge, die das Gute böſe wen das Böse 
| ie nennen und — mit der Schrift zu reden — das Un⸗ 
recht trinken wie Waſſer (Hiob 15; 16.); daß die an 
der Heiligung des Sinnes und Wandels zu arbeiten haben 
— leugnet wohl Niemand. Aber auch den gebildeten Klaſſen 
in der bürgerlichen Geſellſchaft thut es Noth! Ach, zwiſchen 
der großen Menge und den Hochgebildeten iſt ſehr oft, leider! 
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kein anderer Unterſchied, als die Form, in und unter welcher 
— gefündigt wird. Die Gebildetern fündigen auf eine ans 
ſtändigere, feinere Weiſe! Das aber macht vor Gott 
wahrlich! nicht den geringſten Unterſchied. 

Und — haben denn alle die, die wir gebildet nennen, 
haben ſie denn die wahre, ächte Bildung? Iſt ihr Geiſt in 
der That erleuchtet, weil ſie wähnen, im Lichte zu wan⸗ 
deln? Haben ſie in der That aus dem Born der Weisheit 
geſchöpft, weil ſie ſich weiſe dünken und ungläubig lächeln 
und ſpötteln, weil ſie das Heiligſte nicht mit Händen greifen 
können? Oder iſt ihr Herz ſchon deshalb veredelt, weil ihre 
Manieren — gefälliger ſind? Leider! leider! gerade unter 
jenen Gebildeten finden wir ſo viele, die für das, was die 
trefflichſten Seelen zu allen Zeiten und in allen Nationen als 
das Höchſte und Erhabenſte erkannt, erſtrebt, gefördert, gar 
keinen Sinn haben: ſie nehmen Theil an wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen; ſie helfen die Kunſt befördern; ſie beſchäftigen 
ſich mit Politik; nur an den Anſtalten zur Begründung der 
Religioſität gehen ſie vorüber, als exiſtirten ſie gar nicht. 
Nach ihrem Syſteme braucht die menſchliche Geſellſchaft Han⸗ 
del, Schiffahrt zum Lebens — Unterhalt; Luſt- und 
Schauſpielhäuſer zur Lebens — Unterhaltung. Was 
aber über die Sinne gehetz was an den Himmel gränzt; was 
zu Gott führt; was den Menſchen für eine Welt erziehet und 
bildet, die nicht auf unſern Sand: und Seekarten liegt, das 
iſt ihnen gleichgültig, oft — lächerlich. Daß da nichts mehr 
Noth thut, als daß dieſe Klaſſe ihren Sinn und ihr Leben 
heilige, bedarf wohl keines Beweiſes. Ich nehme indeſſen 
keinen Einzigen aus, auch die Beſſern, auch die Beſten nicht! 
Denn, m. Th., das Werk der Heiligung iſt das ſchwierigſte, 
gar nicht zu vollenden. — Die tiefſte Wiſſenſchaft iſt zu er⸗ 
gründen; die ſchwierigſte Kunſt iſt zu erlernen; das verwickeltſte 
Geſchäft iſt zu ordnen! Nur mit dem Werk der Heiligung 
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kann der Menſch nie fertig werden — weil er Menſch iſt, 
das heißt erſtens, weil er mit ſich und der Welti iſtets zu 
kämpfen hat; zweitens, weil der Menſch morgen ein ganz 
anderer iſt, als er heute war, weil er nämlich zu einer Zeit 
ſtark und edel; zu einer andern, oft Eine Stunde ſpäter, 
ſchwach und gemein denkt und handelt; bald ſiegt, bald un⸗ 
terliegt. O, welche Arbeit, m. Z., deinem beſſern Selbſt den 
Sieg zu erkämpfen! Du wirſt nie fertig!! Und Gottlob, daß 
es ſo iſt! denn — und das iſt das dritte und letzte! — du 
kannſt es zu einer ſittlichen Höhe bringen, um welchen die 
Engel des Lichtes dich beneiden könnten; denn den Engeln iſt 
die Tugend — angeboren; wir, wir Menſchenkinder müſſen 
ſie uns mühſam anerziehen — erwerben. Kann demnach 
nicht ſelbſt der Beſſere immer beſſer, der Vollkommene immer 
vollkommener werden? Und aus dieſem Grunde fordert der 
Jomkippurim auch von den Hochſtehenden Buße und Beſſer⸗ 
ung, mit dem ernſten Vorſatze, Sinn und Leben zu heiligen. 

Blicken wir zum Schluſſe in die heutige Paraſchah! ſie 
giebt Andeutung zur Heiligung: Fort mit Schwächen und Ges 
brechen! Senden wir ſie — wie es im alten Iſrael geſchehen 
— nach — Aſaſall! — dpd — damit ſie ſpurlos ent⸗ 
wurzelt werden. Was uns auch entehren, entwürdigen könnte, 
ſei es als Menſchen, ſei es als Iſraeliten, ſei es im Hauſe, 
ſei es in der Gemeinde, ſoll hinweggeſchafft und durch Beſſeres, 
Edleres erſetzt, das heißt, geſühnt werden. Und das iſt 
der zweite Wink! „Es ſühne der Prieſter ſich, ſein Haus 
und die ganze Verſammlung Iſraels.“ Sühne dich, 
Prieſter! — Prieſter aber iſt jeder in Iſrael! — Sühnet 
eure Häuſer! Aus dem Hauſe kommt das Leben, aber auch 
der Todz die Tugend, aber auch die Sünde; der Segen, 
aber auch der Fluch. — Väter! Mütter! Söhne! Töchter! 
Fehlt irgendwo der Segen, im Palaſt oder in der Hütte, 
forſcht nach, ob der „häusliche“ Sinn nicht fehlt. Und 
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wenn er fehlt, fo rechnet darauf, daß er deshalb fehlt, weil 
der — fromme Sinn vermißt wird. Sühnet euer Haus! 
Macht es zum Heiligthum, und ihr werdet euch überzeugen, 
daß ihr noch früher als am künftigen Verſöhnungstage mit 
dem frommen Sänger werdet triumphiren können: „Heil, Heil 
denen, die den Herrn fürchten! Dein Weib gleicht dem blü⸗ 
henden Weinſtocke; deine Kinder umgeben, gleich Oelzweigen 
deinen Tiſch. So wird der Mann geſegnet, der Gott ver— 
ehrt!“ Möge Gott allen denen dieſen „ verleihen, denen 
er bis jetzt noch fehlt! | 

„Der Prieſter ſühne auch auf die ganze ee 
Iſrael's. Meine Brüder, es geſchah und geſchieht viel für 
und in Iſrael. Auch in unſrer Gemeinde!! Genug aber 
iſt noch nicht geſchehen! Das Werk der Heiligung iſt noch 
lange nicht vollkommen zu nennen. Es muß noch manche 
treffliche Anſtalt ins Leben gerufen werden! Es müſſen ſich 
noch weit mehrere Kräfte vereinigen, um ein beſeligendes Ganzes 
an den Tag zu fördern. Es wird noch immer nicht mit der 
rechten — Begeiſterung an Iſrael's Wohlfahrt gearbeitet! 
Mögen andere Confeſſionen immer wieder in den alten Aber⸗ 
glauben, in die alten Sünden zurückfallen und — von oben her 
zurück geführt, zurück getrieben werden; wir, wir dürfen keinen 
Finger breit zurück gehen; wir, wir müſſen immer vorwärts 
ſchreiten, immer höher ſteigen, wie unſre Weiſen uns belehren. 
(Spr. 15; 24.) Iſraelit heißt: kämpfen und — ſiegen. 
Das iſt die vierte und letzte Anforderung des Verſöhnungs⸗ | 
tages! denn was ich noch hinzuzufügen habe, find blos einige 
fromme Erinnerungen, damit jene Anforderungen . | 
e und Br tiefer im en bleiben. 
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ann Iyn ekinnere dic deiner geliebten Todten, fromme 
Gmieludel Am heutigen Jomkippurim geſellt ſich zu der 
Stimme der Religion noch Eine Stimme, es iſt der begin⸗ 
nende Herbſtz vereinigt rufen ſie: „Gott, was iſt der Menſch, 
daß Du ihn erkenneſt! der Menſch — deſſen Tage dem ſchwin⸗ 
denden Schatten gleichet; am Morgen blühend — am Abend 
dahin welkend. „*) Und weil dem alſo tft, ſo beherziget um 
ſo tiefer die Anforderungen des heutigen Tages. Ach, m. 
Th., wir vermiſſen heute wiederum manche theuere Seelen. 
Wir vermiſſen ſie ſchmerzlich und denken ihrer in Liebe, nen⸗ 
nen ihren Namen und ſegnen ihr Andenken. Was iſt aber 
der Erinnerung Sinn, was iſt unſrer „Todtenfeier“ Bedeu⸗ 
tung? — Lebe ſo, daß du von frommen, edlen Menſchen 
vermißt wirſt; lebe fo, daß wir deinen Verluſt ſchmerz⸗ 
lich betrauern; lebe ſo, daß dein Name, den wir im Heilig⸗ 
thum nennen, ein Segen deiner Kinder, deiner Familie, deiner 
Gemeinde, deines Volkes werden und bleiben könne. — Zu⸗ 
gleich aber . dan 08e eine ems an die Le⸗ 
1 92 

7 Q). Wer fal die Sielenfeier, ohne zugleich an die zu . 
| en, die ihm noch leben hieniden? Wem ruft es nicht in der 
Seele Tiefen: Lebe für ſie! Wirke für ſie! Was ihr an 
euern Kindern verſäumt, Väter, Mütter, holt es ein! Was 


*) Vergl. Gebetb. des N. J. T. S. 310. 


176 


ihr euren Eltern zuwider gethan, Söhne und Töchter! fuchet 
gut zu machen. Geſchwiſter, Ehegatten, Verwandte, ſühnet 
die Todten — an den Lebenden! Liebet die, die noch unter 


nn Bu en er Te EEE — 


euch leben, ſo lange eure und ihre Herzen noch ſchlagen hier 


nieden. 
3) Iſraeliten! denkt an die Geliebten, die uns vorange⸗ 


gangen! Kein Jomkippurim muß vergehen, ohne daß wir an 


unſre Unſterblichkeit erinnert, ohne im Glauben an unſre ewige 


Fortdauer feſter zu werden. Unſre Todten leben!! und 
darum findet die Seelenfeier gerade Statt an unterm ö 


höchſten Feſt- und Freudentag! 


Und wenn ſich auch bei der Erinnerung an unſre Sue N 
gegangenen unſer Auge mit Thränen füllet — unſer Herz 
bleibt ſtill, denn unſre Todten leben! und wir, wir leben mit 


ihnen! jetzt in der Erinnerung; ſpäter — wann der Herr 
uns ruft, in der Wahrheit, bei ihrem und unſerm Vater. 


Und darum leben wir ſchon hier wie — Unſterblichez 


heiligen unſern Sinn und Wandel für die Unſterblichkeit: 
unſre Alten durch weiſe und fromme Beiſpielez unſre Ju⸗ 


gend durch beſcheidnen, frommen Wandel; unſre Glücklichen 


durch beſcheidenes Weſen; unſre Unglücklichen durch männ⸗ 


liche Standhaftigkeit; unſre Reichen durch ihre Mildez unſre 
Armen durch ihre Genügſamkeitz wir alleſammt durch das 


Trachten nach den ewigen, un vergänglichen Lebensgütern. 
Und wer uns leben und ſtreben ſieht, müſſe ſich überzengen, 


daß wir vor Gott einen Tag der Sühne gefeiert und 


mit den rechten Gaben vor Gott gekommen ſind. 

Heil dem Volke, das einen ſolchen Bußtag hat und fei⸗ 
ert! Heil allen denen, die der fromme Geiſt des Wen bei 
gleitet ins Leben! 


0 d dyn WIN N e 
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Dreizehnte Predigt. 


Bei der Schlußfeier des Verſöhnungstages. *) 


Die Gemeinde fang: 


Heilig! heilig! Gott der Welten! 

Heilig Du, Dein Name heilig! 

Herrlich, groß in Deinen Werken — 
Alles ruft Dir mit Entzücken: Hallelujah! 


Fallet nieder, Staubgeborne! 

Gottes Majeſtät erſcheint; 

Myriaden Sonnen flammen. — 

Schweiget, ſtaunet, betet mit an: Hallelujah! 


Heil'ger! Richter in den Höhen! 

Wer kann rein vor Dir beſtehen? 

Was nur Odem hat, vergehet, — 

Du biſt ewig, Unerſchaffner! Hallelujah! 


0 D non 
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Singt dem Herrſcher, Erdbewohner! 

Singet Preis ihm, Creaturen! 

In des Himmels Heiligthume 

Thront er ewig, herrſcht er heilig. Hallelujah! 


Gebet: 


Wir kommen ſchon wieder, Heiliger Israels! und werden 
nicht müde zu kommen und nicht müde zu flehen um Deine | 
Liebe, um Deine himmliſche Gnade und Barmherzigkeit. Laß 
Deine Liebe uns beſeligen, Deine Gnade uns erheben, Deine 
Barmherzigkeit uns beiſtehen, bis die Sonne untergehet — 
auf Erden, um dort in Deinem Himmel deſto heller für uns 


aufzugehen und zu leuchten, immer und ewig. Amen. f 
| 
i 


Dion min min | 
Gott ift der Herr! 


Das, m. Br. und Schw., das ift der Hochgedanke, das 
iſt die Wahrheit aller Wahrheiten, die uns begleiten ſoll, die 
ich euch mit geben will in das Leben. \ 

Es berichtet uns die Schrift, (1. Kön. 18. von einem 
ausgearteten Herrſcher in Iſrael, Ach ab, der durch fein Bei⸗ 
ſpiel das Volk zum Götterdienſte verleitete, zu einem Göt⸗ 
terdienſt, der mit Laſtern aller Art verbunden war. Elia 
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wars, einer der freifinnigften Propheten in Sfrael, der die 
Baals⸗Pfaffen entlarvte und durch ſeine Lehren und Thaten 
das verführte Volk endlich wieder zur Anbetung des einig— 
einzigen Gottes zurückbrachte. Auf dem Berge Karmel, 
vor den Augen des Hofes, des Volkes und der falſchen Seher 
und Lehrer ſetzte der Prophet, durch eine an das Wunderbare 
gränzende That, ſeinem Werke die Krone auf, und das Volk 
gelang nun dahin, einſtimmig zu rufen: 


b N D- 
Gott iſt der Herr! Ihm allein Anbetung und Preis! 


Das, m. Th., das iſt der Hochgedanke, der am Schluſſe 
des Verſöhnungstages in allen Gotteshäuſern Iſraels fie 
benmal wiederholt wird. | 


Siebenmal! Da glauben einige, die Zahl ſieben be 
zeichne die ſieben Himmel, von welchen die Alten ſprechen; 
einige denken dabei an die ſieben Wandelſterne, die den 
Alten kein Geheimniß waren; wir unſerſeits ſind der Mei⸗ 
nung, es fol jener Hochgedanke: „Gott iſt der Herr!“ den 
Iſraeliten ins Leben begleiten. Das Leben aber hat ſieben 
Perioden, wir wollen ſie die ſieben Lebensſtufen nennen. 
In jeder Periode aber — auf jeder Lebensſtufe ſei Gott allein 
der Anfang, die Mitte, das Ende — und unſer Leben wird 
ein wahrhaft frommes, gediegenes, glückliches werden. Und 
das iſt das Schlußwort, das Gott euch mitgeben will ins 
Leben zum Heil und Segen. Amen. 
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Die erſte Lebensſtufe, oder Lebensperiode, ift das Kindes⸗ 
alter, gleichſam die Morgenſtunde, in welcher die heitere 
Seele von des Tages Arbeit und Sorge nicht belaſtet, das 
Herz gegen die beſten Eindrücke von außen geöffnet iſt und 
der werdende Menſch, wie im Garten Gottes ſchuldlos dahin 
wandelt, ohne, von der Schlange verleitet, vom Baume der 
Erkenntniß des Guten und Böſen zu genießen. Der erſte 
Sonnenſtrahl, der in das kindliche Gemüth nun fallen ſoll, 
ſei kein anderer, als: Gott iſt der Herr! Er iſt Vater und 
Verſorger; er trägt und pflegt alles, was da iſt im Himmel 
und auf Erden. Er iſt's, der der Sonne die Wärme, dem 
Monde das Licht, den Sternen den Glanz giebt und ſie ruft 
alleſammt beim Namen und ſetzt ſie ein in den nächtlichen 
Himmel. Gott, der Herr, iſt's, der die Erde kleidet und ſchmückt, 
und alle Menſchen auf Erden und alle Engel im Himmel 
kennt er, ſieht er, liebt er, und das kleinſte Würmchen iſt ſein 
Werk und wird von ihm nicht überſehen, nicht vergeſſen. — 
Das iſt die erſte Religion, die dem Knaben und dem 
Mägdlein veranſchaulicht werden ſoll durch Alles und an I 
Allem, was die Kindlein in ihrer Umgebung ſehen und hören 
und wahrnehmen. Es ſenket dieſer Gedanke ſich tief in des 1 
Kindes Bruſt, dort faßt er tiefe Wurzel, und aus dieſer Wur⸗ 
zel entſprießen alle ſpätern Lebensbäume mit ihren himmliſchen 1 
Früchten. Glaubt nicht, Geliebte! daß das Kindesalter un- 
geeignet ſei, die größte aller Ideen und Wahrheiten zu faſſen, 
deshalb man mit dieſem Gegenſtande warten müſſe, bis Geiſt 
und Verſtand mehr bearbeitet, mehr gereift ſeien. Glaubt 
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den Pädagogen nicht, die euch dazu bereden wollen! Es kann 
und ſoll Gott durch den Verſtand nicht gefaßt werden! In 
dem Gemüthe iſt Gottes Heiligthum! Das Gemüth des 
Kindes aber iſt noch rein und unverdorben. Darum iſt es 
gleichſam ein „Allerheiligſtes.““) In das Gemüth hinein 
ſchreibet die Wahrheit: „Gott iſt der Herr!“ und eure Kin— 
der haben in dieſer Wahrheit den treueſten Schutz — den 
reichſten Schatz!!“ 


II. 


Die erſte Lebensſtufe iſt erſtiegen; zum Jüngling aufge⸗ 
wachſen iſt der Knabe, zur Jungfrau erblühet das Mägdlein. 
Schön, aber nicht ohne Gefahr, iſt des Lebens zweite Peri— 
ode! Denn nicht nur lauert die Sünde — draußen; auch 
im Innern regt ſie ſich, und Stimmen werden laut, die bis 
dahin geſchwiegen. Dem Jüngling und der Jungfrau, ſagt 
man, gehört die Welt; aber die Welt fordert für das, was 
ſie darbietet, einen gar hohen Preis: die Unſchuld des Le— 
bens; die Reinheit des Herzens; den Adel der Seele. 
Wer kann ſie zählen, die Unglücklichen, die dieſen Preis be— 
zahlt, indem ſie der Verführung zum Raub geworden und 
der Sinnenluſt ihre Lebensblüthe geopfert haben. — Was hat 
euch gerettet, die ihr der Gluth und Fluth der Sünde glück— 
lich entgangen ſeid? Ihr, die ihr die Kraft gehabt, eure Be— 
gierden zu bezähmen, eure Leidenſchaften zu unterdrücken? Ihr, 
die ihr den Muth gehabt, den mit allen Reizen geſchmückten 
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Sünden und Sündern zuzurufen: „Hebe dich weg, du, 
Satan!*) — Wer war euer Schutzgeiſt? Eure Bildung? 
Eure Kenntniß? eure Vertrautheit mit den alten und 
neuen Sprachen? 
O, mit Nichten! Gebet Gott die Ehre, 100 bouche 

dyn en x N | 
Euer Glaube an Gott, den Heiligen; euer Aufblick 8 Gott, 
dem Allſehenden und Allwiſſenden; eure Gottesverehrung; 
euer tägliches Gebet zu Gott — dies, dies war euch Schild 
und Schutz! Ihr habt Gott ſtets vor Augen gehabt, und 
darum iſt es euch gelungen, die Netze zu zerreißen, die die 
Sünde um euch werfen wollte. Darum konntet ihr mit Hel⸗ 
denſtärke dem Laſter widerſtehen und den Laſterhaften zurufen: 
„Wie kann ich Böſes thun und gegen meinen Gott 
mich verſündigen?« (1. Moſ. 39; 9.) Weder Kunſt, noch 
Wiſſenſchaft; weder Bildung, noch aba, nein! dere 
Sinn; Religioſität: 

debe 
Dieſer Gedanke an Gott, den Richter der ganzen Erde, 
der wars, der das Herz dir rein und den Geiſt dir feſt ge⸗ 
halten und bewahrt hat, daß du in Unſchuld vor ihm ge⸗ 
wandelt und nicht ins Verderben gerathen. 


Wohl den Jünglingen und den Jungfrauen, die ſich einer 
ſolchen Jugend rühmen dürfen! o, fie ſind's, die ihre Sur 
gendzeit wie in einem Heiligthume verlebtz ſie ſahen die Welt, 
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geſchmückt im Feierkleide vor ſich liegen und jeder Tag iſt 
ihnen zum Feſttag geworden. O, daß doch recht viel Jüng⸗ 
linge und Jungfrauen am heutigen Bußtage ſich das Zeug⸗ 
niß geben könnten, daß ſie verſtanden und beherzigt, was die 
Stimme der Weisheit ihnen zugerufen: „Freue dich Jüng— 
ling deiner Jugend — aber wiſſe, daß über alles 
was du thuſt und — genießeſt, der Herr dich einſt vor 
Gericht ziehet.“ (Pred. 12; 9.) O, die wahrlich! haben 
einen herrlichen Tag hier verlebt! Gott gebe es! — Doch die 
ſchönſten Stunden find die — kürzeſten und haben die ſchnell⸗ 
ſten Schwingungen. Eine neue Epoche kommt, eine neue 
und gar wichtige Zeitrechnung; denn die Rede iſt jest von 
dem — Mannes⸗Alter. 


n 


u 


Es iſt ruhiger geworden in der Bruſt: Ideal- und 
Phäntaſie⸗Gebilde haben der Wirklichkeit Raum ge 
macht. Welt und Weltereigniſſe erſcheinen nicht mehr im ro⸗ 
ſigen Lichte; denn die Wirklichkeit macht ſich geltend. Der 
Verſtand ſucht die Herrſchaft zu erlangen über Gefühl und 
Phantaſie. Der Verſtand aber will ſchauen, will begrei— 
fen. Das wäre ſchon recht; aber der Verſtand will auch 
das, was in das Gebiet des — Glaubens gehört, auch be- 
greifen. Ja, der Verſtand will aus dem Glauben eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft machen und frägt und forſcht und grübelt, was 
nicht zu erfragen, zu erforſchen, zu ergrübeln iſt: Eine Gefahr!! 


184 


An den Mann ſtellt das bürgerliche ag 
feine. Forderungen. 

Das bürgerliche Berufsleben ift en einem Meere 
zu vergleichen, voller Klippen und Sandbänke. Da iſt ein 
Rennen und Jagen und Eifern: Ruhmgier, Ehrgeiz, 
Durſt nach Reichthum, als dem Schlüſſel zu allen Veſten 
und Palläſten; die Welt verlangt euch, und ihr verlangt die 
Welt. — — Aber in diefer Welt ſind ſchon Myriaden unter⸗ 
gegangen, wenn fie — nichts Höheres über ſich und in ſich 
hegten und pflegten. Sie ſind untergegangen, weil ſie mit 
ihren Neigungen, Beſtrebungen, Grundſätzen und Handlun⸗ 
gen der Zeitlichkeit, der Weltlichkeit ſich hingegeben; ſie ſind 
untergegangen — gerade im Mannesalter. Kennt ihr keine 
ſolche Männer, keine ſolche Opfer in unſern Kreiſen, unter 
den Abgeſchiedenen, wie unter den Lebenden? Gerade in dem 
Alter der Kraft läuft der Mann Gefahr, die Kraft zu miß⸗ 
brauchen. Da kann eines nur retten, m. B. Mitten im 
irdiſchen Treiben muß das Himmliſche euch vor Augen ſchwe⸗ 
ben, das Unvergängliche in eurer Bruſt ſich regen. Aus der 
Himmelshöhe und aus des Herzens Tiefe darf es nicht müde 
werden uns zuzurufen: 


ND NN N 


Es giebt einen Gott und Herrn, der dich nicht für Tand 
und Staub geſchaffen; dein Leben ſoll ein höheres Ziel haben, 
als Häuſer zu bauen und Garten zu pflanzen und Schiffe 
auszurüſten und Luſt⸗ und Vergnügungsreiſen zu unterneh⸗ 
men, und Gold und Silber zu häufen, mit einem Wort, für 
Grab und Würmer dich abzumühen. Dein Schaffen und 
Wirken im Irdiſchen hat dann nur einen höhern Werth, wenn 
du die Erdenſchätze als Mittel benutzeſt, Heil und Segen zu 
verbreiten, in euren Häuſern, in eurer Gemeinde, in Iſrael, 
im Vaterlande, in der Menſchheit. Dazu biſt du berufen, o 
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Menſch! mit deinem Wiſſen, mit deinen Schätzen, mit deiner 
Kraft. Geh in die Welt und gieb es kund: daß 
Hen NN N 
daß du an einen Gott und Herrn glaubſt, der dich be 
rufen hat zu lieben, wie Er; zu wirken, wie Er. Das giebt 
Feſtigkeit und Ausdauer in allem Guten und Trefflichen dem 
Geiſte und dem Herzen. Und nur dieſe Feſtigkeit in der ins 
nern Welt, in der Gemüthswelt kann nie und nimmer er— 
ſchüttert werden. Gegen alle äußere und innere Feinde; gegen 
alle Stürme der Zeit und der Welt kann dich nur der Ge— 
danke ſchützen: 
hen NN N 
Wohl euch, wenn ihr an dieſem Hochgedanken euch er⸗ 
heben lernt und er euch ins thätige Leben ſtets begleitet!! — 


IV. V. 


In dieſer dritten Lebensperiode liegt die vierte und fünfte 
eingeſchloſſen. — Es iſt die Zeit, in welcher Mann und Weib 
den Ruf des Herzens und der Religion vernehmen: „Es iſt 
nicht gut, daß der Menſch allein ſei!“ und an Gottes Altar 
den heiligen Bund der Herzen ſchließen. Es iſt die Zeit, die 

der heilige Sänger mit den Worten ſchildert: das Weib ein 
blüthenvoller Weinſtock in deines Hauſes Hallen; 
die Kindlein, wie Oehlſproſſen um deinen Tiſch her— 
um. (Pf. 1283 3.) Jetzt, bei dem glücklichen Familien— 
leben, jetzt erſt hat das Leben ſeinen Höhepunkt erreicht, und 
an die Begründer des Hauſes ſtellt die Menſchheit ihre größ— 
ten Anſprüche. Wird dieſen Anſprüchen genügt werden? — 
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Gott ftifte den Bund! Gott gründe das an Gott g | 
Gatten und Eltern! A l 1 
enen 
Das iſt's, was Noth thut, was Heil und Segen ſchafft! Wer 
da glaubt, es könne bei dem ehelichen Bunde die reine tu⸗ 
gendhafte Liebe — entbehrt und — erſetzt werden durch irgend 
ein Aeußeres, es heiße Schönheit, Reichthum, Sinnen⸗ 
luſt: der hat Gott aus den Augen gelaſſen und Götzen ge⸗ 
huldigt. Er beſitzt „Hausgötzen“ aber keinen Gott im 
Hauſe! — Ferner: Wer da wähnt, im ehelichen Leben mit 
den Blüthen am Lebensbaume ausreichen zu können, mit 
klugem und feinem Weſen, mit Weltſitte und Weltbildung, 
ohne Tugend und Frömmigkeit, der hat Gott aus den Augen 
gelaſſen, und wir ſagen es ihm in voller Zuverſicht: So 
Gott das Haus nicht bauet: ſo mühen ſich die Bau⸗ 
leute vergebens! (Pf. 127; 1.) Das Leben hat es beſtä⸗ 
tigt. Es fehlt ſolchen Häuſern der feſte Grund, ſie mögen 
noch ſo hoch ſteigen; haltbar iſt dieſe Höhe keinesweges! Der 
Altar, an welchem ſolche Ehebündniſſe geſchloſſen werden, 
weint ſchon Thränen während der Prieſter das Bündniß an ö 
einſegnet. (Mal. 23 13.) i 

Und dehnen ſich des Hauſes Räume; ſind den Ehegat⸗ 
ten, als Vater und Mutter, unſterbliche Weſen anvertrauet 
worden: ſo iſt es ihre größte und heiligſte Aufgabe, die Kin⸗ 
der für Gott zu erziehen. Und möge ſich im Hauſe und in 
der Welt Alles anders geſtalten. — Eins bleibt und wur bleibend: 

Dinar nimm 
Die Erziehung zur Religion darf weder von der BER 
noch von der Politik abhängen. Die Zeit reiße ein, oder 
baue auf: Gott verehren; Ihm danken; Ihm gehorſamen; 
Ihn über alles lieben: dieſe frühzeitige Frömmigkeit ſollen 
die Kinder durch die Eltern lernen, in jedem Zeitalter, jedem 
Geſchlechte. Das iſt ein Schatz, der nie zu entbehren iſt und 
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ſein wird; mögen die Eltern noch fo klug und weiſe; mögen 
die Kinder — noch ſiebenmal klüger und weiſer werden! 
su Dinbamaın ’n 

Gott will es, und feinem Willen follen Eltern und Kin: 
der folgen. Wurzelt die häusliche Religioſität in eurer 
Kinder Herzen: ſo möge ſich ſpäter ereignen, was da wolle: 
eure Kinder wurzeln feſt in dem Hochgedanken an Gott, wie 
auch Zeiten und Zeitereigniſſe, Formen und Geſtalten wech— 
ſeln mögen. Der Gott ihrer frühern Jugend bleibt auch der 
Gott ihres ſpätern und ſpäteſten Alters. — — Es führt uns 
dieſer Gedanke zu der ſechſten und vorletzten Altersſtufe. Wir 
ſind beim Greiſe angelangt. 


VI. 

. 

»Das Greiſenalter iſt eine prächtige Krone — 
auf dem Wege der Tugend wird ſie erlangt.“ (Spr. 
163 31.) Iſt dieſe Krone auf dieſem Wege euer Eigenthum 
geworden, meine ehrwürdigen Brüder in dieſer, unſrer Ges 
meinde? So frage ich euch, die ihr mit mir den — dreißig⸗ 
sten Jomkippurim feiert in dieſem Gotteshauſe!! Wohl iſt 
für den Einen der Herbſt, für den Andern der Winter heran: 
gekommen. Mehr oder weniger fangen — wie Koheleth ſagt 
des Hauſes „Stützen“ zu wanken an, denn nicht wie zuvor 
wollen die Füße euch tragen; wohl krümmen ſich „die Stars 
ken und Gewaltigen“ — die früher fo rüſtig geweſenen 
Arme und Hände; wohl ſind ſie weniger geworden, die 
„Mühlſteine“, deren ihr euch beim Genuß der Speiſen be— 
dientet; wohl find die „Seher in den Luken“ trübe gewor— 
den, denn verdunkelt hat ſich das Licht der Augen. — — 
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Was thut's, meine Theuern! Hat doch das Herz nicht ge 
altert! das Herz, in welchem wahre und ächte Frömmig 
aufbewahrt iſt; das Herz, das mit allen ſeinen Pulſen dem 
ewig lebenden Gott, dem 5 


7 


Did NN N 


liebend entgegen ſchlägt; das Herz hat nicht gealtert, da 
fromme Herz iſt der Altar geblieben, auf welchem das Feuer 
nie erliſcht; das Herz iſt jung geblieben, ganz wie der hei 

lige Sänger von dem ächten Gottverehrer rühmt: „Der 
Fromme blühet wie die Palme, gleich der Ceder Libanon's; 
eingepflanzt im Hauſe Gottes, aufgeblühet in den Vorhöfen 
unſres Gottes — blühend und friſch noch im hohen Alter! 
(Bf. 923 15.) g 
Wenn ich mich umſchaue und zur Rechten und Linken 
ſolche ehrwürdige Greiſe an unſerm Verſöhnungstage im Bot 
teshauſe erblicke, wie fie zum Herrn rufen: „Gedenke unſer 
zum Leben! Schreib' uns ein in Buch des Lebens!“ Dann 
erhebe ich Herz und Hände zum Vater droben und bete in⸗ 
brünſtig: „Ja, Vater! Schreib ſie ein zum Leben; aber lehre 
ſie zugleich, wie ſie eines hohen Lebensalters werth und wür⸗ 
dig ſich zeigen, wie ſie die Tage, die Du ihnen noch ſchenkeſt, 
Dir, Dir, o Gott! weihen.“ Denn, m. Th., den Alten und 
Betagten geziemet es am allerwenigſten, auf Tand und Nich⸗ 
tigkeit die zugezählten Stunden zu verwenden und den Eitel⸗ 
keiten der Welt zu huldigen. Nein, meine Lieben! die Kräfte, 
die den Alten und Betagten, durch die Gnade Gottes geblie⸗ 
ben find, die hellen und warmen Stunden, die dem Herbſt 
und dem Winter des Lebens noch verblieben ſind, ſollen zum 
Heil und Segen unſrer Kinder und Enkel, unſrer Brüder 
und Mitmenſchen benutzt werden. O, wie viel, wie ſehr viel 
können wir im hohen Alter, wenn der Leib nicht mehr domi 
nirt, für unſre Seele thun! Welche Denkmäler können wir 
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uns da nicht ſetzen! beſſere, und weit dauerhaftere, als die koſt— 
barſten Leichenſteine auf unſerm Grabeshügel. — 
Solch ein Alter zu verleben möget ihr angeloben, wenn 
zum ſechſten Mal wiederholt wird: 
ben d ’n 

Verſäumt es nicht! Denn von der ſechſten bis zur ſiebenten 
Lebensſtufe ſind nur wenig Schritte, wenig Minuten. Und 
wir ſind jetzt beim Ende, beim — Lebensſchluſſe angelangt. 


91 


VI. 


Und das iſt die kürzeſte Lebensperiode; aber die höchſte 
Lebensſtufe, denn — ſie ſtehet dem Himmel am nächſten. — 
Ich hoffe, m. L., daß Alle, die von jenem Hochgedanken: 
„Gott iſt der Herr,“ ſtets durchdrungen waren; daß Alle, 
als Knabe und Mägdlein, ſchon Gott kennen und lieben ger 
lernt; daß Alle, die als Jüngling und Jungfrau in Gott die 
Reinheit und Unſchuld ihres Herzens gerettet; daß Alle, die 
als Gatten und Eltern Gott zum Mittelpunkte ihres Lebens 
gemacht, Alle, die im Greiſenalter auf Gott ſich geſtützt — 
daß alle dieſe Perſonen auf der letzten Lebensſtufe den Him⸗ 
mel offen geſehen, nach dem Himmel ſich geſehnt und gern 
von der Erde geſchieden ſind, und zwar mit dem Gedanken, 
den wir bei unſerer Todtenfeier ausſprechen: „O, wie unend— 
lich iſt Deine Güte, o Gott, die Du aufbewahrt für Deine 
Frommen!“ (Bf. 313 20.) 

Und wer auf ein ächt frommes Leben zurückblicken kann 
in der letzten Stunde, o, der ſehnt ſich am ſpäten Abend nach 
Ruhe, nach der Heimath, ſehnt ſich nach dem, was kein Auge 
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geſchauet und kein Sinn vernommen, wovon aber der län | 
bige Sfraelit noch feſter überzeuget iſt, als von feinem Leben. 
In dieſer Ueberzeugung ſcheidet er; ſegnet ſcheidend di 

ſein Lager umgebenden Geliebten, in dieſer Ueberzeugung ſpricht 
er noch das letzte: 5 
Dobben dem v 7 4 

Gott empfiehlt er die Seinigen; Gott befiehlt er eine Seele 8 
wie er es immer gethan im Leben. — Und wer unſer — 
Schlußgebet mit betet und anhört, begreift, wie der Fromm 
nicht fterben kann, und hebt Hände und Herzen auf zum 
Vater droben, betend: | 


Gott! gieb mir einſt folch felig Ende! 
Dir vertrauend, f 
Selig ſchauend, 
Auf ein künftig Leben dort. 


Und wer es hör, kast „O, daß 10 den Tod der Kren 
men einſt ſterben, und mein Ende dem ihrigen BE möge! 
. aa 23; Kale | 1 


Verhilf uns, Vater! zu einem ſolchen Ende! Verhilf 
uns zu einem ſolchen Lebenswandel vor Dir, mit Dir. Laß 
den Gedanken an Dich Seele und Herz unſres Lebens wer⸗ 
den und bleiben und uns leiten und begleiten n die Bet 
n W Amen. 
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Vierzehnte Predigt. 


Bei der Schlußfeier des Verſöhnungstages. 


Die Gemeinde fang: 


Heilig biſt Du, Gott der Ehren, 
Alles zeugt von Deinem Ruhme! 
Dieſer Ruf aus Himmelsſphären 
Tönt auch hier im Heiligthume: Hallelujah! 


Reine Herzen laßt uns weihen 
| Unferm Gott und Vater droben! 
Fromme Saaten laßt uns ſtreuen, 
Heilig nur den Heil'gen loben! Hallelujah! 


Laſſet Unſchuld bei uns wohnen, 
Traget nie der Sünde Ketten; 
In den Hütten, auf den Thronen 
Laßt der Seele Heil uns retten! Hallelujah! 
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Immer aufwärts laßt uns ftreben, 
Ringen nach der Tugend Höhe — 
So nur heil'gen wir das Leben, 
Weilen ſtets in Gottes Nähe. Hallelujah! 


Ruft uns dann die letzte Stunde, 

Löſen ſich der Erde Bande — 

Mit der Geiſterſchaar im Bunde, 

Ruft der Geiſt im Heimathlande: Hallelujah! 


Andächtige, in Gott geliebte Gemeinde! 


Es giebt der großen und heiligen Stunden gar viele im 
Leben. Die Stunde der Trennung von theuern, innig ge⸗ 
liebten Menſchen, die wir auf Erden vielleicht nicht wieder 
ſehen; die Stunde erfüllter Sehnſucht, wenn wir nach lan⸗ 
gem, langem Harren endlich erreichen, wonach das liebende 
Herz ſo lange geſeufzt, und wir nun rufen dürfen: Das iſt 
der Tag, den wir erſehnt, erbeten; er iſt nun da! — Die 
Stunde der Wiedervereinigung mit denen, die nach langer 
Entfernung in die geliebte Heimath, in den Kreis der Familie 
wieder zurück kehren und die lang entbehrten nun wieder an 
das Herz ſchließen können. Gewiß, es faſſen ſolche Stunden 
ein ganzes Leben in ſich! 

Aber eine noch größere, noch heiligere Stunde iſt die, in 
welcher der Menſch — ſich ſelbſt wieder gefunden und als 
ein — Neugeborner da ſtehet. Es iſt die Stunde, in welcher 
er ſich ſagen darf: Meinem Vater im Himmel bin ich näher 
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gekommen! „Mein Freund iſt mein und ich bin fein! ehrbarer 
„erſcheint mir die Religion; liebenswürdiger die Tugend; fort 
„find die Hinderniſſe, die einem frommen Lebenswandel bisher 
„im Wege geſtanden. Ich lebe auf Erden und fühle mich 
„wie im Himmel; denn ich trage den Himmel — in der ei- 
„genen Bruſt!“ 

Und dieſe Stunde hat jetzt geſchlagen. Jetzt feiern wir 
ſie, da der Tag ſich zum Ende neigt, und ich dir, andächtige 
Gemeinde! wie einſtens der hohe Prieſter dem geſammten Sfr 
rael, zurufen darf: 


Won 'n 0 


Ihr ſeid vor Gott rein geworden von Schuld 
und Sünde! Mit reinem Herzen und einem neuen Geiſte 
dürfet ihr nun zum Vater im Himmel empor ſchauen und 
gleich den Himmelsſchaaren ausrufen: Heilig, heilig, hei— 
lig iſt der Herr Zebaoth, voll iſt die Erde ſeiner 
Herrlichkeit. (Jeſ. 6; 3.) 

Welch eine Stunde!! 

Doch was ſage ich, Stunde! Beſtand denn der ganze 
Tag nicht aus lauter ſolchen Stunden? Lebten wir nicht von 
Abend bis Abend vor und in Gott? Kamen wir nicht dem 
Quell des Lichtes und der Wahrheit immer näher? Gewiß, 
meine Brüder und Schweſtern! wenn man von irgend einem 
Tage mit dem frommen Pſalmenſänger ſagen kann: „Ein 
Tag in Deinem Heiligthum, o Gott! iſt mir werther 
und theurer, als ſonſt taufend!« (Bf. 84; 11.) fo gilt 
es von dem heutigen Tag der Sühne und der Buße, wie wir 
ihn feiern, wie er hier in unſerm Gotteshauſe gefeiert wird. 
Ein ſolcher Tag ſchließt ein ganzes Leben in ſich, nicht nur 
wegen ſeines heiligen Inhalts, ſondern vorzüglich weil er das 
ganze Leben, wie in einem Bilde darſtellt. — Ein inhalt⸗ 
reicher Schlußgedanke zur Schlußpredigt! a 
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Wie der⸗ nein, mit Ba Gebeten 
und Andachten das menſchliche Leben mit al⸗ 
len ſeinen Perioden abzubilden ach iſt. a 
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Auch i im e m. Th.) bellen ſchon in EM — Wor⸗ 
gendämmerung die Pforten des Heiligthums geöffnet, werden 
ſchon die zarten Kindlein ſollen zur Anbetung Gottes ange⸗ 
leitet werden. — Laſſet euch nicht irre machen von den neuen 
und neueſten Pädagogen: Was verſtehet das Kind von Gott, f 
der verborgen iſt dem Auge, verhüllt dem Geiſte? — Wies 
— ſo wollen wir ihnen erwiedern — Wie? verſtehen, begrei⸗ 
fen denn die Erwachſenen den, der in der Höhe thront und 
in die Tiefe ſchauet? Kann etwa der Verſtand der Verſtän⸗ 
digſten ihn begreifen? verſtehen? Werden unſre Begriffe von 
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dem höchſten Weſen jemals klar, deutlich werden? Das 
Herz, das Gemüth iſt's, das den Urheber der Welten ah— 
nen, fühlen, glauben lernen ſoll, das Herz iſt's, das zu 
Gottes Heiligthum werden ſoll; aber je lauterer, je un— 
ſchuldiger das Herz, deſto herrlicher iſt das Heiligthum; darum 
aber eignet ſich zur Wohnung des höchſten Gottes am beſten 
— das kindliche Gemüth. Darum auch ſprechen die Kin— 
der am liebſten und früheſten von Gott, thun Fragen über 
Gott: Was und wer er ſei? Wo er wohne? Was er thue? 
Ob er 95 auf die Kinder herabſehe, ſie kenne, ſie liebe? — 
O, verſchließt das Morgenthor nicht! öffnet das Hei⸗ 
lahm ſchon früh, „daß einziehe der König der rt nt 
Ni inn TR RD 
dacht das Gemüth des Kindes auf den Unſichtbaren: es ver⸗ 
langt nach Gott. Erfüllet ſeine Sehnſucht, weiſet ſchon die 
zarten Jugendſeelen auf Gott hin, wenn der Morgen noch 
dämmert; weiſet ſie bei jeder Veranlaſſung in euren Familien, 
es möge die Freude oder der Schmerz einkehren, weiſet ſie 
hin auf den allſchauenden und allliebenden Vater, und ihr 
junges Herz wird für Gott ſchlagen und glühn. — So will 
unſer Frühgottesdienſt auf die frühe Religioſität hin— 
zeigen, und ſehr ſinnreich ſagen unſere alten Lehrer: Wenn 
die Kleinen rufen: „Es ſei der Name Gottes geprieſen 
in aller Ewigkeit,“ “) dann lauſchen die Engel am Throne 
Gottes und ſtellen — ihr Hallelujah gänzlich ein; denn näher 
als die Engel ſtehen die ſchuldloſen Kinder am ur des 
allliebenden Menſchenvaters. — | wi; 
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Auf dieſer frühen Grundlage wurzelt allmählich der res 

ligiöſe Sinn in der Bruſt des Jünglings und der Jungfrau. 

Mit zunehmendem Morgen nimmt das Licht zu: der 
Tag wird heiterer; das Heiligthum erweitert ſich. 

Fehlt die Grundlage, ſo kann der Lebensbaum nie er⸗ 
wünſchte Früchte tragenz ohne jene Grundlage gebricht dem 
Leben Seele und Geiſt, und der Schutzengel des Lebens flieht, 
wenn die Wege am ſchlüpfrigſten, am gefährlichſten werden. 
Wenn das Blut wärmer und ſchneller zu rinnen anfängtz 
wenn die Welt mit ihren Genüſſen lockt und verlockt und die 
Sünde vor der Thüre lauert: da ſchützen keine Kenntniſſez 
da retten keine feine Manieren; da rettet nur die am frühen 
Jugendmorgen erlangte Religioſität, der fromme, heilige 
Sinn. Der alte Gott, ich meine der Gott aus der früheren 
Kindheit, der Gott aus der Morgendämmerung wird dann 
zu einem hellen, beſeligenden Lichte. — 1 

Väter und Mütter und alle, denen Gott junge Seelen 
anvertraut! der Verſöhnungstag geht zu Ende; möge ſeine 
Bedeutung euch bleiben! Laſſet eurer Kinder e 
zum Frühgottesdienſt werden! Ar 
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II. 


So wie eine Klaſſe von Leuten den Wahn hegen: die 
Religion ſei für den werdenden Menſchen nicht an ihrer rech— 
ten Stelle: fo giebt es eine zweite, die da behauptet, Gott 
und Religion wären nur für die erſte Jugend da; nicht aber 
für die ſpätern Altersſtufen, für die ſpätern Lebensverhält— 
niſſe. — Wie? Gott und Göttliches wären nur Stützen für 
die ſchwache Blume? Für das zarte Bäumchen, damit die 
Blüthen geſichert wären gegen den giftigen Wurm; nicht 
aber für den mit Früchten beladenen hochſtämmigen 
Baum? Wie? Nur die Blumen bedürften der Sonne; 
die Bäume aber könnten der Sonne Lichtſtrahlen entbehren? 
O der aberwitzigen Philoſophen! — ſchauet auf unſern Ver⸗ 
ſöhnungstag, wie er Euch das ernſte Lebensalter abbilden 
will. 


| Vollendet war die frühe Morgenweihe. Aber verließen 
wir etwa nun das Heiligthum? Mit Nichten! wir blieben, 
wir hielten an im Gebet! Ja, noch inbrünſtiger ward die An— 
dacht; von neuem huldigten wir in unſerm „Jigdal und 
Adon-⸗Olam dem Herrn der Welt und nahmen die Haupt⸗ 
lehren der Religion aufs neue auf in unſerm Geiſte und un: 
ſerm Gemüthe. Auge und Herz erhoben wir zum Vater 
droben, fleheten um ſeinen Segen, um den Frieden für die 
Menſchheit; fleheten um die Wohlfahrt des Hauſes und der 
Familie. Andächtig beteten wir: 
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„Segne die Liebe der Eltern an ihren Kindern! er- 
halte uns im Leben und raffe uns nicht dahin in der 
Jahre Blüthe und Kraft. Führe unſer ſchwaches 
Herz nicht in Verſuchung und laſſe uns den Ver⸗ 
lockungen der Sünde entgehn, und Dir, Gott und 
Vater! Dir und der Tugend treu bleiben.“ — — 


Und wahrlich! ein ſolches Gebet thut am Mittag des 
Lebens ſehr noth! Wird unſer Kreis nicht immer größer? aber 
mit dem ausgedehntern Kreiſe mehren ſich die Bedürfniſſe, die 
Mühen und Sorgen. Und werden die Aufgaben, die wir 
zu löſen haben, nicht immer ſchwieriger? — Unerſchütterliche 
Treue ſollen, trotz aller Verlockungen, Ehegatten ſich gegen⸗ 
ſeitig erweiſen. Auf Vater und Mutter ſollen die Kinder, 
wie auf die erhabenſten Muſter der Tugend und Frömmig⸗ 
keit ſchauen; ſie ſollen ſie nicht bloß mit Brod und Gewand 
verſorgen, ſondern auch mit Nahrung für Geiſt und Herzz 
der Eltern Haus ſoll den Kindern der heiligſte Tempel wer⸗ 
den. Ja, Prieſter und Prieſterin ſollen Vater und Mutter 
den Kindern ſein und bleiben. — Iſt dieſe Aufgabe etwa 
klein, unbedeutend? Aber wie wollt ihr ſie löſen, wenn ihr 
nicht im Heiligthume verweilet zur Mittagszeit? wie wollt 
ihr die Eurigen beglücken, wenn ihr die Zahl der leichtfertigen 
Eltern vermehret, welche ſich heute dieſe, morgen jene mora⸗ 
liſche Blöße geben? Nein, m. L., in dem Lebens-Morgen 
ſei Gott der Morgenſternz in dem Mittag des Lebens ſoll 
Gott die Sonne werden, Sonne und Schild; “) denn in 
dieſem Alter iſt unſere Bruſt am meiſten den Pfeilen des 
Schickſals ausgeſetzt! Schauet nur hin auf die Schaaren von 
Menſchen, die unter dem Vorwande, ihre Häuſer, ihre Fami⸗ 
lien zu erhalten, zu verſorgen, immerwährend unter dem Joche 
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feufzen, ſtets das Auge zur Erde, ſtets mit der Hand im 
Staube wühlend. Vergebens rufen wir ihnen zu: Menſchen, 
Brüder, hört doch! „Aufwärts gehe der Lebensweg für 
den denkenden Menſchen!“ (Spr. 153 24.) een nicht, 
fie verlangen nichts Höheres! 

O nehmt einen Gedanken mit aus unſerm Mittagsgebet: 
„Zufriedenheit, o Gott! und Genügſamkeit gieb un— 
ſerem Herzen, damit weder Went 1 Wi in 
uns aufkeime.“ | 

Dort ſeht ihr Väter und Mütter mit dem Leben ringen; 
10 Kindlein fordern Brod und Gewand und was ſonſt das 
Leben erheiſchet. Die Eltern ſind ruhig, ſie jammern nicht; 
ſie verzweifeln nicht. — Haltet ihr ſie etwa für fühllos? Sie 
ſind es wahrlich nicht! Aber ſie befinden ſich im — Heilig⸗ 
thume, zu e 1 er . iſt. mar fe 
pr BERN 
| „„Deine väterliche Milde, o Gott! wird und kann uns 
mnie verlaſſen, Welten ſegneſt Du — und unſere 

Kinder ſollteſt Du vergeſſen können? Den jungen 

Raben giebſt Du ihre Nahrung; Du biſt des Wur— 
mes Vater, und ſollteſt Menſchen verlaſſen können? 
Nein, o Herr! der Du öffneſt die Hand und ſättigſt 

aaalles was da lebt mit Deiner Gnade — auf PR 

* bene N wir, o Gott!“ 


„Das erhält, das Kai ſalbſt in der aten einer 
Und giebt es nicht noch andere Gefahren, andere Schmer- 
zen in dieſer Lebensperiode? Am Mittag des Lebens haben 
ſich die Bande der Liebe am feſteſten um uns und die Uns— 
rigen geſchlungen. Wenn ſie ſich da löſen, wenn da den 
Gatten die Lebens⸗Gefährtin verläßt; wenn da des Hauſes 
Verſorger von dannen gerufen wird; oder wenn da der hoff— 
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nungsvolle Sohn, die aufblühende Tochter durch den Tod 
uns entriſſen wird — — Menſchen mit dem fühlenden Her⸗ 

zen! wie iſt da der Schmerz ſo überwältigend, ſo tief! wie 
oft ſchweben wir da in Gefahr, zu unterliegen, weil wir 

nichts mehr zu — lieben haben! 


Doch verweilen wir auch am Mittag des Lebens im 
Heiligthume: fo iſt Gott auch in dieſer ſchmerzlichen Lage uns 
ſer Schutz und Schild, und erblicken auch in dieſen Schickun⸗ 
gen Gottes Liebe und Weisheit, wenn wir auch ſeine Wege 
nicht begreifen können. — Was thaten wir unmittelbar nach 
unſerem Muſſaph⸗Gebet? Unſerer geliebten Heimgegangenen 
gedachten wir: unſern Todten haben wir eine Feier 
geweiht. Unſern Todten? o nein, unſern in Gott Vol⸗ 
lendeten! nicht um zu klagen, nein, um Gott zu preiſen, 
um uns zu ermuthigen. Durch den Tod beginnt für uns 
ein höheres, beſſeres Leben; in ſeligen Wohnungen des Frie⸗ 
dens wird uns in Klarheit erſcheinen, was auf Erden in 
dunkle Nächte gehüllet war. Und ſo kam der Troſt von oben 
in unſer Herz, und unſere Wunden hörten auf zu bluten. — 


Und um ſo gewiſſer und heilſamer wird uns dieſer Troſt 
werden, wenn wir mit den Unſrigen ſtets im Heiligthum 
gelebt. Können wir uns das Zeugniß geben, daß wir ſie in 
Gott beſaßen, in Gott liebten! dann mögen die Geliebten 
ſcheiden — die Liebe hört nicht auf, ſie läutert ſich immer 
mehr und mehr bis zum Augenblick der ſeligen Vereinigung. 


III. 


Des Tages letzte Virtel hat zwei heilige, inhaltreiche 
Momente — zwei inbrünſtige Andachten zum Inhalt; kürzer 
als die frühern, aber inniger, voll heiliger Gedanken. Wir 
ſehen den Abend nah'n. Um ein Kleines — und die Nacht hat 
ſich unſerer Erde bemächtigt. Wir ſehen dem Schlußgebete 
entgegen, und mit dem Schlußgebete iſt das heilige Feſt zu 
Ende. — Auch hierin bildet der Verſöhnungstag das Leben 
ab. — So wie der Mittag unſeres Lebens dahin iſt, ſo eilen 
die Monden und Jahre gar ſchnell dahin, und jede neue Ge— 
burtstagsfeier — überraſcht uns, und je größer die Liebe zu 
den Unſrigen, und je zahlreicher die Geliebten, die ſich um 
uns ſchaaren, deſto größer die Ueberraſchung; wir wiſſen nur, 


wie viel Schritte auf der Pilgerbahn zurückgelegt ſind; wie 
viel wir noch zurücklegen werden — wiſſen wir nicht, und 


wir können die Stundenuhr des Lebens auf keine Weiſe zu: 
rückſtellen. 
Noch aber iſt das Lebensbild nicht vollendet. — Schauet 


euch um im Heiligthume, der größte Theil der Feiernden wich 


nicht aus dem Gotteshauſe! ſie weiheten faſt den vollen Tag 


dem Gebete, der Buße, dem Nachdenken über ihren Lebens- 


wandel. — Hat etwa ihre fromme Andacht jetzt abgenom— 


men? ſind ſie entkräftet? keinesweges! noch jetzt erheben ſich 
Seele und Geiſt immer froher und lebendiger zu dem Gott 
d ihres Heils. — Sehet hierin das Leben der wahrhaft From— 
men abgeſpiegelt! Je länger, je lieber verweilen ſie im Dienſte 
der Tugend und der Religion! ſie gewinnen immer neue 


Kraft, erheben ihre Schwingen gleich dem Adler, laufen und 
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ee 


ermüden nicht, gehen und ermatten nicht. (Jeſ. 405 31.) 


Schauet nach dem Sternenhimmel! je länger und anhaltender 
ihr in dieſe Lichtwelten hinein ſchauet, deſto zahlreicher treten 
ſie hervor aus dem unermeßlichen Zelte. So giebt es auch b 
auf dem himmliſchen Gebiete der Frömmigkeit für den wahr— 0 


haft Gottgläubigen immer neue Entdeckungen, neue Schätze, 


neue Sternenbilder, neue Sonnenbahnen. 


Ein anderer Theil der Feiernden hat viele, lange Stun- g 


den außerhalb des Heiligthums verlebt und an andern Ge⸗ 


nüſſen, als an den Geiſtig-Himmliſchen ſich gelabt und ge⸗ 
ſättigt. Doch da es Abend werden wollte, kurz vor dem 


Schlußgebete, kam der Eine und der Andere wieder und facher 
das Angeſicht des Herrn. 
Auch in dieſer gar nicht ſeltenen Erſcheinung; bildet si 


der Tag der Sühne ab: es giebt leider der Iſraeliten genug, 
die weder am Morgen, noch am Mittag nach Gott fragen, 


vor und mit Gott nicht wandeln. — Der Abend naht — die 
Nacht iſt im Anzuge; es wird ſtill — ſchauerlich: Da nahen 


ſie, ehe der Tag völlig zu Ende gehet, ehe das Leben ſich 


ſchließt, bevor der Menſch zur Rechenſchaft gerufen wird vor 
dem Throne deſſen, der nichts vergißt. Sie kommen und 
ſuchen Gott und fragen nach Gott, und was die Weisheit 
dem Jüngling zugerufen: Gedenke deines Schöpfers in dei⸗ 
nen Jugendjahren! (Koheleth 125 1.) das hat der Greis a 
erſt vernommen. Vor Weltgeräuſch konnte der Jüngling, 


der Mann die ſanfte Gottesſtimme nicht hören; nun aber iſt 


es ſtille geworden um ſie her, und die früher an die Welt 


ſie feſſelnden Bande ſind jetzt ſehr locker geworden. Nun 


kommen ſie; jetzt erkennen ſie der Welt Nichtigkeit und Flüch⸗ 


tigkeit und rufen mit den Worten in unſerem Gebete: Was 
find wir! Was iſt unſer Leben! Was iſt unſere 


Stärke!“ Weiſet der Vater ſie zurück? O nicht doch! Es 
iſt freilich ſpät, ſehr ſpät! aber doch nicht zu ſpät! Auch ſie 
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mögen willkommen ſein im Heiligthume! Auch vor — auch 
zum Schluß willkommen! Sie können trotz des Spätabends 
noch viel, viel für das Heil ihrer Seele thun und wirken. 

So wie ſich gerade in unſerem Schlußgebete die Kerns 
lehren der Religion befinden, in wenig Worten viel Gehalt,“) 
ſo kannſt du, Mann mit dem grauen Haupte! ſelbſt in den 
kurzen Abendſtunden noch viel Gutes und Großes ſchaffen 
und wirken; wenn dein Abend rein und hell bleibt, ſo kannſt 
du noch auf die jüngere Welt wirken, die auf dich ſchauet; 
du kannſt durch Rath und That den Mitgenoſſen, den Freun— 
den und Verwandten nützlich werden; du kannſt dir Seelen, 
Seelen erwerben, ſo du ſie zum Heile deines Volkes ermahneſt 
und ermunterſt. Und ſo können wir uns noch kurz vor dem 
Abſchiede ewiges Heil erwerben; deine Tugend geht dann 
vor dir her und die Herrlichkeit Gottes verklärt dich. 
(Jeſ. 58; 5.) 

Noch einen Blick, m. L. 

Iſt wohl einer unter euch, der es bereuet, den heutigen 
Tag, der nun zu Ende geht, hier im Heiligthume verlebt zu 
haben? Blicket ihr nicht vielmehr mit inniger Freude und Ruhe 
auf die Stunden zurück, die ihr heute Gott geweihet? Auch 
hierin bildet der Verſöhnungstag das Leben ab. Am Schluſſe 
des Lebens — wo uns unſer Lebenswandel in ſeinem wah⸗ 
ren Lichte erſcheint, da hat noch kein Siraelit, trotz aller Opfer, 
die er als ſolcher bringen mußte, je bereuet, der Religion 
Iſraels treu geblieben zu ſein. Nein, geſtärkt hat ſich viel⸗ 
mehr der ſcheidende Geiſt an dem Hochgedanken: „Geprie⸗ 
ſen ſei Gott, daß Du uns zu Deiner Verherrlichung 
erſchaffen, von den Irrenden uns abgeſondert, uns 
die Lehre der Wahrheit gegeben und das ewige Leben 
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in unſer Inneres gepflanzt haſt. ““) „„Gott, Einige 
Einziger! Geprieſen ſei dein Name in Ewigkeit. — 
Gott! Du allein unſer Herr *) 

So war der Schluß des Lebens, Schluß der Ber 
ſöhnungsfeier! 

Mit jenen Worten auf den Lippen, mit den frommen 
Gefühlen im Herzen ſchwingt ſich der Geiſt, leicht und frei, 
zu Gott empor. Das Auge ſieht den geöffneten Himmel, und 
der über dem Himmel thront, ruft dem Kinde zu, einzugehen 
in des Vaters ewige Wohnung, zum ſeligen Frieden, "nn 
ewigen Leben. Amen. 


Schluß gebet. 


man ep n 

Für Deine Kinder, o Gott! rufe ich zu Dir, erhöre 
mich in dieſer Feierſtunde. Gieb, o Gott! daß der heutige 
Tag ein heiliges Lebensbild für unſre Seele bleibe und ſich 
an Jung und Alt ſegensreich bewähren möge. — Lehre uns, 
o Gott! eilen und nicht ſäumen, unſrer Seele Heil zu ſchaf⸗ 
fen; unſrer Kinder Wohlfahrt zu gründen, ehe Du uns von 
dannen rufeſt. — 

Schütte aus Deinen Segen, o Gott! über unſre Stadt 
und deren Väter und ſämmtlichen Bewohner. Segne das 


*) Aus dem Gebete myb N.) 
a) c)].ͥ＋ ü e NY N. ba 3 w 2 Damen νοε 
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Haus, das wir Deinem Namen erbauet; ſegne die es lei— 
ten und die ſich einfinden in dieſen Mauern, um Dich anzu— 
beten im Geiſt und in der Wahrheit. 

Unſre Jugend leite Deine Weisheit; unſre Alten ſtärke 
Deine Kraft; unſern Waiſen ſtehe bei mit Deiner Vatertreue; 
unſern Wittwen verleihe Deinen himmlliſchen Schutz; öffne 
Deine milde Hand allen, die mit Noth und Mangel kämpfen. 
Trage die Schwachen mit Deinem ſtarken Arm; leite die Ir— 
renden mit Deinem ſanften Rath. Bleibe bei uns, Vater! 
wenn es Abend werden will und die dunkele Nacht des Todes 
einzubrechen drohet, und den barmherzigſten Engel ſende zu 
denen, die du abrufeſt von der liebgewonnenen Erde zum ewi⸗ 
gen, unvergänglichen Leben. 


Oeffne, Vater! uns das Thor, 
Wenn ſich die Sonne neiget, 

Die Andacht trag' uns All' empor, 
Wenn auch die Lippe ſchweiget. 
Dir weih'n wir unſre Lieder; 
Schau' gnädig auf uns nieder; 
Auf allen unſern Wegen 

Verleih' uns Deinen Segen. 


Amen. 
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Funfzehnte Predigt. 


— — 


Bei der Schlußteier des Verſöhnungstages. 


PNKDN D De ap pin Dow Dr 


Friede, Friede verheißt mein Gott dem, der fern 
war und ihm nun nah gekommen — ich heile ihn! 

Das, geliebte Brüder und Schweſtern! iſt der Friedens- 
gruß unſres himmliſchen Vaters ſeinen Kindern zugerufen, 
die noch immer vor Gottes Angeſicht verweilen. Wie weit 
wir auch von Gott entfernt waren; welcher Sünden wir uns 
auch anzuklagen gehabt — Gottes Verheißung: „Ich tilge 
deine Miſſethaten, wie Gewölk“ (Jeſ. 44; 22, gehet 
nicht leer zurück, und wenn die Sonne untergehet: ſo ſind 
wir rein und hören aus des Vaters Munde den Liebeston: 

Jeſ. 553; 12: 

Nun ziehet hin in Freuden und werdet fortgelei— 

tet in Frieden!“ 


*) zm e NEN AD ’2 


Es muß ein tiefergreifender Anblick geweſen fein, m. Th., 
als im Vorhofe des Tempels zu Jeruſalem, aus dem Munde 
des hohen Prieſters der Name dun erſcholl, das Volk 
niederknieete und einſtimmig rief: „Geprieſen ſei der Name 
der göttlichen Herrlichkeit in Ewigkeit!“) und der 
hohe Prieſter dieſen Worten mit dem Zuruf: „Nun ſeid ihr 
rein vor Gott!“ oy erwiderte. Doch auch uns wird 
jenes herzerhebende Wort zugerufen; von Gott ſelbſt zuge— 
rufen. „Frieden, Frieden dem, der fern geſtanden 
und mir nun näher gekommen: ich heile ihn!), ſpricht 
Gott zu allen Gemeinden Iſraels. — Sollen wir nun die 
heilige Stimmung, in welche jener Friedensgruß uns verſetzt, 
unbenutzt laſſen? — 
Dias Schlußgebet beginnt — bald iſt der Tag zu Ende 
— wir verlaſſen das Heiligthum — die Welt nimmt uns 
nach wie vor in Anſpruch. — Soll nun der Tag, den uns 
1 die göttliche Gnade erleben ließ, keine ſegensreiche Spuren zu⸗ 
rück laſſen? Soll der Jomkippurim durch nichts weiter ſich 
auszeichnen, als durch einige Gebete mehr, einige Thränen 
mehr? Soll nicht, in Kraft des heutigen Tages das Leben, 
N das Leben ein anderes, ein beſſeres werden? Ich bin es 
1 überzeugt, m. Th., daß ihr alleſammt dieſe Frage — be— 
jahet. 


* 9 93 5 25 5 2 
) geſ. 57; 19. 
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Nun, ſo laſſet uns in dieſer heiligen Stunde vernehmen: 
Welche Vorſätze der ächte Iſraelit am Schluſſe 
des Verſöhnungstages vor Gottes Angeſicht 
faſſet und welche Gelübde er an Gottes Thron 
niederlegt. | 

Gott fei uns nah und gebe uns Kraft zu beherzigen, 

was uns zum Heile führet. Amen. 


J. 


Kein Tag im Leben ohne Buße! 


Iſt das Gefühl, rein zu ſtehen vor Gott, erhebend und 
beſeligend, ſo iſt wohl nichts natürlicher, als daß man ſich 
daſſelbe ſo oft wie möglich zu verſchaffen ſucht; daher kein 
Tag ohne Buße! Von Sühnopfern und körperlichen Kaſtei⸗ 
ungen kann hier nicht die Rede fern. Die Religion Iſraels 
hat zu ſolchen Bußübungen nur Einen Tag im Jahre be⸗ 
ſtimmt, und unſere Lehrer und Propheten haben ſich über 
das Weſen der Buße deutlich genug ausgeſprochen. Erſt vor 
einigen Stunden konntet ihr faſt in allen Synagogen folgende 
Worte vernehmen: „Sollte dies ein Faſten ſein, woran ich 
Gefallen habe, ein Tag, wo der Menſch kaſteiet ſeine Seele? 
Soll er beugen gleich dem Schilf ſein Haupt und ſich auf 
Sack und Aſche betten? Willſt du dies ein Faſten nennen 
und einen Tag Gott wohlgefällig? Siehe! dies iſt ein Faſten, 
woran ich Gefallen habe! Löſe die Feſſeln der Bosheit; 
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ſprenge die Bande der Unterjochung; entlaſſe die Unterdrück⸗ 
ten zur Freiheit und jegliches Joch zerreiße. Siehe! brich 
dem Hungrigen dein Brot und die ſeufzenden Armen führe 
in's Haus; wenn du einen Nackten ſieheſt, bekleide ihn, und 
von dem, der deines Fleiſches iſt, entzieh' dich nicht. Dann 
bricht hervor wie die Morgenröthe dein Licht, und deine Ge— 
neſung wird ſchnell gedeihen, und vor dir her geht dein Heil, 
und die Herrlichkeit Gottes beſchließt deinen Zug. Dann 
rufſt du, und Gott antwortet; du fleheſt, und er ſpricht: Hier 
bin ich! ſo du wegſchaffeſt aus deiner Mitte Unterjochung, 
die drohende Fauſt und das frevelnde Wort; ſo du ſpen⸗ 
deſt dem Hungrigen mit williger Seele, und die Seele des 
Verſchmachteten ſättigeſt. Dann glänzt im Finſtern dein Licht, 
und dein Dunkel wird heller Mittag.“) Alſo m. B., die 
tägliche Buße beſtehet in einem unabläſſigen Merken 
auf Herz und Wandel! — Das Herz iſt ein gar ſchwaches 
und betrügliches Ding, wer lernt es kennen! ſagt die Schrift. 
Wer? Etwa der, der einmal im Jahre einen großen Buß⸗ 
tag feiert und einmal im Monat einen Bußtag im klei⸗ 
nen? **) Mit Nichten! Kennen lernſt du dein Herz, jo du 
tagtäglich darauf merkſt, welche Neigungen, Wünſche, Lüſte 
ſich darin regen und — Leidenſchaften zu werden drohen; 
denn mit jedem Tage, den du darauf zu achten verſäumſt, 
nehmen die Giftpflanzen am Wachsthum zu. Darum ſollſt 
du mit der Leuchte der Vernunft und der Religion dein Herz 
prüfen und veredlen! d. b. mit jedem Tage RR thun! 
irn 

N. Merke u dein eh 5 nicht minder auf deinen Wan⸗ 
del! Ihr braucht nur die Ordnung zu befolgen, die der hohe 
Prieſter am Verſöhnungstage beobachtete. Erſt ſah er prü⸗ 


) Jeſ. 58. 


p o I 
14 
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fend und ſühnend auf ſich ſelbſt; dann auf ſein Haus und 
feine Familie; endlich auf das geſammte Iſrael. 
Zuerſt prüfe den eigenen Wandel als Menſch, wenn du 
auch allein ſtündeſt: g; dann prüfe dein Verhalten gegen 
deine Familie und Hausgenoſſen! g pan; ob du als Gatte 
und Gattin, als Vater und Mutter, als Bruder und Schweſter, 
als Herr und Herrin gewirkt und geweſen, was dir obliegt; 
endlich richte deine Aufmerkſamkeit auf deine öffentliche Bes 
ſchäftigung für Stadt und Land, für Iſrael und die Menſch⸗ 
heit; prüfe, ob du Segen oder Fluch verbreiteſt haſt. Das 
heißt, jeden Tag zum e und namen 
machen! — 
Und alſo fein, und en ſchaffn RR wirken ‚if das 
fromme Gelübde, das der ächte Iſraelit am Schluſſe des Ver⸗ 
eg an Gottes ee n it chi 


uin, 


Ach DORT E, 0 | ee ei m e 
In der frommen Stimmung an dem Schluſſe des Ber 
ſöhnungstages legt der Iſraelit an Gottes Thron das Ge⸗ 
lübde nieder, nie zu vergeſſen, daß wir dem Vater 
und Richter droben von rh Leben ae 
zu geben haben. | 
Wann wird uns dieſe Lehre mehr veranſcheulſch als 
durch den Verſöhnungstag? am Verſöhnungstage? 
Wozu denn ein ſolcher Tag? Wozu bereuen? Wozu be⸗ 
kennen? Wozu uns demüthigen vor einer höhern Macht? 
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Wozu das Geſtändniß unſerer Schuld? Wem ſind wir ſchul⸗ 
dig? Iſt unſere Kraft nicht unſer? Unſere Zeit nicht unſer? 
Wer iſt denn unſer Herr? — — Sagt, m. B., thut ihr 
wohl dieſe Fragen? O nein! ihr thut ſie mit e viel⸗ 
wor. rufen wir alleſammt einmüthig, einſtimmig: 
ö nden Km. 
Der Ewige iſt unſer Herr und Richter! - — Sollen 
* nur Worte ſein? Worte ohne Bedeutung? Wie? Im 
‚Haufe meines Gottes befänden ſich Heuchler? Wies Im 
Hauſe der Wahrheit, am Verſöhnungstage könnten ſich die 
Lippen zur Lüge, zu falſchen Reden öffnen? O nein, nein, 
m. B. und Schw., wir ſind es überzeugt, eine höhere Macht 
fordert früh oder ſpät Rechnung von uns, Rechnung über 
den Gebrauch, den wir von unſern Kräften, von unſerm 
Leben gemacht. Darum gerade legt der Fromme am Schluſſe 
des Bußtages das Gelübde ab, jene Wah aller e 
heiten nie zu vergeſſen: 
a“ y 5 weiß 66, Gott! Du haft mir meinen Wirkung 
kreis angewieſen. Arbeiten verſchiedener Gattung, 
verrſchieden an Kräften und Jahren, ſendeſt Du in 
Deinen Weinberg, und wenn der Abend kommt, 
hältſt Du Rechnung mit einem jeglichen. Du zähleſt 
und wägeſt meine Schritte, meine Thaten; ich ſoll 
ia; thätig fein und Saaten ausſtreuen, ob auch des Ta⸗ 
ges Hitze mich drückt; ob auch meine Hände oft zu 
s ſinken drohn. — So will ich denn mein Tagewerk 
fördern und ſelbſt unter Thränen ausſäen und harren 
bis der Abend kommt. Amen.“ 


Das iſt das tägliche Gebet des ächt frommen Iſraeliten. 

rer ag: ihr dieſe Sprache? Führt ihr dieſe Sprache? O, 

daß ihr ſie am Schluſſe des Verſöhnungsfeſtes lernen und 
14 * 
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das Jahr hindurch reden mögtet!“ I O, leget es ab, — 
Gelübde, wenn euch Gott über vieles geſetzt, wenn HE el 
Händen Schütze und Güter anvertraut. Euer Eigenthum iſt 
es nicht; es iſt euch nur gellehen. Wie von euren Lebens⸗ 
Pulſen: ſo müßt ihr auch von eutem Beſitzthum, von euren 
Far üſſen Rechenſchaft ablegen. 

Und ihr, die der Herr nur über Weniges geſetzt — zur 
gene werdet auch ihr gefordert. Der Tropfen gehört 
auch zum Meere! das Sandkorn gehört auch zum Erdball, 

. aus Augenblſcken becher — die Ewigkeit. 
und ihr alleſammt! mag das Leben euch leicht oder 
ele wee Rechenſchaft ſeid ihr dem Herrn des Lebens 
ſchuldig. Du, Glücklichet! für das reastige® Lächeln. Du, 
walt für die ſchmerzliche Thräne! - 

Und ſo zu leben, wie du beim Sterben wünſchen wirſt, 
Be: zu haben — dieſes Gelübde lege nieder an Gottes 
Thron beim Schlußgebetel Wohl euch dann! wohl mir dann, 
der ich euch dazu auffordere. Wahrlich, nach einem ſolchen 
Gelübde geht ihr in Freuden aus dem Heiligthume und wer⸗ 
det in Frleden geleitet alle die Tage an Jure die Ben, unſer 
Baer in Shen Befgieen ha. n md 
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Ju der frommen Süünnung am Schluſſe des Verso, 
uungstages legt der Iſraelit an Gottes Thron das heilige 
Gelübde nieder dürch innige, auf ächte Frömmigkeit 
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ſich ſtützen de Liebe, Haus und, Familien zu veredeln 
und zu beſeligen. a 
Bei unſern Vätern war 15 helge Sitte, daß an 1 
lichem Feſttage die ſämmtlichen Hausgenoſſen vor Gott er⸗ 
ſchienen zur Andacht und zum Gebete. Da fehlte kein theures 
Haupt! — Leider hat ſich auch dieſe fromme Sitte verloren; 
ja, ſelbſt bei den nicht ganz Indifferenten hat ſich jener pha⸗ 
raoniſche Grundſatz geltend gemacht: „Nur die Männer ſol⸗ 
len dem Herrn dienen! (2. Moſ. 10; 11.) Der Jomkippu⸗ 
rim hat bis jetzt noch eine glückliche Ausnahme gemacht; denn 
gar vielen Eltern liegt daran, daß an dieſem heiligen Feſte 
auch ihre Kinder das Gotteshaus beſuchen. Doch leider! iſt 
auch dieſer Tag bei einer nicht geringen Zahl, derer, die ſich 
Iſraeliten nennen, zum Werkeltag herabgeſunken. — Wenn 
nun der ächte Iſraelit ſolche Lauheit bemerkt, ſo muß ſeinen 
Lippen das Gelübde entſtrömen: Das Haus- und Fami⸗ 
lienleben von nun an durch ein ächt⸗iſraelitiſches 
Weſen auszuzeichnen, auf daß keines der Kinder ver 
loren gehe. — Denn ſagt aufrichtig, geliebte Brüder und 
Schweſtern! wo iſt denn unſre Welt? das eigentliche Element 
unſres Lebens und Strebens? Nicht in unſerm, noch ſo weit 
ausgedehnten Geſchäftskreiſe; nicht in noch ſo glänzenden ge— 
ſelligen Cirkeln; nicht in der ne und auf Reiſen — un⸗ 
ſere Welt blühet einzig und allein in unſerm — Hauſe, in 
unſerm — Familienkreiſe! Nun legt freilich den Grund 
zum Familienleben die Naturz aber die natürliche Neigung 
verbirgt euch keine ſichere, keine ewige Dauer; ſie beziehet ſich 
größtentheils auf das — Sinnlichez das Sinnliche vergehet, 
daher haben Eltern ſchon oft die Kinder, und die Kinder ihre 
— verläugnet, und Geſchwiſter genug zählt die Welt und 
22 die eee die in der ee h mit — His 
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den wetteiferten und den Preis gewannen. Daran möget ihr 
erkennen, daß bei Menſchen die Natur allein nicht genügtz 
ſie muß — veredelt werden, veredelt durch die Religion. 
Aechte Religioſität muß des Hauſes Element werden; des 
Vaters Stärke und der Mutter Zierde; von beiden Eltern 
müſſen die Kinder dieſen Schatz der Schätze erben. Nur auf 
dieſe Weiſe bleiben die Kinder unferz denn nur Liebe auf 
me Frömmigkeit gegründet, iſt eine unverſiegbare Quelle. 
Damit nun dieſer große beſeligende Zweck erreicht wer⸗ 
den möge, legen fromme Seelen beim Schlußgebete das Ge⸗ 
lübde nieder an Gottes Thron, durch ächte Liebe und Fröm⸗ 
migkeit das Haus⸗ und Familienleben zu läutern und zu 
veredeln. Und wahrlich, nach einem ſolchen Gelübde ziehet 
ihr aus in Frieden und werdet in Frieden fortgelel⸗ 
leitet, ſo lange Gott 195 die den e n wan den Eu⸗ 
e ee werdet. ara eee 
| | N 142 D 164 9434344 ih 
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In der fan hir am Satife des Verſüh⸗ 
nungstages legt der Ifraclit an Gottes Thron das Gelübde 
nieder, ſeinem Glauben immer feſter anzuhangen und 
ſeiner Brüder Wohlfahrt immer mehr zu befördern. 
— Wann aber regt ſich dieſer Vorſatz lebhafter in n 
Seele, als am Schluſſe unſers Jomkippurim? Denn, mi 
ſo viele und erhebende Wahrheiten uns heute durch die geſt⸗ 
abſchnitte, durch die Gebete und Geſänge und Predig⸗ 
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ten zugerufen werden — die größten Wahrheiten der Religion 
find dem — Schlußgebete aufbewahrt worden: „Höre 
ze Gott, unſer Herr, iſt eee 
an. e a" NN n nde in e v 

. ganzen Weltall ſchlägt nur Ein großes Herz. Es 
” das Herz deines Gottes, Iſrael! Und dieſen einig⸗einzigen 
Gott haben zuerſt — deine Väter anerkannt; deine Lehrer 
gelehrt; deine Seher verkündet. Und dieſen einig- einzigen 
Gott werden in Zukunft — möge ſie noch ſo fern ſein! — 


Alle Nationen verehren: „An jenem Tage wird Gott ſein 


— Einer und fen Name — Einen! (Secharia 14; 9.) 
Nun frage ich euch, Geliebte! kann ein Volk, von Gott ſelbſt 
zum Träger und Pfleger dieſer Wahrheit aller Wahrheiten 


berufen, jemals untergehen? Ein Volk, das, Gottes wegen, 


Alles über ſich ergehen ließ; ein Volk, das, Gottes wegen, 
allen Drohungen, allen Verlockungen widerſtanden, und noch 
jetzt widerſtehet, verdient es wohl, vernachläſſigt, verwahr⸗ 
loſt zu werden? — Aber es muß untergehen, muß verwahr⸗ 
loſt werden, fo feine religiöſen Inſtitutez feine religid- 
fen Schriftenz feine Gotteshäuſer nicht mit weit größerer 
Sorgfalt gepflegt und unterſtützt werden, als es jetzt ge⸗ 
ſchieht. — Fragt ihr, wer ſie pflegen und unterſtützen ſoll? 
ob die Reichen, oder die Gelehrten; ob die Männer, oder die 
Frauen, ob die Jünglinge oder die Jungfrauen? ſo antworte 


ich: Alle, Alleſammt! Jeder mit dem, was Gott ihm verlie⸗ 
hen. Der Eine durch ſein Licht; der andere durch ſeine 
Wärmez der eine durch feinen Eifer, der andere durch. feine 


Sanftmuth; der eine durch ſeine irdiſchen, der andere durch 


ſeine himmliſchen Schätze. Und wer da glaubt, er könne gar 


nichts thun, vermag dennoch gar viel: Er leuchte ſeinen 
Kindern voran mit dem wacht Weeds 
Frömmigkeit! | 10 | 
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Und wer es im Getümmel der Welt bisher vergeſſen 
hat, was Noth thut .... beim Schlußgebete, wenn die 
Wahrheit aller Wahrheiten ausgeſprochen wird: „Höre Iſrael, 
Gott, unſer Herr, iſt Einig⸗Einzig!“ dann, fromme 
Seele! ſprich es aus vor Gott: „Einem Volke, das ſolch einen 
Schatz beſitzt, will ich von heute an weit inniger, als bisher, 
angehören und an ſeiner Wohlfahrt will ich aus allen Kräf⸗ 
ten fortan mit arbeiten. Wie viele Millionen Götzendienen 
ſuchen ihre Giftblumen auf's ſorgfältigſte zu pflegen! ihre 
unächten Steine auf die künſtlichſte Weiſe zu ſchleifen! und 
wir ſollen unſre Palmen und Cedern, unſre Juwelen und 
Edelſteine vernachläſſigen und verwahrloſen?! Nein, nein, ſo 
lange ich noch wirken kann, will ich für meinen Glauben 
und meine Glaubensgenoſſen ſorgen und wirken!“ Gewiß, m. 
L., nach einem ſolchen Vorſatze werdet ihr in Freuden aus⸗ 
ziehen und von Gottes an eie in auch auf 
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müthsleben wirken; daher die fromme Einrichtung, daß wir, 
nach unſerm Muſſaph⸗Gebete, an unſere Dahingeſchiede⸗ 
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nen erinnert werden in Gebet und Geſang. Das Gefühl 
aber der fliehenden Zeit und der Gedanke an die dem Grabe 
zugeeilten Perſonen veranſchaulicht uns die menſchliche Ver— 
gänglichkeit. — Wird aber dieſes Gefühl nicht gemäßigt: ſo 
kann es auf doppelte Weiſe gefährlich werden. Entweder wir 
ſprechen mit jenen Leichtſinnigen: „Laſſet uns eſſen und 
trinken, denn morgen ſterben wir ja doch!“ (Jeſ. 223 

13.) oder unſer Herz giebt ſich dem Gram und Kummer hin, 
da uns ja mit dem Sterben der Unſrigen nicht ſelten das 
Herz vom Herzen geriſſen wird. — Glücklich der gottgläubige 
Iſraelit! Er weiß, daß nur der Staub zum Staube zurück⸗ 
kehrt; der Geiſt aber zurückkehrt zu Gott, der ihn uns ge 
geben. Frommer Sinn, den unſre Alten mit dem Ausrufe: 

donde xy N 

verbinden: Der Ewige iſt und — bleibt unſer Gott! Er 
iſt's hierz bleibt es dort! Er iſt dieſſeits wie jenſeits 
derſelbe Gott, derſelbe Vater, im, Namen ae wird 
mmer und ewig! 

Und das iſt denn das letzte Gelübde des nee 5 
eliten, ſich von dem Vergänglichen weder blenden, noch ſchrecken 
zu laſſen, ſondern z ſtets den Blick auf das ewige Reich der 
unſterblichen Geiſter gerichtet zu halten, und . * 88, 
Erden wie Unſterbliche zu leben. — | | 

Und dieſen Doppel⸗Blick nehmet mit ins Geben gelebt 
Brüder und Schweſtern! dann ziehet ihr aus in Frieden und 
werdet in Frieden durchs Leben geleitet mit Allen, die euch 
werth und theuer ſind, und die euch der Vater droben erhal⸗ 
ten möge zu ihrem und eurem Heil und Segen. Amen. 
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Sechszehnte Predigt. 


Andächtige Feſtgänger! 


Unſer Hütten⸗ und Erndte⸗Feſt wird in unſern Gebeten 
die Zeit der Freude genannt, und unſere Gebete haben 
dieſe Bezeichnung von der Schrift entlehnt. 80 si es im 
unſerem heutigen Feſtabſchnitt: BETT 

3. Buch Moſ. Cap. 23. B. 40. 
Ihr ſollt euch freuen vor dem Seren turem 
Gotte ſieben Tage. all 
Und worauf gründet ſich dieſe Freude? Auch d das 1 
in dem Feſtabſchnitte angegeben, wo es heißt: 2 
Wenn ihr eingteerndtet haben werdet die 
Frucht der Erde, dre ihr dem ere or 


Feſt feiern. 
Das Succoth-Feſt war im aten fa das Grnbts⸗ 


Feſt. tts . 

Und wer es weiß, daß von der Erndte das Leben ſo 
vieler Millionen abhängt, und wer es erkennet und beherzigt, 
daß aller menſchlichen Thätigkeit ungeachtet eine höhere Macht 
die Ausſaaten ſchützen, Thau und Regen zur rechten Zeit 
ſenden muß, wenn die Erndte ergiebig ausfallen ſoll; wer es 
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weiß, daß das uralte Sfrael ein Ackerbau treibendes Volk 
geweſen und auf die verſchiedenartigen Erndten gänzlich hin— 
gewieſen war, begreift es, daß am Hütten⸗ und Erndte⸗Feſte die 
Freude alle Herzen beſeelte. Die Freude begleitete ſie in Got— 
tes Heiligthum, und um den Erndteſegen zu veranſchaulichen, 
brachte man von den mannigfachen Erzeugniſſen des Bodens, 
die Früchte der herrlichſten Bäume, Palmen, Myrthen und 
Bachweiden ins Heiligthum. (3. Moſ. 23; 39—41.) In 
des Herzens Freude wurden in den freieſten Plätzen Jeruſalems 
auf den Altanen gar liebliche Hütten und Zelte gebaut und 
Dank und Preisgeſänge ſtiegen empor zum Herrn der Natur, 
der abermals ſeine volle Hand geöffnet und alles, was da 
lebt, geſättigt hat mit feiner Huld und Gnade. (Neh. 8; 
alt 


nie wir nun gleich, größtentheils, das Feſt der Hüt⸗ 
4 ohne Hütten und das Feſt der Erndten ohne Erndten: 
ſo iſt unſere Freude und unſer Dank, daß der Vater droben 
auch in dieſem Jahre feine Menfehenkiuder reichlich geſegnet, 
nicht minder groß und herzlich. Auch wir gehen nicht leer 
aus! auch an uns zog und zieht der Herr vorüber in ſeiner 
Güte und Treue, ſo oft die Erndten vom Felde eingeſammelt 
werden; denn abgerechnet, daß auch unſer Leben durch den 
Segen der jährlichen Erndten erhalten und verſchönert wird: 
ſo giebt jene wunderbare, mit jedem Jahr ſich erneuende Er⸗ 
ſcheinung dem fühlenden und denkenden Menſchen gar reichen 
Stoff zu frommen Betrachtungen, dergeſtalt, daß man ſchon 
deßhalb allein in dem Heiligthum Gottes Erndte-Feſt feiern 
ſollte. 

Und ſomit iſt das Wort in unſerem ban Feſtab⸗ 
ſchnitt: „Ihr ſollt dem Herrn ein Feſt feiern ſieben 
Tage im Jahre. Ein ewiges Geſetz enn es für euch, 
für eure Nachkommen“ 
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auch uns nee und ihr wyrdef es ganz in der Ordnung 
finden, wenn ich 171 Aa un aun mung 
die Erndte in ae höhern Betzuipmg: DH 
zum Gegenſtande unſerer heutigen neee een 
der Aan an er Allen ſegnen wolle. Amen. 
; | 137 tet ai net ent n 
i ie 
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Das Wort, das Moſe zu Iſrael in Poing auf un⸗ 
ſere Gotteslehre ſagt: ſie iſt weder im Himmel, noch jenſeits 
des Meeres, ſondern dir ſehr nah (5. Moſ. 30; 10814.) 
das möchte ich in Beziehung auf die alljährliche Erndte 
ſagen: Um Gottes Größe und Liebe und Weisheit kennen zu 
lernen, braucht ihr nicht erſt den Himmel mit feinen Sonnen 
und Monden zu betrachten; ihr kracht nicht erſt das Welt⸗ 
meer zu beſchiffen, ſondern nur zu bettachten, was euch ſo 
nahe liegt, ich meine unſere Erde mit ihren reichen Gaben zur 
Erudtezeit. Dieſer Punkt im großen Weltall, von taufend 
Millionen Menſchen bewohnt, iſt reich genug an großen, be⸗ 
feligenden Lehren, um den Geſſt zu erheben, das Herz zu er⸗ 
freuen und unſekem Leben einen hoheren Werth zu verleihen. 
Wir wollen uns für heute nun 


auf drei Wahrheften n md gun 

beschränken, de uns die Erde zur Erüdtezeit i di Sitte ruft: 
ut EV: 77) 2003 •4 

| alla 

n Tt )} 1. and n moe ann ! 

j 447 | 111087 $t „ine 


eee Gottes e ae ee waltet. 
Denn jo viel tauſend Hände auch beſchäftigt waren, die 
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Saaten in den Schooß der Erde zu ſtreun und alles zu thun, 
um den Wachsthum zu fördern — mit unſerer Arbeit iſt 
eben ſo wenig gethan wie mit unſerer Aufſicht und Für⸗ 
ſorge. Derſelbe heilige Sänger, der des Menſchen Thätig⸗ 
keit preiſet, wie er an ſein Werk geht und ſeine Arbeit ver⸗ 
richtet bis an den Abend, (Pf. 104; 23.) ruft unmittelbar 
nachher: „Wie ſind Deiner Werke fo viel, o Gott! und alles 
Haft Du mit Weisheit gemacht!“ — Du warſt es, Herr! der 
das Werk der Ausſaat zum Gedeihen gebracht und Keim 
und Entfaltung in das Saatkorn gelegt. Ja, Gott iſt's, 
der die Erde ſo eingerichtet, daß fie den Saatkörnern Na h⸗ 
rung und Hülle zu geben vermag; Gott iſt es, der der 
Wolke gebietet, die Saaten zu tränken, der Luft gebietet, die 
Saaten zu ſtärken, der Sonne gebietet, die Saaten zu er⸗ 
wärmen, der dem Winde gebietet, die Saaten zu bewegen, 
damit — wie bei Menſch und Thier — der Säfte Umlauf 
beſſer gedeihe. — Ja, Gott iſt's, der, wie einſt über Palä⸗ 
ſtinas Fluren, ſein Auge offen hält über der ganzen Erde 
vom Anfange des Jahres bis zum Ende des Jahres. — Es 
waltet eine Macht in den Höhen, die da ſchafft und wirkt, 
was unſere Kräfte nicht vermögen; es waltet eine Liebe in 
den Höhen, die für unſer Beſtes ſorgt; es waltet eine Weis⸗ 
heit in den Höhen, die da kennt und verſteht, was zu unſe⸗ 
rem wahren Heile dienet. Und ſo wie wir einer höhern 
Macht alle die Gaben verdanken, die die Erde uns darreicht, 
\ ſo verdanken wir derſelben Macht alles, was wir beſitzen, 
was uns die Gegenwart verſchönert und für die Zukunft uns 
beruhigt; denn ſo wie die göttliche Vorſehung Thau und 
Regen, Sonnenſchein und Wärme der Erde verleiht, ſo reicht 
ſie uns aus der Höhe die ſämmtlichen Gaben, die zu unſerer 
Wohlfahrt unentbehrlich ſind. So wie die göttliche Vorſehung 
die Erde bewacht und beſchirmt hat, wo es Menſchenhände 
und Menſchengeiſter keinesweges vermochten, ſo bewacht ſie 
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dein Leben und das Leben der Deinigen, wo es der kurzſich⸗ 
tige Sterbliche nicht vermag. So wie die göttliche Vorſehung 
Fluthen und Stürme zum Gedeihen der Erde anzuwenden 
wußte, ſo weiß ſie auch die Stürme und Ungewitter in der 
Menſchenwelt zu ſegensreichen Erndten zu gebrauchen. — 

Und unter dem Schutze eines ſolchen Gottes wollet ihr 
zagen, Menſchenkinder! ihr wollet zagen, ſo nicht alles nach 
euren Wünſchen, nach euren Berechnungen geht? Zagen und 
fragen: iſt Gott in unſerer Mitte oder nicht. (2. Mos. 
173 7.) Es waltet eine Vorſehung, die ſelbſt die vernunft⸗ 
loſen Weſen an allen Orten und Räumen bedenkt und er⸗ 
hält — und für den Bedarf ihrer Vernunft⸗begabten 
Kinder ſollte ſie nicht ſorgen? nicht ſorgen für ihren leiblichen 
Bedarf, nicht ſorgen für ihre höheren Bedürfniſſe? Wie? Du 
könnteſt die Erde anſchauen zur Zeit der Erndte, und im Ver⸗ 
trauen auf deinen Gott RAN Las: sign amg teen 
werden? | 

Und wie laut e nun erſt Pa Eu Sohn bar Toch⸗ 
ter Iſraels! an dem Feſte der Erndte deinem Gott entge⸗ 
genſchlagen! Wenn du die Erde zur Zeit der Erndte anſchaueſt, 
ſo mußt du dir ſagen: Auf dieſer, meines Gottes Erde, giebt 
es noch viele Strecken und Räume, die — — für mich — 
den Wüſteneien gleichen, denn ich darf daſelbſt weder ausſäen, 
noch erndten! Und doch genieße ich von dem Acker, den ich 
nicht bearbeitet, von dem Weinberge, den ich nicht gepflanzt, 
weil die Erde und was ſie füllet, Gottes iſt, der mich wie 
meine Väter durch die großen Wüſteneien begleitet; der mir, 
wie meinen Vätern, Trank hervorbringt aus hartem Kieſel, 
der mich, wie meine Väter, mit Manna ſpeiſet und mir über⸗ 
ſchwänglich Gutes thut. Ich ſage, wie muß euch, wie muß 
uns das Herz ſo weit und warm werden! wie muß an jedem 
Hütten⸗ und Erndte-Feſt, wenn dir die Erinnerung kommt, 
daß unſere Vorfahren in elenden Zelten wohnten, nicht nur 
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als der Herr fie aus Egypten geführt, nicht nur vor Jahr⸗ 
tauſenden, ſondern auch vor hunderten von Jahren — aus 
dem Europäiſchen Egypten, und nun Häuſer und Paläſte 
bewohnen; ich ſage, wie muß an jedem Hüttenfeſt das Herz 
dir ſo weit und warm werden! wie muß dein Glaube an die 
göttliche Vaterſorge ſich bei dir ſteigern und in dir befeſtigt 
werden! Wie mußt du Geiſt und Herz voll Vertrauen zu 
Gott erheben und dich freuen vor dem Ewigen deinem Gotte, 
der dich und die Deinigen ſo liebevoll geleitet! denn, wir 
können mit der Schrift ſagen: Wie der Adler ſein Neſt be⸗ 
wacht, über ſeine Jungen ſchwebt, ſeine Flügel ausbreitet, 
ſie nimmt und trägt auf ſeinen Schwingen: ſo hat Gott dich 
geleitet und keine ade Watz war mit ihm. (5. Del: 32; 
1—12,) 


1. 


Nur wenig habe Gott den Menschen den Engeln nach⸗ 
geſetzt, ſagt der fromme Pſalmenſänger. (Pſ. 8; 6.) Und 
was erhebt ihn zu einem ſolchen Gottgebilde? der Segen, 
den Gott ſelbſt über den Menſchen ausgeſprochen, er ſoll 
die Erde beherrſchen und bezwingen. (1. Moſ. 1; 
2729.) Doch nicht das macht den Menſchen zum Herr 
ſcher, daß er der Erde die edlen Metalle und Steine raubt, 
die ſie in ihrem Schooße trägt und verwahrt; ach, durch die— 
ſes Geſchäft wird der Menſch nur zu oft der Knecht, der 
Sclave der Erde und nicht ihr Herr! Auch das macht 
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den Menſchen nicht zum Beherrſcher der Erde, daß er — wie 
der zweite Menſch — ſeine Brüder würgt und der Erde 
blühendes Gewand mit Blut färbt — dadurch wird er der 
Tyrann, der Despot der Erde. — Das allein macht den 
Menſchen zum König der Erde, daß er ſie zum Heile des 
menſchlichen Geſchlechtes anbauet und bearbeitet, daß er ſie in 
einen Garten Gottes verwandelt; daß er ſie mit Erkenntniß⸗ 
und Lebensbäumen bepflanzt; daß er der Erde, ſo weit auch 
ihr Umkreis reichet, eine ſchönere Geſtalt zu geben trachtet 
und Gaben abzugewinnen ſucht, die ſie, ohne den Menſchen 
ger hervorbringen würde. ö dit chen 

Und wodurch vermag der Menſch dies Ales Lediglich 
duch fe Nachdenken; durch feinen ausgebildeten Verſtandz 
durch die ſorgfältig bearbeitete Vernunft; durch ſein zur Liebe 
veredeltes Herz. — So lange der Menſch dieſen ſeinen inne⸗ 
ren Reichthum nicht gekannt, blieb die Erde arm; ſo lange 
er dieſe ſeine Kräfte nicht bearbeitet hatte, blieb auch die Erde 
wüſte und öde. — Jede neue Erndte liefert demnach einen 
neuen Beweis, was menſchliche Kraft vermag, ſo bald ſich 
mit Fleiß und Betriebſamkeit Ausdauer und Beharrlichkeit 
verbindet, und ſobald die Kräfte nicht vereinzelt bleiben, ſon⸗ 
dern einer dem andern Hülfe und Beiſtand leiſtet. 

Hat uns aber die Erndte von dieſer heilſamen Wahrheit 
überzeugt, dann gehe Jeglicher auf ſein ihm von Gott ange⸗ 
wieſenes Feld in der feſten Ueberzeugung, daß das, was uns 
Gott alljährlich an der Erndte zeigt — im Menſchenleben 
Beſtätigung findet, finden muß. Wahrlich, geliebte Brüder! 
wir ſind keinesweges ſo ſchwach und ohnmächtig, wie wir, 
theils von einer falſchen Weisheit, theils von einer falſchen 
Frömmigkeit verſchrieen werden. Menſchen, die Gott berufen 
die Erde zu beherrſchen und die es mit jedem Erndte-Feſte 
beweiſen, wie viel Gottes Geiſt im Menſchen vermag; welcher 
Erfindungen, welcher Schöpfungen er fähig iſt; welche Hin⸗ 
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derniſſe er überwinden; welche Schwierigkeiten er beſiegen 
kann; ſolche Weſen ſind keinesweges ſchwach und ohnmächtig. 
— Träge, ungeduldig, ungläubig — das ſind ſie allerdings, 
ſo nicht alles gleich nach ihren Wünſchen geht. — Der An— 
blick der Erde zur Erndtezeit aber ſoll uns dahin bringen, 
der Trägheit, der Verzagtheit, dem Kleinmuth den Abſchied 
zu geben. Es iſt viel auf Erden geſchehen, wer wollte das 
leugnen? Aber trotz deſſen blutet die Menſchheit noch immer 
an ſehr tiefen Wunden — heilet ſie! Es fließen auf Erden 
noch der Thränen genug — trocknet ſie! Es hat die Erde 
noch viel zu viel Quellen des Unheils — verſtopfet ſie! Wahn 
und Vorurtheile haben noch viel zu viel Gewalt unter den 
Menſchen — entwurzelt ſie! In Schulen und Gotteshäuſern 
wuchert noch viel zu viel Unkraut: entwurzelt es, damit es 
dem edelen Weiten nicht ſchade! Lernet eure geiſtigen Kräfte 
nur kennen und anwenden; ihr werdet Wunder ſchauen und 
— thun! Denn was einer nicht vermag, vermögen zehn, 
und was zehn nicht können, vermögen hundert! Schauet 
0 fie nur an, die Erde zur Zeit der Erndte, und wie das Ver— 
trauen zu Gott, ſo wird das Zutrauen zu der eigenen 
Kraft in dir wachſen, wachſen müſſen! 


Und ich rede ja zu den Söhnen Iſraels! Wenn wir 
die Erde zur Zeit der Erndte anſchauen und uns ſagen müſ— 
ſen: So wenig wir in vielen Gegenden heutigen Tages noch 
ſäen und erndten dürfen; fo wenig Grundbeſitz wir heutigen 
Tages noch hier und dort das unſrige nennen dürfen; ſo oft 
wir ſelbſt heutigen Tages noch aus boshaften Lippen hier 
und dort hören müſſen, daß wir im deutſchen Vaterlande 
immer noch — Fremdlinge wären: ſo hat uns Gott doch 
| erhalten und wir helfen mitwirken zum Heil und Frommen 
der Menſchheit — verdanken wir das nicht den Kräften und 
| Fähigkeiten, womit Gottes Hand uns ausgerüſtet? Iſt es 
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nicht einzig und allein die Macht des Geiſtes, der wir 
unſere Exiſtenz verdanken? Iſt es nicht lediglich die Macht 
des Geiſtes, die da lebt in unſern wiſſenſchaftlichen 
Beſtrebungen — in unſern heilſamen Inſtituten — d 
in unſern Schulen und Gotteshäuſern? Welcher andern 
Macht verdanken wir's denn wohl, daß wir ſind und leben, 
zerſtreuet und doch geſammeltz bedrückt und doch nicht 
erdrückt; beherrſcht und doch nicht verknechte! Wem 
danken wir das? einzig und allein, nächſt Gott, der Macht 
des Geiſtes, die da lebt und webt in unſerer Lehre, in un⸗ 
ſern Gebeten, in unſern Glauben, in unſern Stiftungen. O, 
wie viel, wie gar viel vermag demnach des enn 
Par ſo er ſie zu nützen verſteht! AR 


Und noch weit größere und heilſamere Werke e 15 
den Tag gefördert werden, wenn wir das Reich des Geiſtes 
ſo behandeln mögten, wie das irdiſche Gebiet von uns be⸗ 
arbeitet wird, daß wir nämlich unſere Kräfte nicht zerſtreuen, 
nicht zerſtückeln, ſondern vereinen, verbinden zu einem in ein⸗ 
ander greifenden Ganzen! Wie viel herrlicher würden alsdann 
unſere Schulen, unſere Gotteshäuſer, unſere Gemeinde⸗Ein⸗ 
richtungen ſein! Darum rufe ich dir die beherzigungswerthe 

zweite Lehre zu: Lerne die Kräfte kennen, mit welchen 
Gott dich ausgerüſtet und wende ſie an zum Heile 
Mit und der Menſchheit. 6e le 
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Säet Tugend aus und ihr werdet Liebe erndten, 
ſo ſoll der Acker bearbeitet werden! Das ſei für heute 
die dritte und letzte Lehre, die uns die Erde zur Erndtezeit 
ans Herz legt. Was du ſäeſt, das wirft du erndten! 
Dieſe Wahrheit predigt unter allen Predigern, am lauteſten, 
die Erndte. Da zeigt es ſich am klarſten und wahrſten, 
daß nur gute Saaten glückliche Erndten bringen. Wer ſchlechte 
Saaten ausgeſäet — der Boden fer noch ſo ergiebig; die 
Witterung noch ſo günſtig — von Dornen können wir keine 
Trauben erwarten! Aber nicht nur, daß du erndten wirſt, 
was du ſſͤeſt; auch wie du ſäeſt! Schauet in die menſchlichen 
Kreiſe, und ihr werdet Männer gewahren, die das Zutrauen 
ihrer Brüder beſitzen, Männer, die ihrem ſchweren Berufe 
leben, ohne verdroſſen und erſchöpft zu werden, ſelbſt im 
vorgerückten Alter; dabei bewahren ſie ihren heitern Sinn 
und erfreuen ſich einer feſten Geſundheit, denn — was ſie 
geſäet, das erndten fie. Wißt ihr, wie die ſchon im 
Jünglingsalter ausgeſtreuten Saaten heißen? Gewiſſenhaftig⸗ 
keit, Beſonnenheit, Mäßigkeit im Genuſſe, fromme Thätig- 
keit. Sie ſind brauchbare Menſchen, ausgezeichnete Sfraeliten 
ohne Falſch und — an Leib und Seele geſund geblieben. — 
Sehet jene Frauen, die dem Hauſe zur Zierde dienen, die 
häusliche Ehre erhalten und Heil und Segen ſchaffen. Was 
ſie geſäet, das erndten Tier Als Jungfrauen waren fie 

15 * 


228 


züchtig und fromm; thätig und aufopfernd im Haufe, wenn 


es das Wohl der Ihrigen galt; Tugend und Sitte waren 
ihre ſchönſten Zierden, während die Jungfrauen, welche ihr 
eitles Bild weit ſorgſamer kultivirten, als Gottes Ebenbild; 
während die Jünglinge, die ſich weder die Kenntniffe, noch 
die Tugenden angeeignet, die der Mann bedarf, um in der 
Welt Großes und Heilſames zu wirken, ebenfalls die Frucht 
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ihrer Ausſaat genießen und weder fich, noch andere zu bee 


glücken geeignet find: So erndten wir ſtets, was wir 


ausſäen. 
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Und wie wir ausſten! Auch die Lehre iſt wichtig, in's 
Leben eingreifend, denn 0 Kennt uns, eng zu 


So wie wir nicht von . Boden dieselben Säge 


euren können; fo, wie das eine Feld ganz anders bearbei⸗ 
tet werden muß, als das andere; ſo wie nicht jedweder 


Zeitpunkt zum Ausſäen geeignet iſt: ſo iſt es auch im Men⸗ 


ſchenleben. Keiner wird oft ungerechter gegen das eigene 
Fleiſch und Blut, als Eltern gegen ihre Kinder, Erzieher ges 
gen ihre Zöglinge, weil ſie von denſelben weit mehr fordern, 
als ſie leiſten können. Auch des Menſchen Herz, auch des 
Menſchen Geiſt iſt ein Ackerfeld, bei der Ausſaat wohl zu 


berückſichtigen. Nicht alle Menſchen können auf dieſelbe Art 


und Weiſe gebildet und erzogen werden. Thun wir es den⸗ 
noch, ſo wird die Erndte uns anſchaulich beweſſen e daß wir 


— wie Thoren gehandelt haben. — 
Ja, m. F., was der Menſch ſäet, das n 
erndten! Und rede ich nicht zu Iſraeliten? Eure Geſchichte 
iſt für euch und die Eurigen das belehrendſte Erndtefeld! 


Was von Iſraels uraltem Boden geſagt iſt: (5. Moſ. 113 


10— 18.) Das gilt von Iſraels Leben! So lange unfere 
Vorfahren gute Saaten ausgeſtreut, dem Einig⸗Einzigen ge⸗ 
lebt und Tugend und Frömmigkeit geübt, da wurde es von 
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den Völkern der Erde geachtet und gefürchtet und als ein 
weiſes und glückliches Volk von den andern Nationen hoch⸗ 
geprieſen. (Daſ. 4; 6.) Aber wie Iſrael anfing, giftige 
Saaten auszuſtreuen, die Götzen und die Laſter anderer Völ⸗ 
ker liebzugewinnen, da wurde es um 13 und een 
unter den en — | 10 
22 

517 und die neue Geſchichte et daſſelbe Zug ab. Wie 
wir beſſer, weiſer, wahrhaft gottesfürchtiger wurden, Buch⸗ 
ſtabe und Geiſt, Schaale und Kern, Aberglaube und Glaube 
beſſer zu unterſcheiden anfingen, da wurden auch unſere Zu⸗ 
ſtände beſſer, mußten beſſer werden, denn auch in der ſitt⸗ 
lichen Welt gilt das Geſetz: was der Menſch ſäet, das 
wird er erndten. | nnn; 


Ja, was der Menſch ſäet, wird er erndten! An 

dieſes heilige Geſetz feſthaltend, wollen wir zum Schluſſe noch 
Einen Blick auf die Erde zur Erndtezeit werfen. Dabei aber 
erheben wir uns über alle Räume, die von dem Erndteſegen 
voll ſind; über alle Zeiten, für die der Erndteſegen geſorgt; 
denn wir denken an diejenigen ee VOR die in en 28 
men zur Reife kommen. 

Das haben wir geſehn, daß das, was in den Schooß 
der Erde gelegt worden, zur Blüthe, zur Reife, zur Erndte 
gekommen: Bild unſerer Un vergänglichkeit! Nennt es 
Auferſtehung, Wiederbelebung; *) nennt es die Welt 
der Geiſterz**) nennt es Unſterblichkeit der Seele; ***) 
nennt es mit der Schrift ewige Seligkeitz er) nennt es: 


*) don nenn 
nen D 
e) N, NE 

) Pm2 NnWy) 
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Rückkehr zu Gott! Genug, wir ſind und bleiben, und was 
wir und wie wir ausgeſäet, werden wir erndten. Ausſaat 
ſind die frommen Gedauken und Gefühle, die Seele und 
Gemüth beleben; Ausſaat ſind deine edelen und frommen 
Werke; Ausſaat iſt, was du, m. Z., Gottes halber, der 
Menſchheit halber, der Wahrheit halber, der Religion halber 
geduldet und ertragen. Von all dem gilt: Wahrlich, es 
giebt eine Zukunft und dein Lebensfaden kann nie 
zerſchnitten werden! — Das ſchrecke aber auch den Böſen 
vom Böſen ab und führe ihm den Tag der Vergeltung vor 
die Seele. Das ermuntere den Trägen, ſo er die Ausſaat 
für die Ewigkeit bis jetzt vernachläſſigt hat; das begeiſtere 
den Guten und Beſſeren, der edlen Saaten noch mehrere aus⸗ 
zuſtreuen; das erhebe und belebe dich, fromme Seele! fo * 
dir das Zeugniß geben kannſt: Ich habe im Hauſe, in der 
Familie, in der Gemeinde, in der ien meinen acer 
EEE und ſorgfältig e a era | 
1470 zur Pie nl 
Und das e, und nöſte mch W die von 
a heilſamſten Ausſaaten noch immer keine Erndte geiz 
An ſie richtet ſich des Sängers heilige Wort: „Die unter 
Thränen ſäen, werden mit Jubel erndten, und wer 
weinend dahin geht und zur Ausſaat den Saamen 
trägt: o, der wird eee 
N et Bain s ain 126; 46.) | 
| ee 
und a: Wedges aß dual in das heutige Hütten⸗ und 
Erndte⸗Feſt im Andenken bleiben, ſammt den großen und hel⸗ 
ligen Wahrheiten, die es uns zugerufen. — Und vom Staube 
empor wollen wir unſere Seele gen Himmel richten und im 
Geiſte das Land der ewigen Erndten ſchauen, wo Gott die 
höchſten Genüſſe denen bereitet, die für I leben n en f 
Ja, Herr! 5 tms 


ne 15410 4111 
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Vom Staube ſchau'n wir himmelan. 
Mag auch der Leib zerſtäuben! 
Gen Himmel geht des Geiſtes Bahn, 
Des Geiſtes Schätze bleiben. 
O Hoffnung, wonnevoll und ſchön, 
Wir werden ewiglich beſteh'n, — 
Denn Deine Gnad' iſt ewig. 


Amen. 
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Siebzehnte Predigt. 


Am zweiten Tag des Succoth- oder Hütten-Feſtes. 


Die Gemeinde ſang: 


Gott, laß des heut'gen Tages frohe Stunden 
Uns dankbar feiern, wie es Dir gebührt! 

Dir Herr! ſei unſer Erntekranz gewunden; 
Von Deiner Huld iſt unſer Herz gerührt. 


Des Lebens Felder weiſe zu beſtellen 
Gieb uns Weisheit, gieb uns Kraft und Muth; 
Will ſich Dein Segen unſerm Werk geſellen: 
Dann, Gott! muß es gelingen, recht und gut. 
Amen. 


233 


Feſtliche Verſammlung! 


Die Väter unſerer Stadt haben zum heutigen Tage ein 
Erndte-Dankfeſt für Hamburgs Bewohner angeordnet. 
Man hat auch an uns gedacht, an uns, die indeß der him m— 
liſche Vater ſchon vor Jahrtauſenden zu einem ſolchen Feſte 
aufgefordert; denn das Feſt der Hütten war im alten Sfrael 
ein Erndte⸗Feſt, wie uns geſtern und heute aus der Schrift: 

5. Buch Moſ. Cap. 16. Vers 13. 
Das Feſt der Hütten ſollſt du feiern, wenn 
du eingeſammelt haſt von deiner Tenne und 
deiner Kelter, vorgeleſen wurde. 

Dabei iſt es dem Iſraeliten zur Pflicht gemacht, die 
Armen und Dürftigen zu bedenken und zu verſorgen; den 
Leviten, den Fremdling (d. h. NichteSfraeliten, den Hei⸗ 
den), die Waiſe, die Wittwe. Denn alles, alles ſollte ſich 
freuen! Wir ſind demnach, geliebte Brüder und Schweſtern! 
nicht nur höheren Ortes, ſondern höchſten Ortes zum 
Dankfeſte aufgefordert. Und die Erndte veranſchaulichend 
befinden ſich heute in unſerem Heiligthume die Paradies— 
frucht, die Palme, die Myrthe, die Weide, die gleichſam 
einen Erndtekranz bilden. Und fo freuen wir uns vor 
dem Vater der Menſchen, der abermals die Hand geöffnet 
und unzählige Weſen geſättigt hat mit ſeiner Liebe und 
Gnade. Und haben wir gleich nicht perſönlich Erndte gehalten: 
ſo iſt unſere Freude dennoch innig und wahr. Genießen wir 
die Wohlthaten der Erndte deshalb weniger, weil uns der 
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Grundbeſitz fehlt? Offnete Gott feinen reichen Schatz nicht auch 
für uns und die Unſrigen? 

Und wie reich geſegnet vom Herrn war die diesjährige 
Erndte! Mit vollen Händen und vollem Herzen hat der himm— 
liſche Vater in dieſem Jahre ſeine Gaben geſpendet, gleichſam 
Erſatz für das, was ſeine Weisheit im vorigen Jahre uns 
zu entziehen für gut gefunden. Um wie viel größeren und 
innigeren Dank ſind wir ihm ſchuldig, der der Sonne ihre 
Bahn und dem Winde ſein Gewicht und dem Regen ſein 
Geſetz beſtimmt und die Een wohl Banjo und yon 
hütet hat. 

Doch nicht bloß freuen wollen wir uns vor datt en 
nicht bloß zum Wohlthun wollen wir uns auffordern laſſen; 
wir wollen dem Erndte⸗Feſte weit mehr zu verdanken haben; 
wir wollen durch das alljährlich ſich wiederholende wunder⸗ 
bare Ereigniß in der Natur zur Beherzigung heilſamer Lehren 
und Wahrheiten uns ermahnen und ermuntern W Auf 
dieſem Wege wollen und werden wir | 


— des Herrn in der Natur 


bbren und baherghen 
Das Wort Gottes aber, das uns bei en bas. 
tung leiten ſoll, leſen wir: un I 
Pf. 85. V. 10— 132: | R 
Gewiß! nah iſt fein Heil ſeinen Verehrern, damit bun 
lichkeit wohne in unſrem Lande, Liebe und Treue ſich begeg⸗ 
nen, Gerechtigkeit und Frieden ſich küſſen; Wahrheit wieder 
aufblühe im Lande und Gerechtigkeit vom Himmel niederblicke. 
Und Gott wird dieſes Glück verleihen, und N Land wird 
ee ſein Gewächs. Anne 
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Aller Wahrſcheinlichkeit nach ein Danklied nach einer reich 
geſegneten Erndte, welcher Mißwachs, ja Mißgeſchick über: 
haupt vorangegangen war, denn der Pſalm beginnt: 

„Nun haſt Du, o Gott, Dein Land wieder begnadigt 
und die Schuld Deines Volkes vergeben und von Deines 
Zornes Gluth abgelaſſen.“ Und am Schluſſe jubelt der Sän⸗ 
ger: „Liebe und Treue begegnen ſich wieder; es küſſen ſich Ge⸗ 
rechtigkeit und Frieden; Gott verleihet uns wieder Glück und 
Segen und unſer Land wird blühend und fruchtreich werden.“ 
Für unſeren heutigen Zweck wählen wir n dem ei 
Pe die drei Worte: | 
7 ein noꝝn p NN | 
Wahrheit blüht wieder im Lande, 
als ſei der heilige Sänger durch die Erndtezeit auf Lehren 
und Wahrheiten hingewieſen worden, die gleichſam aus der 
Erde emporblühen, die Gott durch die Erndtezeit dem Men⸗ 
ſchen ans Herz legen will. Und es iſt nicht anders! denn 
was Moſe zu Ifrael einſt geſagt in Beziehung auf die Got⸗ 
tes⸗Lehre, das läßt ſich auf die alljährliche Erndte anwenden, 
nämlich: Um die großen und beſeligenden Wahrheiten der 
Religion kennen zu lernen, brauchſt du nicht erſt — gen 
Himmel zu ſteigen; auch brauchſt du nicht erſt die Meere 
zu befahren; ſondern du brauchſt nur das zu betrachten, 
was dir nah liegtz ſchauet die Erde an zur Zeit der 
Erndte dieſen lieblichen Stern unter Gottes Sternen, und 
ſie wird Wahrheiten verkündigen für Herz und Geiſt; Wahr 
heiten, die uns su ee 250 zu an geeignet Find. 
Amen. 
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So viel Tauſend Hände auch beſchäftigt waren, um die 
Saaten in den Schooß der Erde zu ſtreuen, um Felder und 
Gärten mit emſigem Fleiße zu bearbeiten — den Segen der 
Erndte mußte der Herr geben: Er mußte den Wolken ge⸗ 
bieten, zur rechten Zeit die Saaten zu tränken; Er mußte 
dem Winde gebieten, die Saaten zu bewegen, damit, wie. 
bei Menſch und Thier, der Lauf der Säfte beſſer gedeihez 
Er mußte vom Anfange bis zum Ende ſein väterliches Auge 
auf Garten und Gefilde gerichtet halten! 

Und ſo wie die göttliche Vorſehung Thau und Regen, 
Sonnenſchein und Sonnenwärme der Erde verliehn: ſo reicht 
ſie den Bewohnern der Erde alle die Gaben, die zu ihrer 
Wohlfahrt unentbehrlich ſind, ſo wie ſie Fluthen und Stürme 
zum Gedeihen der Saaten anzuwenden weiß. 

Und unter dem Schutze eines ſolchen Gottes willſt du 
verzagen, o Menſch! ſo nicht alles nach deinen Berechnungen 
ausfällt? Es waltet ein Gott in den Höhen, der nicht ſchläft 
und nicht ſchlummert, und wenn die Gaben dieſes Gottes 
einmal auszubleiben ſcheinen, hörſt du nicht auf zu klagen 
und zu fragen: Iſt der Herr in unſerer Mitte oder 
nicht? (2. Moſ. 173; 7.) Es waltet ein Gott über uns, der 
ſelbſt die vernunftloſen Geſchöpfe an allen Orten und Räu⸗ 
men nicht vergißt; für den Bedarf ſeiner Vernunftbegabten 
Kinder aber ſollte er nicht ſorgen? nicht ſorgen für ihre 
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Nahrung, für ihre Sicherheit, für ihren Schutz? nicht ſorgen 
für ihre höheren Genüſſe und Freuden? Wie? Du könnteſt 
die Erde zur Zeit der Erndte anſchauen, und an Gottes Güte 
und Liebe auch nur einen Augenblick zweifeln? Nein, Ver⸗ 
trauen auf den, dem Himmel und Erde dienen, ruft die 
Erndte allen kleingläubigen, verzagten Seelen zu. Gott 
iſt euer Hirt und Pfleger, unter ſeiner Aufſicht kann es euch 
nie und nimmer fehlen. Das iſt die erſte Wahrheit, die 
gleichſam aus der Erde auf's neue wieder hervorblüht und 
denen zum Herzen dringen will, denen das Leben ſchwer wird 
und die von den Gütern des Lebens nur ſpärlich eee 
e 199 
Sollten nun etwa ängstlich beſorgte und bekümmerte Väter 
920 Mütter in dieſer Verſammlung ſein, deren Kinder nach 
Brod und Kleid jammern; oder ſollte es verſchämte Arme 
hier geben, die nur im Verborgenen weinen und mehr Thrä— 
nen als Worte haben: ſo höret die Wahrheit, die die Erndte 
am heutigen Feſtmorgen euch zuruft: Wirf auf Gott dei: 
nen Bedarf, er wird dich ſpeiſen und erhalten! (Bf. 
373 51.) Schau ihn an, den Erndtekranz im Heiligthume! 
Hat Gott etwa nur die hochragende „Palme“ bedacht? hat 
er die einfache fruchtarme „Bachweide« etwa vergeſſen? 
Und Demuth, ihr Uebermüthigen! Auch dieſe Lehre ver 
kündet die Erde zur Erndtezeit. So wie Mangel und Ar- 
muth nur zu oft Verzagtheit und Kleinmuth im Gefolge 
haben, ſo iſt mit Reichthum und Ueberfluß leider nur zu oft 
der Ueber⸗ und Hochmuth verbunden. Es könnte kommen, 
f ſagt Moſe zu dem früheren Iſrael, daß du, wenn du 
ſchöne Häuſer baueſt und bewohneſt und an Gü— 
tern aller Art zunehmeſt, daß dein Herz ſtolzire und 
du den Herrn deinen Gott vergeſſen könnteſt, der 
dir alle dieſe Güter gegeben. (5. Moſ. 8; 14.) Dieſe 
Furcht iſt auch heutigen Tages noch nicht geſchwunden! es 
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fehlt uns nicht an Perſonen, die ſich und ihre Klugheit und 
ihre Kraft und ihren Reichthum überſchätzen — ja vergöt⸗ 
tern, und die da lachen und lächeln, wenn ſie hier im Got⸗ 
teshauſe auf ihre Abhängigkeit von einer höheren Macht hin⸗ 
gewieſen werden; ſie haben alles in reicher Fülle und fragen, 
wie jener übermüthige Tyrann: Wer iſt der Herr? 

Und wann mehr als in unſern Tagen zeigt ſich jener 
Hoch- und Uebermuth am häufigſten? Nicht nur, daß es uns 
nicht an falſchen Sehern und Propheten fehlt, welche in der 
Form von philoſophiſchen Syſtemen Gott vom Throne ſtoßen 
und an deſſen Stelle den Menſchen ſetzen — mehr oder we⸗ 
niger gab es ſolcher Klüglinge zu allen Zeiten — ich rede indeß 
von unſerer Zeit als einer ſolchen, in welcher der menſch⸗ 
liche Verſtand ſo erfindungsreich ſich zeigt, daß man gegen 
alles, was von außen und oben kommt, ſich ſchützen und 
ſichern zu können wähnt. Du verſicherſt dich, m. Z., gegen 
Gluth und Fluth; verſicherſt deine Paläſte in der Stadt und 
auf dem Lande; ja ſogar deine Schätze auf dem treuloſen 
Ocean; verſicherſt dein und das Leben deines Weibes und 
deiner Kinder. Und ſo glaubt denn wohl mancher aufgebla⸗ 
ſene Erdenſohn des Beiſtandes von oben entbehren zu können. 
Höret Gottes Stimme zur Erndtezeit! höret die Wahrheit, 
die aus der Erde aufblühet: Trotz unſrer Um⸗ und Ein⸗ 
ſicht; trotz unſrer Mühen und Anſtrengungen; trotz aller Er⸗ 
findungen, den Ackerbau zu fördern, können die Menſchen die 
Erde doch nicht zwingen, uns mit ihrer Frucht zu verſehen: 
Es muß der Herr ſeine Güte uns verleihen, wenn 
unſre Erde reiche Erndten bringen ſoll. (Pſ. 853 13.) 
Wohl hat es der menſchliche Geiſt dahin gebracht, daß er 
unermeßliche Räume ſchnell durcheilen kann; daß er Elemente 
durch Elemente ſich dienſtbar machen kann; daß er in Mi⸗ 
nuten erfahren kann, was ſich in den weiteſten Fernen zu⸗ 
getragen: dennoch giebt es der Gebiete noch genug, die keines⸗ 
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weges unter der Gewalt des Menſchen ſtehen, die unter des⸗ 
ſen Macht und Klugheit nie ſtehen werden. Bei allen un⸗ 
ſern Fortſchritten auf der Bahn der Kunſt und Wiſſenſchaft 
können wir nicht für Thau und Regen und Sonnenſchein 
ſorgen; können den Ungewittern nicht gebieten, an unſern 
Feldern ſchonend vorbei zu ziehen. — Und ſinnig ſagen unſre 
Alten: „Zu drei Schatzkammern hat Gott allein den — 
Schlüſſel, den er keinem Menſchen, keinem Engel anvertrauet: 
Leben erhalten kann nur Gott! Todte erwecken kann 
nur Gott! und Gott allein iſt es, der der Erde — Regen 
und Segen zu geben vermag.“) Alſo Vertrauen, ihr 
Kleinmüthigen! Vertrauen und Demuth den Reichen und 
Uebermüthigen! Und das iſt die zweite Wahrheit, die aus der 
Erde hervorblühet. — Aufwärts richte deinen Blick bei Allem, 
was du erwirken und erzielen willſt. Und Läſterung iſt's, 
ſprichſt du im Dunkel deines Herzens: Meine Kraft und 
Macht haben mir mein Hab' und Gut erworben; an dei⸗ 
nen Gott denke, denn er iſt's, der dir Kraft und Macht 
giebt, Vermögen zu erwerben. (5. Moſ. 83 1118.) 
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Glaubt aber nicht, m. B., daß der Ruf zur Demuth 
den Menſchen erniedrigt, ſo daß ſeine Kräfte geſchwächt, ge⸗ 
lähmt werden; umgekehrt! gerade zur Erndtezeit iſt die Erde 
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geeignet, den Menſchen zum Bewußtſein feiner geiftigen 
Stärke zu bringen und ihm zuzurufen: Es hat dein Gott 
und dein Herr den Engel dich gleichgeſtellt und zum 
Beherrſcher der Erde dich berufen! (Pſ. 83 6-9) 
Denn was macht den Menſchen zum König der Erde? Etwa, 
daß er der Erde die verborgenen Schätze — raubt? Dadurch | 
wird der Menſch nur zu oft der Sela ve der Erde, nicht ihr 
Herr. Mit Nichten wird der Menſch der Beherrſcher der 
Erde, wenn er ſeine Mitbrüder verfolgt, erwürgt, dadurch 
wird er der Erde Tyrann, der Erde Despot, nicht aber ihr 
Herr. — Daß aber der Menſch die Erde in einen Garten 
Gottes umſchafft und ihre Geſtalt zu verſchönern ſucht; daß 
er die öden Plätze auf der Erde in Paradieſe umwandelt; 
daß feine Thätigkeit die Erde zwingt, hundert, tauſendfach 
zu vergelten, das Wenige, das er ihr anvertrauet, mit Einem 
Worte, die alljährliche Erndte, an welcher gleichſam Gott 
und Menſch vereinigt arbeiten. *) Das macht den Menfchen 
zum Herrn der Erde! Jede neue Erndte führt den Menſchen 
demnach aufs neue zum Bewußtſein ſeiner geiſtigen Macht. 
Und das iſt die Wahrheit, die aus der Erde hervorblüht; ſie 
will in dir, o Menſch! einen edlen Stolz erzeugen und dich 
aufs neue überzeugen, wie viel der menſchliche Geiſt vermag, 
wenn ſich mit Einſicht und Umſicht, mit Fleiß und Thä⸗ 
tigkeit Ausdauer und Beharrlichkeit verbinden, und wie 
alsdann das verheißene Gotteswort in Erfüllung gehet: Statt 
des Dornſtrauchs ſprießen Tannen auf, und ſtatt 
der Diſtel ſprießen Myrthen auf, Gott zum Ruhme, 
zum ewigen Denkmal. (Jeſ. 553 13.) Und ſo ſoll der 
Anblick der Erde zur Erndtezeit uns dahin bringen, der Träg⸗ 
heit, der Verzagtheit, dem Mißtrauen den Abſchied zu 
geben. — 
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Es iſt viel Gutes und Treffliches durch den menſchlichen 
Geiſt geſchehen; aber in ſeiner Höhe und Tiefe recht erkannt, 
müßte noch mehr geſchehen! Es blutet die Menſchheit an noch 
ſehr vielen Wunden — heilet ſie! Es fließen auf Erden der 
Thränen noch gar viele — trocknet ſie! Die Erde trägt noch 
gar viele Giftblumen und Giftbäume — entwurzelt ſie! In 
Schulen und Kirchen, auf Kanzeln und Lehrſtühlen, in Ka⸗ 
binetten und auf Thronen wuchert noch Unkraut genug — 
reißt es aus! Wir fragen mit dem Propheten (Jer. 23; 


28.) Was ſoll das Stroh unter dem Getreide?! Was 


ſollen die Dornen unter dem edlen Weizen? Der Macht 


des Geiſtes werdet euch immer mehr bewußt; denn ſie iſt 
von Gott zur Beherrſcherin der Erde berufen! — Sagt, gel. 
Br. und Schw., wem verdankt Iſrael, daß es, trotz allen 


Unfällen, die es von je her erdulden mußte, dennoch zum 
Heil der Menſchheit mitwirkt, mitwirken konnte? Iſt es nicht 
einzig und allein die Macht des Geiſtes, die uns antreibt, 
Kunſt und Wiſſenſchaft in unſerer Mitte zu pflegen, unſere 
Schulen und Erziehungsanſtalten immer mehr zu vervollkomm⸗ 


nen, unſern Gotteshäuſern eine immer zeitgemäßere Geſtalt 


zu geben? Welcher andern Macht, als der Macht des Geiſtes, 
die da lebt und webt in unſrer Religion, in unſrer Sitten⸗ 
lehre, verdanken wir's, daß wir ſind und leben, zerſtreuet und 
doch geſammelt; bedrückt, und doch nicht erdrückt; beherrſcht, 
und doch nicht verknechtet, ſondern frei geblieben in unſerm 
tiefſten, innerſten Leben? Ich frage euch, wem act 


| 4 Wunde Der Macht des Geiſtes! 


14 


und u weit Größeres Bar ‚Seilfameres, würde dieſe 

Mage an den Tag fördern, wenn wir die himmliſchen Aecker 

und Felder mit derſelben Energie behandeln möchten, wie — 

die irdiſchen: daß wir nämlich ſtets die rechte Zeit zur Aus⸗ 

ſaat wahrnehmen em: die Kräfte nicht zerſtückeln, ſon⸗ 
16 


a 
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dern, gleich dem fleißigen Landmann, vereinigen möchten — 
o, wie viel herrlicher wäre unſer ide wie viel lr. 1 
Main unſre Haende ke unt 


IV. 
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Noch eine Wahrheit verkündet uns Gott durch die Erde 


* 
* 


zur Erndtezeit, an das menſchliche Herz ſich wendend. 


Wie verſchiedenartig die Erzeugniſſe der Natur auch ſein 5 


mögen, (Palme und — Weide; Paradiesfrucht und — 


Myrthe!) fo wachſen und gedeihen fie doch alleſammt auf 


einer und derſelben Erde, und alle bringen dem Menſchenge⸗ 


ſchlechte Nahrung und Erquickung, Nutzen und Freude. Und 
jedes Land, jede Gegend, jeder Welttheil hat ſeine ihm ei⸗ 
genthümlichen Güter und Schätze, und was man an einer 


Stelle im Ueberfluß erhält, wird an einer andern nur kärg⸗ 


dal 


lich gewonnen, oft auch gänzlich vermißt. . 

Weiſe Einrichtung des weiſeſten Vaters! Auch auf dieſem 
Wege ſoll Menſchenwohl erzielt werden! Rege Geſchäftigkeitz 
Austauſch der Güter. Und Millionen von Menſchen, die ſonſt 
getrennt geblieben wären, ſollen durch jene Einrichtung zu 
einem zuſammenhängenden Ganzen verkettet werden. Alſo 
auch auf dieſem Wege will der Vater der Menſchen das Band 
der Liebe um die Herzen ſeiner Kinder Befeftigen. — Kommt 
demnach herbei, ihr Engherzigen! und vernehmet Gottes 


Stimme in der Erndte, am Feſte der Erndte, wie ſie euch 


durch die Erde zur ächten, allgemeinen Menſchenliebe auffor⸗ 
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dert. — Wie die Erde Raum hat für Millionen, noch ſo 
verſchiedenen Erzeugniſſe: ſo hat ſie auch Raum und Nah⸗ 
rung für die Millionen Kinder, die ſich vernünftige Weſen 
nennen. Warum drängt und verdrängt ihr euch denn ſo kalt 
und grauſam, als gebräche es an Raum? Warum ſucht denn 
einer den andern aus dem geräumigen Vaterhauſe zu vertrei⸗ 
ben? Kommt herein, ihr Engherzigen und Liebloſen! und be⸗ 
greift es, daß der Mangel, den das eine, und der Ueberfluß, 
den das andere Land hat, zum Mittheilen, zum Segen, 
zur Liebe euch auffordert. Das gegenſeitige Bedürfniß ſoll 
euch näher bringen, ihr Menſchenkinder! Kommt herein, ihr 
Kaltherzigen! mit eurer Unduldſamkeit, mit eurer Intoleranz, 
mit eurer Menſchenmäkelei, ihr alle, die ihr euch zu beſtimmen 
erfrecht, welche Hände gelöſet, welche gebunden bleiben müſſen; 
die ihr euch anmaßet, zu beſtimmen, welche Menſchen die Erde 
nicht bearbeiten; deren Früchte nicht genießen ſollen. Kommt 
doch und unterſucht, ob etwa hier, oder dort die Erndte des⸗ 
halb weniger ſegensreich geweſen, weil die Hände, die die 
Erde bearbeitet haben, auf eine von der eurigen, von der 
unſrigen err es ae . Baer im ee ne er⸗ 
e * Jun 8 | U. 
Und PR es gar Sec Pr ng Sie 

ae, kommen laſſen — die müßten ſich ob ſolcher 
Unthat fiebenfach ſchämen! Hat unſre Gotteslehre nicht 

ee u n WR weben die eee verkündeten 2 
I bon 10 n D D]] D ονο9 11 
. aud ee — ſind gleich w vor Gott! In 
unſrer Mitte darf aa Fe 3 von ee amkeft 
angetroffen werden 1 %% % ef n 
n ln en nn Bob won de been e. 
9 . Noſ. 15; 1416. 
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„Verſammlung! Ein Re * wi a und 1 den 
Fremden!!! | BRETT 
Unſere Alten er nhten 18,5 daß im wachen Mane 0 
zu Jeruſalem während des Erndtefeſtes für die ſämmtlichen 
Nationen der Erde ein großes Sühn⸗ und eren 
auf Gottes heiligem Altar dargebracht wurde 
Wie ſinnreich, und zugleich wie liebreich!“ Geld an 
dem Feſte, an welchem Gott in der Erndte zum Menſchen 
redet und ſie auffordert, alles klein⸗ und engherzige Weſen 
aus ihren Kreiſen zu verbannen, da wurde in dem heiligſten 
Tempel auf Erden, in deſſen Mauern Ein Gott angebetet 
und gelehrt ward, für die we d e, ein en Lie⸗ 
en dargebracht!!! BEER Unt 
Und dies iſt die Predigt von drt ee die euch 
hellbringende Wahrheiten in die Seele ruft; ſie ruft zum Ver⸗ 
trauen auf die höchſte Macht im Himmel und auf Erden 
und will die Armen und Unglücklichen gegen Verzagtheit und 
Kleinmüthigkeit warnen; ſie ermahnt zur Demuth die Reichen 
und Glücklichen, auf daß ſie die eigene Macht nicht über⸗ | 
ſchätzen und vergöttern, ſondern dem allmächtig waltenden 
Gott die Ehre geben; ſie fordert uns auf, die Macht des 
Geiſtes anzuerkennen, die Gott dem Menſchen verliehen, da⸗ 
mit wir unſre Kräfte zum Heile der Menſchheit verwenden; 
ſie wendet ſich endlich an unſer Herz und mahnt uns, alle 
Liebloſigkeit zu verbannen und Saaten der Liebe auszuſtreun 
Brauche ich euch, geliebte Feſtgänger! nun wohl noch zu 
erinnern, daß am Eingang und Ausgang unſeres Tempels 
Becken für milde Gaben aufgeſtellt ſtehen? — Das eigene 
Herz fordert euch auf, dem Geber aller Gaben das heiligſte 
Dankopfer darzubringen, und das iſt kein anderes, als Trau⸗ 
rige zu erfreuen, Hülfsbedürftige zu unterſtützen, und von 
eurem Erndteſegen denen mitzutheilen, die Gott an euch ge⸗ 
wieſen. el 
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Das iſt die beſte Weiſe, das irdiſche Erndtefeſt zu feiern 
und für das himmliſche uns vorzubereiten, zu der Erndte, die 
ewig blühende Palmen und Myrthen zur Blüthe und Reife 
bringt, die nicht nur Paradies⸗Früchte, ſondern das Para⸗ 
dies ſelbſt uns bringt, und mit demſelben ein unvergängliches 
ſeliges Leben. 


So wollen wir denn hier auf Erden 

Des Guten Samen auszuſtreun 

Nie müde, nie verdroſſen werden. 

Wir! wollen uns der Erndten freun, 

Die int nach dieſer Zeit der Saat 

Der Herr für uns erſehen hat. Amen. 


ahn- enen 730 10 Hands. 
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eo a vic 22 5 
Am Sabbath in der Succat-Sewnge. | 
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9 al nn a. Pe bit Win 2 
RO nee 
Laß uns Gott! fo glücklich werden 
Werkzeug Deiner Huld zu ſein, 
Und der Tugend hier auf Erden 
Alle unſre Kraft zu weihnn. e 
Dem Bruder beizuſtehen hen en 11 
Soll unſer Heil erhöhen. Amen. 


ebe 
Hen, e n u. wah We 
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Geliebte Brüder und eee | 

1472 

ne Habe ich ehe; worüber ic, heute ſchon 
wieder zu euch reden ſoll, da ihr über das Hüttenfeſt zwei 
Predigten ſchon gehört. — Da zog ich die heutige, gar in⸗ 
haltreiche Paraſchah (2. Moſ. 33; 12, — 34; 26.) zu Rathe 
und das Thema zur Predigt war bald gefunden. Richtet 
nämlich in dem erwähnten Abſchnitt an Gott die Bitte: „Laß 
mich doch Deine Herrlichkeit ſchauen!“ ) Und der Herr 
erwidert ihm: „Ich will all meine Güte an dir vor⸗ 
überziehen laſſen.“ ““) All meine Güte! Nicht Gottes 
Allmacht; nicht Gottes Weisheit, ſondern Gottes Güte, 
Gottes Liebe. Alſo Güte und Liebe bilden das Weſen 
Gottesz in der Güte, in der Liebe, im Wohlthun giebt ſich 
Gottes Weſen kund. — Und der Menſch, der Sfraelit — — 
welche Aufgabe iſt ihm geworden? „Du ſollſt wandeln in 
Gottes Wegen!« **) Und trefflich haben unſre Weiſen 
dieſe Aufgabe aufgefaßt: „Sei barmherzig wie Gott! ſei 
gnädig, ſei langmüthig wie Gott!y) 

Nun war das Thema zur heutigen Predigt gefunden! 


Ueber Iſraelitiſche Wohlthätigkeit 
will 3 am heutigen Feſt⸗Sabbath zu euch reden; zudem, da 


mr. 


d DR d Na 
* p by va II pet WIR 
* y DOM 
i) um mas As gun mn ma Dimn nn AR On mn 


248 


unfer Feſt als Feſt der Wohlthätigkeit in der Schrift und 
anempfohlen wird, an welchem Feſte wir den Knecht, die 
Magd, den Fremdling, die Waiſe und die Wittwe erfreuen 
ſollen. (5. Moſ. 16; 14.) Wohlan denn, laſſet uns am heu⸗ 
tigen Sabbath erfahren: 
Worin das Weſen der Wohlthätigkeit beſtehe 
und wie dieſe 1 ud en 10 
auszuüben dan Ar 


Und das wird uns klar werden, wenn wir folgende je Bra 


gen beantwortet haben werden, nämlich: e e 
Wer fol wohlthätig ſein? da nd N 50 aut 
Gegen wen? ee | * 1051 wie 
Wann? e el ee eee Pe 


Wie ſoll dieſe Sie, gebt bebeing alt Kal 
Der Herr unfee Kar ii und näß, mit feinem ee. 
TUN. a m | 


Br 


Wohlthun! inhaltreiches Wort: Thun und Wirken, 
daß den Menſchen um uns her „wohl- werde; daß ſie ſich 
„wohl“ fühlen; daß aus ihrem Herzen der Gram, aus ihrem 
Hauſe das Leid, aus ihrer Nähe das Elend weiche und Ruhe 
und Frieden einkehre. — Wohlthun! inhaltreiches Wort! 
Schaffen und Wirken dergeſtalt, daß uns ſelbſt wohl zu 
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ange wird; daß wir es fühlen, in dieſer Verfaſſung muß 
vr Net wenn es ett e ee bt; denn 
ar le Din y 


lin} du 
were! mn: 


Wenn dir die Hand der Bruder drückt, 


a Gerüßrt, erhoben, hochentzüctt, rat en 
DDDDie Thrän in feinem Augen ſprich t: 
ee Denn Worte, Worte hat er nicht! — 


eech habe Gott in dir geſchau't! 
In deinem frommen Liebeslaut 


Hin il 

9 „Bernapm ich einen Baterton 

*. zn 1 4 

| 2 und I mich im s ſchen. — 

uni. a; MIR uuns 
Jade. * f 7 IR, 


Da muß dir wohl nde m. 8. und das m — w. 
thun! 

‚ Nun fragen wir: Lich 

en: Wer fol wohl thun? Und die Antwort im 9 
deſſen, der auch an uns ſeine Güte vorübergehen läßt, lautet: 
Alleſammt ſollen wir wohl thun. Uns allen iſt gege⸗ 
ben, und wem gegeben iſt, ſoll wieder geben. Doch der erſte 
Platz im Paradieſe der Wohlthätigkeit gehört den Reichbe⸗ 
güterten! Gott hat ſie ausgezeichnet! Etwa darum, damit 
ſie ſich allein gütlich thun? daß ſie an reich beſetzten Tafeln 
ſchwelgen, ſich in Sammet und Seide kleiden, in Paläſte 
wohnen? Mit Nichten! ſondern daß ſie Hungrige ſpeiſen, 
Nackte kleiden, den Betrübten Wein reichen, damit ſie trinken 
und ihres Elendes vergeſſen; daß ſie den Heimathloſen eine 
6 Zufluchtsſtätte einräumen und von Zeit zu Zeit die Hütten 
der Armen beſuchen, mit einem Worte: Gott hat die Ver⸗ 
mögenden zu Vormündern der Dürftigen eingeſetzt. — 
Es giebt ja gar viel erwachſene und große Kinder, die eben 
ſo wenig mit Silber und Gold, wie die Kleinen mit Feuer 
und Schwert umzugehen verſtehen. Da hat die ewige Weis⸗ 
heit die Schätze, die den Armen gebühren und gehören, den 
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Reichen in Verwahrung gegeben, damit ſie recht väterlich, 
gleichſam wie Vormünder, für die Dürftigen und Noth⸗ 
leidenden ſorgen; denn wer ſo gut zu — ſammeln weiß, 
wird auch gehörig zu vertheilen verſtehen. — Sagt ſelbſt, 
aus welchem Grunde ſollte der weiſe Gott vielen Menſchen 
ſo wenig und andern ſo viel gegeben haben? Sind die Reichen 
etwa Gottes Lieblinge? O, wir wiſſen es ja alleſammt, daß 
gar viele Arme den Begüterten an Trefflichkeit und See⸗ 
lengröße übertreffen! Gott aber hat die Begüterten zu ſeinen 
Schatzmeiſtern ernannt und ihnen viel vertrauet zur gewiſ⸗ 
ſenhaften Vertheilung; ſie ſollen die Schätze, welche Roſt und 
Motten verzehren, in ewig-bleibende Güter verwandeln, die 
fie) früher oder ſpäter in die Hütten des ewigen Friedens bez 
gleiten ſollen. — uu! 

Wer fol wohl thunnn?n 14 
Der zweite Platz gehört den — Bemitteltenz das 
find: ſolche, die zwar nicht in reicher Fülle lebenz aber doch 
ſo viel beſitzen, daß fie weit mehr beſitzen, als der Lebensbe⸗ 
darf erfordert. Auch ſolchen Perſonen liegt es ob, die Tu⸗ 
gend der Wohlthätigkeit zu üben und Noth und Elend zu 
lindern, wo Noth und Elend ſich zeigen. — Befolgt ihr den 
erſten Theil des göttlichen Gebotes, daß ihr euch freuet 
mit euern Kindern und Haus genoſſen: ſo habt ige auch 
den zweiten Theil zu beherzigen, daß auch der Levite, 
und die Waiſe und die Wittwe nicht vergeſſen werden, 
m wenig wie der Fremde in deinen Mauern. — 9 

Sbeistt nicht alles auf die anerkannten Reichen. rück 
Wer mehr hat, als er braucht, iſt reich genug, um wohl zu 
thun. — Aber auch die minder Bemittelten ſind von der Pflicht 
des Wohlthuns nicht frei zu ſprechen. Minder Bemittelte 
nennen wir diejenigen alle, die keine Gabe vonnöthen haben, 
wenn ſie auch nicht gerade ſehr bequem leben, ſondern im 
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Schweiße ihres Angefichtes ihren Bedarf erwerben müſſen; 
aber auch erwerben — können. 

Ein jeder nach feinem Vermögen! ſagt unſer Feſt⸗ 
abschnitt, gemäß dem Segen, den Gott dein Herr dir . 
gegeben. O, auch ſie können manches noch entbehren und 
dennoch ein zufriedenes Leben führen. Sagt, m. Th., welcher 
Iſraelit — abſtammend von „weichgeſchaffenen Seelen“) 
könnte ſein Weib und ſeine Kinder ſchön und warm kleiden, 
könnte mehrere Gerichte auf ſeiner Tafel haben, und die mun⸗ 
tern Kindlein „gleich Oelſprößlingen um feinen Tiſch , während 
draußen die Kinder der Armen vor Froſt erſtarren, vor Hun⸗ 

ger verſchmachten und auf hartem Wen ſeufzen: 0 daß 

se Morgen wäre! — | 

Und wenn ihr es dahin gebracht, a und Im Eurigen 
twas zu entziehen, mehreres zu entbehren, um Andern wohl 
zu thun: o, ihr Glücklichen! Dann iſt nicht der dritte, ſon⸗ 
dern der erſte Platz der eure, ihr ſeid dann die Reichſten in 
der Stadt — die Reichſten vor Gott! Wer der eigenen Per⸗ 
fon Genüſſe entziehet, die eigenen Bedürfniſſe verringert, um 
Andere zu erfreuen, der hat — ſich ſelbſt, ſagen unſre 
Alten, zum Opfer gebracht. ) Alſo, m. Th., wer ſoll 
wohl thun? Wir alle! die Reichen, die Bemittelten, die Kar 
Bemittelten. 
in Und die Armen? Freilich iſt das der Armuth tiefes 
Elend, daß ſie Andern nicht ſpenden kann; indeß, es iſt da⸗ 
für geſorgt, daß auch ſie ſich den Himmel erwerben können. 
Haben ja unſre armen Brüder und Schweſtern Herz und 
Geiſt! Mit dieſen Gaben können auch ſie nützen, beglücken; 
können weit mehr, als reich, können gut und edel werden, 
in, groß werden in des Wortes erhabenſten Sinn! 

* 
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14 N liz Ach Int Anna 
Wiegen wen eee nos wöhgig its Gegen Alle! 
iR meine Antwort. Es iſt der Arme an den Reichen, der 
Kranke an den Geſunden, der Traurige an den Fröhlichen, 
der Unglückliche an den Glücklichen, der Schwache an den 
Starken gewieſen — der Menſch an den Menſchen! 
Wer da weint, deſſen Thränen ſollen getrocknet werden; wem 
das Herz blutet, deſſen Wunden ſollen geheilt werden, und 
wer ſich an dich wendet, m. Z., mit dem Geſtändniß: Ich 
leide!“ den hat der Allerbarmer im Himmel an dich geſen⸗ 
det. Wohlthätig gegen Alle!! ohne zu fragen: Woher 
kommſt du? Aus welchem Lande biſt du? Welchem 
Volke entſtammeſt du? — Des Unglücklichen Unglück ſei 
ſein Fürſprecher; und deine — Religion gebietet dir ausdrück⸗ 
lich, den „Nächſten,“ den „Fremden“ zu lieben wie dich ſelbſtz 
(3. Moſ. 193 1834. 4. Moſ. 153 15, 16.) hat dir aber 
nicht dabei bemerkt, dich vorher zu erkundigen, ob der Arme, 
der Hülfsbedürftige, der Unglückliche auf dieſe oder jene Weiſe 
Gott anbete; ob er dieſes oder jenes Andachtshaus beſuche. 
— Auch das gar zu ängſtliche Forſchen nach ſeinem ſittlichen 
Lebenswandel iſt — un⸗iſraelitiſch. Ob der Unglücklich 
an ſeinem Unglück ſchuldig, oder unſchuldig ſei, das ſtelle 
dem anheim, der tagtäglich die unermeßliche Tafel deckt für 
Millionen Menſchen, unter welchen ſich gar viel Unwürdige 
befinden. — Auch dem Gegner, dem Feinde darfſt du die 
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wohlthätige Hand nicht verſchließen! — Schön iſt's und rühm⸗ 
lich, den Freund in der Noth aufzurichten; ſchöner aber und 
— göttlich iſt's, ſich auch des Feindes zu erbarmen. Ver⸗ 
dient er auch deine Hülfe nicht: ſo bedarf er ihrer doch! 
Was lehrt dich deine Religion? „Du ſollſt dich nicht 
rächen, keinen Haß im Herzen aufbewahrenz dem 
Feinde Speiſe und Trank zu reichen. G. Moſ. 19; 
18. Spr. Sal. 20; 2 2 damit deine Rachen Wohl⸗ 
e waere — | 

4 iA 9 . 972 j 
Gegen wen ſollen wir wohlchütig fein? Gegen Alle 
a Nun, Gage dir die Hand hinhält, dem gieb!⸗ 
lehrt die rabbiniſche Moral.?) — Wahrlich, deshalb blos 
könnte ich den Reichen glücklich preiſen, weil er bei der Fülle 
von zeitlichen Gütern faſt Allen, Allen zu geben vermag. — 
Breiti, das könnt ihr nicht, die ihr nur zu den — Bemit⸗ 
telten gehört; indeß, wenn ihr's mit dieſem Worte nicht gar 
zu Fer w nehmet: ſo könnt auch ihr des Guten gar viel 
thun. — Freilich iſt die ganze Menſchheit wie eine Familie 
zu erachten Derek Alle Nothleidenden verwandte 
Seelen; da wir aber nicht Allen helfen können: fo. nimm 
dich zuerſt der armen Verwandten anz dann der hülfsbe⸗ 
dürftigen Landsleute und derer, mit welchen du eine und 
dieſelbe Stadt bewohneſt. Weil es auf Erden nicht an Ar⸗ 
men fehlen wird, ſagt einer unfrer Feſtabſchnitte; darum ge⸗ 
biete ich dir, deine Hand mindeſtens den Dürftigen in deinem 
Lande die Hand zu öffnen. (5. Moſ. 153 11.) 

12 Freilich ſind wir erſt Menſchen und dann Genoſſen 
nes gewiſſen Glaubens, und ſo müßte auch der Menſch 
der höchſte Titel ſein; das menſchliche Antlitz das beſte 
Glaubensbekenntniß. Indeß, fo lange die Anſtalten zur 
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Milderung des Elendes in einem Lande, in einer Stadt 
zwiſchen Glauben und Glauben — Unterſchiede geſtatten, 
und ſelbſt noch in den Wunden und Thränen, ich möchte 
ſagen, da noch unter den — Lumpen die Religion, der 
Glaube, die Kirche berückſichtigt wird: ſo ſind dir deine 
Glaubensgenoſſen mit ihren Leiden und Thränen näher 
ans Herz gelegt! — Armen Hausvätern mit zahlreichen Kin⸗ 
dern müſſen diejenigen nachſtehen, die die Laſt der Armuth 
allein tragen; denn die Armuth iſt diejenige Bürde, die deſto 
ſchwerer drückt, je Mehrere daran tragen. — Verſchämte, 
ſtille Armen gehen denen vor, die ſich hervordrängen und von 
ihrer Armuth kein Geheimniß machen. — Ja, m. Br., dieſe 
ſtillen Armen möchte ich euch gar ſehr ans Herz legen! ihr 
Inneres weint, während ſie äußerlich fröhlich zu ſein 
ſcheinen; ihr — Thränenſchmuck if ihr — — Haus⸗ 
ſchmuck; zur Schau tragen fie ihn keinesweges! — RR 

Wittwen und Waiſen, deren Männer und Väter ſich 
um das allgemeine Wohl verdient gemacht, verdienen unſre 
beſondere Berückſichtigung. Thätige, fleißige Armen, deren 
Anſtrengung aber nicht genügt, ſich und die Ihrigen zu er⸗ 
nähren, ſollen andern, weniger bedrängten vorgezogen werden. 
Und kennt ihr ſie nicht, die eure Wohlthätigkeit in Anſpruch 
nehmen: ſo fragt die, deren Beruf ſie in die Nähe des 
Jammers gar oft führt; eure Aerzte, eure Prediger fragt, 
ſie werden euch ſchon den Weg zum — Himmel zeigen und 
euch diejenigen namhaft machen, für welche ſelbſt kleinere Ga⸗ 
ben großen Segen haben. — Auf dieſe Weiſe werdet ihr er⸗ 
fahren: Gegen wen wir wohlthätig zu ſein verpflichtet ſind. 

| 1 I 


ah 
149 


Nn 3 —— — — } 1493681 Noe 


255 


7 4 , 
1725 1307001 J j 5 
iat // III. 


Wann ſoll Wohlthätigkeit geübt werden? Immer! 
„Streue am Morgen deine Saaten aus; aber auch am Abend 
lege deine Hand nicht nieder! (Pred. 11; 6.) So oft ſich 
ein Unglücklicher zeigt, verſchließe weder Herz noch Hand 
(5. Moſ. 153 7.) lautet unſres Gottes Lehre; denn zu 
dieſem Ende, fährt die Schrift fort, hat dich Gott geſegnet, 
wird dich Gott ſegnen. — Iſt Wohlthätigkeit eine Tugend: 
ſo ſuche in derſelben Fertigkeit zu erlangen. Eine momentane 
Aufwallung, eine liebenswürdige Laune iſt weder Tugend, 
noch Wohlthätigkeit, wie Gott ſie verlangt. 
Ich frage nochmals: Wann ſoll Wohlthätigkeit geübt 
werden? Wenn es noch Zeit iſt! Wie gar oft muß der 
Unglückliche anklopfen, ohne daß man ihm öffnet, die Thüre 
nicht, die Hand nicht, das Herz nicht. — Da wird ſo lange 
überlegt, erwogen und gewogen, bis die Noth den höchſten 
Gipfel erreicht und eine Radicalcur nicht mehr möglich iſt. 
Viele der würdigſten Menſchen find in Folge derartiger Ver: 
zögerungen in Verzweiflung gerathen; viele konnten böſen 
Verf uchungen nicht widerſtehen, und als ſpäter die Hülfe 
i kam, waren fie am hülfloſeſten; früher waren fie — uns 
lücklich; nunmehr aber waren fie — unſeligz; denn fie 
waren — - lafterhaft und der Friede war gewichen aus dem 
Herzen. — O, daß die Reichen und Wohlhabenden. dies be⸗ 
denken und helfen möchten, ſo es noch Zeit iſt! — Wenn 
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der Kranke in den letzten Zügen liegt, können auch die köſt⸗ 
lichſten Arzneien nicht helfen; früher hätte vielleicht ein ein 
faches Hülfsmittel den Armen retten können. Wie bei allen 
Tugenden gilt ganz beſonders von dem Wohlthun 
Pfalmwort: Ich eile und zögere nicht, um Gottes e⸗ 
bot zu befolgen! (Pf. 1193 60.) 1 

Wann ſoll die Wohlthätigkeit geübt werden? Wenn 
dem unglücklichen — gar zu bange wird. Ich will mich 
deutlicher erklären: So wie Reiche und Glückliche Perioden 
haben, in welchen ihnen die Sonne gar lieblich zulächelt und 
gar warm ſcheint: ſo hat der Arme und Unglückliche ebenfalls 
Zeiten, in welchen ihm die Nacht ſeines Elendes noch finſterer 
vorkommt, als zuvor, und kein einziger Stern ſich blicken läßt. 
Der Himmel iſt wie Eiſen, die Erde wie Erzz zur Krank 
heit geſellt ſich der Winter; zu einem ſchmerzhaften Todesfall 
ein unberechenbares Elend, kurz, wie die Schrift ſagt, ein 
Heer von Uebeln.“) — Sehet, m. Br., da iſt's denn die 
höchſte Zeit zu helfen! Wohl euch, wenn ihr dann von eurer 
lichten Höhe in die finſtere Tiefe ſchauet, und wie Engel vom 
Himmel ſteiget und als Retter erſcheint. — Von ee Edlen 


ſugt eine item Seelen 1d an d re ee 
1.5 f = 33 in 
Hin) 1 göttlichen Genen die Ihr ee Armen 


Mit Hülf' entgegen eilt, Euch ihrer zu erbarmen ñ 

Wie groß iſt Eure Seligkeit! REN e | 
Wenn denn einft um Euch der Trübſal Wetter ſtürmen — 00 
Dann wird der Armen Gott, Euch mächtig zu beſchirmen⸗ 1 
Euch ſein, was Ihr den Armen wart. Annie 


* 


Wann ſoll die Wohlthätigkeit geübt werden? — So 
lange das Auge die Wirkung der geübten Bernard 


— 
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ſchauen kann; aber nicht minder auch daun, wenn das Auge 


ſich ſchließen will. 
Es giebt geldſüchtige Perſonen, die zu wohlthätigen 


Werken bei aller Fülle nicht beitragen können — ſo lange 
ſie das thätige Leben genießen. Erſt in den letzten Stun⸗ 
den, oder höchſtens kurze Zeit vorher, fängt ihr Herz für 
Andere zu ſchlagen an. Und ſiehe! dieſer und jener Arme; 
eine und die andere milde Stiftung wird von dem Abſchei— 
denden bedacht. — Ich habe euch ſchon einmal in einer meiner 


früheſten Predigten geſagt, daß ſolche Wohlthäter jenen Blin— 


den gleichen, die ihre Brillen wegſchenken, nachdem der Arzt 
erklärt hat, daß das Licht ihrer Augen gänzlich erloſchen ſei. 


— Oder es ſind Lahme, die ihre Krücken wegſchenken, nach— 
dem ihnen die Füße abgenommen wurden. — Ich bringe 


euch das Gleichniß wieder in Erinnerung, weil ich die Lehre 


anfügen möchte: Liebet, ſo lange ihr noch lebet! Liebet 


und thut euren Mitmenſchen wohl, fo lange ihr euch noch 


an euren Liebeswerken laben könnt. Ihr müſſet die pa⸗ 
radieſiſchen Anpflanzungen mit den eigenen Augen ſehen 
und an den Blüthen und Früchten euch perſönlich laben kön— 


nen. Und wißt ihr denn ſo zuverläſſig, daß euch die wandel— 


baren Güter bleiben? 


Allerdings giebt es der Fälle genug, daß auch die beſten 
Menſchen verhindert werden, ſchon während ihrer Lebenszeit 


ihrem Herzen zu genügen; dann freilich, gel. Br. u. Schw., 
ſoll das Auge, bevor es ſich ſchließet, ſich noch einmal recht 


groß öffnen und mit Wohlgefallen auf den Zurückbleibenden 


ruhen. Dann freilich ſoll und muß es heißen: „Am Abend 
ſoll es hell werden“ (Sech. 14; 7.) oder: „das Ende 
iſt oft beſſer als der Anfang, und ſo auch der Tag 
des Todes beſſer, als der Tag der Geburt.“ (Pred. 


73 1.) Da ſollen wir denn, wenn es uns an Gütern nicht 
gebricht, große und unſterbliche Werke zurück laſſen! So haben 
17 
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es unfre Vorfahren gemacht! Gar viele heilſame Stiftungen 
in Iſrael ſind ihre — Denkmäler. Das nannten ſie ihre 
Schätze verwahren, wohin keine frevelnde Hand reichen 
kann! Ihre letzten Willen, ihre Teſtamente waren ihre — 
köſtlichſten Papiere, die immerfort ſteigen. Das waren 
ihre Denkmäler! ihre — Monumente! nicht auf Begräb⸗ 
nißplätze aufgeſtellt, — fie ſtarben gar nicht! „Die Gerech⸗ 
ten und Frommen leben auch im Tode!“ *) O, daß doch 
die Kinder an den Tugenden der Väter ſich erhoben und Bien 
ſelben nachahmen möchten! m Nl 


IV. 

Wie ſoll die Wohlthätigkeit geübt werden? Zwei Per⸗ 
ſonen können dieſelbe Handlung verrichten, zu derſelben Zeit, 
unter denſelben Umſtänden — und trotz deſſen weichen die 

Handlungen von einander ab, ſind verſchieden wie Tag und 
Nacht. Auf die Art und Weiſe der Ausübung kommt 
alles an. Und ſo iſt es auch mit der Wohlthätigkeit! 
Wir fragen daher: Wie ſoll das Wohlthun geübt werden? 
— In der reinſten Abſicht! Du giebſt, du hilfſt, du ret⸗ 
teſt, weil Gott dir gegeben, dir geholfen, dich gerettet. Du 
giebſt und wirkſt, um irgend einer Noth zu ſteuern, ein Ge⸗ 
brechen zu heilen, eine edle Sache zu fördern — um — — 
Gottähnlichkeit zu erſtreben. Will dein Wohlthun von 
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der Welt anerkannt und bewundert werden: ſo haſt du dir 
gütlich gethan; das rechte Wohlthun war es keinesweges. 
Gabſt, ſpendeſt du gar in der Abſicht, Andere zu verdun⸗ 
keln, in den Schatten zu ſtellen: ſo haſt du allerdings viel 
— gegeben, aber wenig — gethan. — Wie ſoll gegeben 
werden? Ich will es kurz ſagen: wie Gott giebt! Wie 
Gott im Großen, ſo der Menſch im Kleinen. Alſo nicht 
karg, nicht ſo abgemeſſen. Gott kargt nicht, zählt 
nicht; Gott giebt freundlich, liebreich, nicht im Zorn, 
nicht mit Unwillen! mit Ungeſtüm. Ahme ihm nach; 
ſonſt könnte dein Wohlthun ein Wehthun werden! Das 
wäre kein Geben; ſondern ein — Nehmen! Du nimmſt 
ja dem Unglücklichen auf dieſe Art ſeine Ehre, ſeinen Glau— 
ben an menſchliche Güte, ſeinen Glauben an Gott, deſſen 
Bild er in dem Wohlthäter ſucht und — nicht findet. — 
Barm⸗ und warmherzig, meine Lieben! Der Arme muß es 
euch anſehen, daß euer fühlend Herz ihm giebt. Der Arme 
muß einen freundlichen Blick — do dy — an euch bemerken, 
und ſein Auge wird dem eurigen entweder freundlich zulächeln; 
oder ſelige Thränen weinen, und er ſammt den Seinigen wird 
euren Namen vor Gott nennen im Gcheter und — wer Liebe 
Mi; wird Liebe ernten. — 
Wie ſollen wir wohl thun? Mit 8 er die 
Ei Weiſe, indem du den Stand, den Character, das 
Alter des Hülfsbedürftigen berückſichtigſt. — Wohlthaten 
anzunehmen, ſelbſt von Freunden, bleibt ſchmerzhaft. Was 
thut nun der ächt⸗iſraelitiſche Wohlthäter? Er vertheilt feine 
Gaben dermaßen, daß dem Empfänger jedes Erröthen und 
jeder Dank erſpart wird. Er richtet ſeine milden Gaben ſo 
ein, daß es dem Anſchein habe, als geſchehe ihm durch die 
Annahme ein weit größerer Dienſt als dem Empfänger. Das 
nennen wir zarte Schonung! — Blühet dieſe Paradiesfrucht 
in unſern Gärten? Wenn du bei denen, denen Hülfe Noth 
r 


260 


thut, ihre Geſchicklichkeit, ihre Talente in Anſpruch nimmſt, 
als bedürfteſt du — ihrer, und belohnſt nun die Thätigkeit 
ſiebenfach: durch ſolches Wohlthun ehrt der Wohlthäter ſich 0 
ſelbſt, zeigt ſich liebreich gegen den Win und 1 ö 
feinen Vater im Himmel. — 1 


Und nun noch zum Schluß! Uebe Wohlthaten ſtill und 
ohne Geräuſch. Niemand erfahre, wann und wo und 
wie und wie viel der chaten du gespendet. Diel 
Schrift ii | | | 1.27 GUe 

| dde D ANDI Inn | | 
„Gaben im Verborgenen ſtillen den Zorn!“ Eye“ 2 140 | 
Es iſt dieſer Spruch in mehrern Sfraelitifchen Gotteshäusern j 
die Inſchrift derjenigen Kaſten, die zur Aufbewahrung der 
wohlthätigen Spenden beſtimmt ſind. — Indeß, m. B., keine 
Regel ohne Ausnahme! Oftmals iſt es erforderlich, unſre 
wohlthätigen Gaben nicht geheim zu halten. Es thut oft 
Noth, mit guten Beiſpielen voranzuleuchten. Hierbei findet 
die Lehre unſrer Alten ihre Anwendung: „Wo es an — 
Menſchen (im edlern Sinne des Wortes) gebricht, da zeige 
du dich als Menſch!“ ) Eine alte Lehre für das neue Ge 
ſchlecht! Müßte nicht in jeder nicht unbedeutenden Gemeinde 
Ein Monument wenigſtens vorhanden ſein, das von ihrem 
wohlthätigen Streben Zeugniß ablegt? Da laſſe denn jeglicher 
ſein Licht leuchten, damit mehrere das ihrige daran anzünden 
mögen. Hier gilt wieder der Ausſpruch unfrer Alten: „Fromm 
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geſinnt ift der zu nennen, der ſelbſt ſpendet und Anz 
dern dazu veranlaßt.“ ) Die Welt nenne es immerhin 
— Pralerei; vor Gottes Augen iſt es — Demuth, und 
die Schrift ſagt von einem ſolchen Wohlthäter: „Wer da 
ſpendet und giebt den Armen — deſſen Tugend bleibt 
ewiglich!/ (Pf. 112; 9.) 


Die Nachwelt wird ſein edles Leben 
Mit Lieb' und Dank erheben! 


Meine Brüder und Schweſtern! Die Predigt von der 
Wohlthätigkeit iſt zu Ende — möchte ſie im Leben nun⸗ 
mehr beginnen! Möchten die Worte, die ich heute geſprochen, 
nicht verhallen in des Tempels Räumen, ſondern tauſendfäl⸗ 
tige Frucht bringen! denn die Frucht der Wohlthätigkeit 
— ſagt die Schrift — iſt Heil und Seelenfriede hier 
und in aller Ewigkeit. Amen. 
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Die Gemeinde ſang: e 

en dict ce 

Dir zu dienen, Dich zu preiſen, a 
Welche Wonne iſt es nicht! en 
Wolle Du uns unterweiſen, N RA 
Herr! in dieſer heil'gen Pflicht. N 60 
O, verleihe Du die Kräfte, 5 ar 

Schenke uns den rechten Get eden 
Zu dem Heiligungsgeſchäfte, ann * 
5 So der Tag uns üben heißt. 1 * 
ö * 9 5 

Unſer Geiſt hat viel genoſſen RO 
In der heil'gen Feſteszeit; rene * 
Dir hat ſich das Herz ergoſſen, Wees 
Und Du gabft uns Freudigkeit. een 
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Oft ſind wir hierher gekommen 

e Vater, vor Dein Angeſicht! 
Wurden freudig aufgenommen, 
Bitt' und Dank mißfiel Dir nicht. 


Daß des Feſtes Geiſtesnahrung 
Unſrem Geiſte wohl gedeih', 
Jeder emſig in Bewahrung 
Deiner heil'gen Lehren ſei — 
Dieſes wolle heut' uns geben, 
Wenn Dein Segen uns entläßt, 
Und es werde unſer Leben 
Ein nur Dir geweih'tes Feſt. 


Geliebte Feſtgänger! 


Bo Unſre Alten haben die heutige Feier, die in der Schrift 
den Namen: y führt und ſowohl beſchließen, als vers 
weilen heißt, auf eine ſehr ſinnige Weiſe aufgefaßt. Das 
Feſt, ſagen ſie, zu welchem der Vater feine Kinder eingela— 
den, geht zu Ende. „Wir ſchwer wird mir eure Trennung! 
ſpricht die Vaterliebe. Verweilt nur noch Einen Tag, meine 
Lieben! und dieſen Tag weihet mir ganz und gar!“ — Wie 
aber die letzten Stunden im Familienkreiſe verlebt zu werden 
pflegen; welche Gegenſtände da noch zur Sprache kommen, 
ehe man ſcheidet, wißt ihr wohl, ihr Familienhäupter! Man 
beſpricht ſich über Angelegenheiten, die auf die liebſten und 
innigſten Verhältniſſe Bezug haben. Und ſo denke ich, in 
den Geiſt der väterlichen Einladung am beſten einzugehen, 
wenn auch wir, kurz vom Scheiden vom Feſte, unſre innig⸗ 
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jten Beziehungen zu unſerm Vater im Himmel näher an⸗ 
ſchauen und das Vaterhaus zu unſrer Schluß⸗Betrachtung 
wählen. Es verſtehet ſich von ſelbſt, daß ich das Vaterhaus 
im höhern und höchſten Sinne meine, wie es ſich ja in Be⸗ 
ziehung auf Gott von ſelbſt verſtehet. Ich werde demnach 
Ueber die heilig-großen Zwecke unſrer Gok 
tesverehrung in unſerm Heiligthume 
in dieſer Stunde zu euch reden. Fällt ja noch dazu das heu⸗ 
tige Feſt mit derjenigen Zeit zuſammen, in welcher vor drei 
Jahrzehenden unſer Tempel geweihet ward; zu der Zeit, 
in welcher der Kreis unſrer religiöſen Feſte ſich ſchließt. Am 
Schlußfeſte war es auch vor vielen, vielen Jahrhunderten, 
an welchem der große und weiſe Lehrer — ich meine König 
Salomo — den von mir beabſichtigten Gegenſtand vor dem 
geſammten Iſrael zur Sprache gebracht hat, denn alſo leſen 
wir im 
1. Buch der Könige, Cap. 8. V. 54—61 wie folgt: 
„Und da Salomo vollendet hatte zu beten vor Gott dieſes 
ganze Gebet und dieſes ganze Flehen, ſtand er auf von dem 
Altare Gottes, wo er das Knie gebeugt und ſeine Hände 
ausgebreitet hatte gen Himmel, und trat hin und ſeg⸗ 
nete die ganze Verſammlung Iſrael's mit lauter Stimme, 
ſprechend: Geprieſen ſei Gott, der Ruhe verſchafft ſeinem 
Volke Iſrael, ganz fo wie er geredet; es iſt kein einziges 
Wort ausgefallen von allen gütigen Worten, die er geredet 
durch Moſe, ſeinen Knecht. Gott, unſer Herr, ſei mit uns, 
ſo wie er mit unſern Vätern geweſen, er laſſe und verlaſſe 
uns nicht. Er mache unſer Herz geneigt für ihn, daß wir 
wandeln in allen ſeinen Wegen und beobachten ſeine Gebote 
und ſeine Geſetze und ſeine Rechte, die er geboten unſern Vä⸗ 
tern. Dieſe meine Worte aber, die ich geflehet vor Gott, 
mögen Gott, unſerm Herrn, nahe ſein, Tag und Nacht, daß 
er Recht verſchaffe ſeinem Knechte und Recht verſchaffe ſeinem 
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Volke Iſrael, Tag für Tag, auf daß alle Völker der Erde 
erkennen, daß Gott der Herr iſt, keiner ſonſt. Und euer 
Herz gehöre ganz und gar Gott, unſerm Herrn, damit ihr 
wandelt nach ſeinen Geſetzen und beobachtet ſeine Gebote, wie 
an dieſem Tage.“ 


Meine Brüder! Es iſt das erhabenſte Gebet, das je ein 
Menſchenherz gebetet. Religion und Menſchenliebe be⸗ 
gegnen ſich in dem königlichen Gebete, das das achte Ca⸗ 
pitel umfaßt. In den Worten, die wir aus dieſem Gebete 
zum Texte genommen, ſind: | 
| „die heilig-großen Zwecke der öffentlichen 

Gottesverehrung⸗ 
aufs deutlichſte angegeben, und mit denſelben wollen wir uns 
in dieſer Stunde vertrauet zu machen ſuchen, gebe Gott zum 
Heil und Segen für uns und die Unſrigen. Amen. 


11175 


I. 


Der heilig⸗große Zweck unſrer Gottesverehrungen iſt zu— 
vörderſt, wohlthuend und heilſam auf unſer Herz zu 
wirken. „Unſer Herz ihm zuzuneigen“ ſagt unſer 
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Text, das heißt, unſer Gefühl zu beleben und zu veredeln. 
Aus dem Gefühl für das Große und Erhabene, das eine 
höhere Hand in uns gepflanzt, entwickelt ſich allmählig der 
Sinn für das Große und Erhabene: es iſt die Anlage 
zur Religioſität, die, behaupten wir, keinem Menſchen 
fehlt. Doch da wir nur Keime und Anlagen mit zur 
Welt bringen, Keime und Anlagen aber Entwickelung und 
Ausbildung erfordern, jo macht auch der Keim zur Religio⸗ 
ſität keine Ausnahme. Nun aber ſind, außer dem Religions⸗ 
unterricht für die aufblühende Jugend, die gemeinſchaftlichen 
Gottesdienſte, oder Gottesverehrungen die allerzweck⸗ 
mäßigſten Anſtalten, die veligiöfen Gefühle zu b und | 
immer mehr zu veredeln, zu — vergöttlichen. — Es iſt 
leicht begreiflich, daß das, was man ſonſt zur Erreichung die⸗ j 
ſes Zweckes anordnet, durchaus nicht genügt, nicht genügen 
kann. — Daß bei dem Rennen und Jagen nach dem Sinn⸗ | 
lichen und Eiteln zur Belebung der religiöſen Gefühle durch⸗ 

aus nichts geſchieht, geſtehet ihr wohl ein, weil ihr — noch | 
mehr einzugeſtehen euch gezwungen ſehet, nämlich, daß das, 

was in eurem Gemüthe durch den Beſuch des Heiligthuns 
bereits aufgebauet — war, in der Welt und von der Welt 

draußen wieder eingeriſſen wurde. — Sagt ihr aber etwa, 
daß es ja zur Bildung und Veredlung des Gemüthes eine 
weit größere und erhabenere Anſtalt gebe, als die von Men⸗ 

ſchenhänden errichtete: der große Tempel der Natur, den 
Gott ſelbſt aufgeführt: ſo gebe ich euch zur Antwort: 
Heilſam und ſehr wohlthuend wäre es allerdings, wenn alle, 
die nach wochenlangen Mühen und Sorgen die Natur be⸗ 
ſuchen, die Abſicht und das Verlangen hätten, den Schöp⸗ 

fer der Natur in derſelben aufzuſuchen und anzubeten. Frei⸗ 
lich, dann könnte jeder Hügel zum Altar werden, und jede 
Anhöhe zum heiligen Berge und jeder Baum wieſe dann nach 
oben, und die Beſucher dieſes Heiligthums würden ſich von 
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Prieſtern und hohen Prieſtern umringt ſehen, die alleſammt 
Gott predigten und lehrten. — Aber geſchieht es denn? Sind 
die Wanderungen in der Natur — Seelenwanderungen? 
Sind die Erholungsſtunden in der Natur — Gemüths⸗ 
ſammlungen? Mit Nichten! Es haben die Zerſtreuungen 
nur eine andere Form angenommen. — Wie ganz anders 
in dem der Gottes verehrung gewidmeten Tempel! Hier heißt's 
mit dem Pſalmiſten zu reden: 

eee MOND or 

In feinem Tempel ſpricht alles von Gottes Ehre 
und Herrlichkeit!“ Hier, wo das Gemüth für alles, was 
gut und heilig und göttlich iſt, angeregt, erwärmt und oft 
begeiſtert wird! — Die heilige Stille mitten in dem Geräuſch 
der Welt; die Andacht ſo Vieler vereinigt, die ſich Andern 
mittheilt; die Lob⸗ und Dankpſalmen, die in dem Gemüthe 
der Betenden die rechte Saite berühren; vielleicht auch wohl 
der Anblick eines flehenden Unglücklichen, der im Aufblick zum 
Höchſten ſein Elend vergeſſen zu haben ſcheint; oder auch 
eines Glücklichen, der demuthsvoll eingeſtehet: „Herr, was 
bin ich und mein Haus, daß Du mich ſo weit gebracht, der 
ich doch nur Staub und Aſche bin!“ Nun kommt noch dazu, 
daß die großen Lehren der Moral und der Religion in der 
Predigt zu eurem Herzen reden. — Alles dies vereinigt, muß 
wohl auf Geiſt und Gemüth wirken und euch für das Höhere 
ſtimmen, daß ihr mit den Wahrheiten der Religion immer 
vertrauter werdet, dergeſtalt, daß — wie dies in unſern Text⸗ 
worten ſo treffend bezeichnet iſt — „daß das Herz ſich zu 
Gott hingezogen fühlte: vod vid dw Eine ſolche 
Hinneigung zu Gott kann nur bewirkt werden, wenn ihr 
von den Wahrheiten der Religion tief durchdrungen ſeid und 
ae 1 den es zu eurem en Mende haben. 
N Y 
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— Sehet, das macht das Herz geneigt für Gott! Unſer 
Urtext drückt das durch ein kleines Wortlein aus: 59 59: 
durch Belebung der religiöſen Gefühle ſollen wir — er 
Be daß wir in Per Wegen Gottes mug — 


bracht werden. Doch ſie dauern nicht lange, ves 1 
Augenblicke! Ganz anders, wenn nicht blos das Herz 
gerührt; ſondern der Geiſt — überzeugt, erleuchtet worden! 
Dann ſeid ihr in der Lage, euch nicht auf einzelne treff⸗ 
liche Thaten zu beſchränken, ſondern ihr umfaſſet den ganzen 
Kreis der Pflichten und Tugenden: Das Licht in der Seele 

verbindet ſich mit der Wärme im Gemüthe, und der 12 
Menſch iſt veredelt. — Und das iſbs, was durch unfre 
gemeinſchaftlichen Gottesverehrungen erreicht werden ſollte, da⸗ 
mals zu Salomo's Zeiten durch den von ihm erbaueten 
Tempel zu Jeruſalem; ſetzt durch unſer Heiligthum, durch 5 
unſre Gottesverehrungen; ſie ſollen Herzen und Geiſter zu I 
Gott führen, um in allen feinen Wegen zu wandeln 
und alle die Lehren befolgen, die er unſern Vätern 
geboten. 3 a } 
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II. 


Der heilig⸗große Zweck unſrer gemeinſchaftlichen Gottes⸗ 
verehrungen iſt nämlich, unſre väterlichen Lehren der 
Vergeſſenheit zu entreißen. — Meine Brüder! Alles N 
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mag man uns abſprechen, alles uns nehmen wollen; ab- 
ſprechen und nehmen kann man uns nicht — wenn man nicht 
der Geſchichte und der Bibel ſpotten will — daß unſer iſt 
der Lichtquell, aus welchem die weiſeſten Völker der Erde 
geſchöpft haben. Man nenne Iſrael ein unwiſſendes, unges 
bildetes Volk; läugnen kann man es nicht, daß das ungebil⸗ 
dete, unwiſſende Volk die Völker der Erde bilden und unter⸗ 
richten geholfen; denn uns, uns zuerſt iſt die Lehre gewor— 
den, die vollkommene, die Seelen erquickende, die da 
weiſe macht den Thoren, die da erleuchtet blöde Au— 
gen, die da erfreuet das Herz. (Bi. 195 9.) So dachte 
ich immer, und war bei vielen uns Iſraeliten widerfahrenen 
Unbilden beruhigt und getröſtet. Ich bin es nicht mehr! Und 
warum? Glaubt ihr, ich wäre etwa nach gründlicherm Stu: 
dium zu der Ueberzeugung gekommen, daß andere Nationen 
größere und gediegenere und ältere Religionsſchriften beſäßen? 
Bewahre!! was find die religiöſen Schriften der übrigen Völ— 
ker gegen Moſe und die Propheten ſammt den übrigen hei— 
ligen Büchern?! Aber — — vergeſſen, rein vergeſſen wird 
es nach und nach, daß jene Schätze — unſer, Iſraels Ei⸗ 
genthum ſeien. Es wurden unlängſt — ich habe es ſelbſt 
erfahren — ſchöne und erhabene, von tiefer Weisheit zeugen- 
den Bibelſtellen eitirt, aus — — unfrer Bibel. Man 
bewunderte es, daß man vor Jahrtauſenden ſchon ſo groß 
und erhaben gedacht, und ſchrieb jene angeführten Stellen anz 
dern Religions-Bekennern zu, der chriſtlichen Bibel! Und 
— — Ifſraeliten, die gegenwärtig waren, hörten und glaub— 
ten es: ſie kannten ihre eigenen Schätze nicht mehr!! 
Große und erhabene Lehren kamen zur Sprache aus — un⸗ 
ſern Religionsſchriften und wurden andere Confeſſionen zuge— 
ſchrieben. Iſraeliten, gebildete Iſraeliten hörten es und glaubten 
es, und wußten nicht, daß jene Kleinode — ihrer See 
mer entwendet waren. — 
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Sagt, geliebte Brüder und Schweſtern! was kann wohl 
ärgeres geſchehen, als wenn Kinder ihrer Eltern Namen und 


— Tugenden vergeſſen?! Dahin aber wäre es längſt ge⸗ 
kommen, wenn unſre frommen und umſichtigen Vorfahren 
nicht dafür geſorgt hätten, daß die Schrift, die Bibel in 
den Iſraelitiſchen Gotteshäuſern aufbewahrt, vorgeleſen 
und gepredigt worden wäre und wird! tet g 


Zu Salomo's Zeiten, in welchen das Licht der Wiſſen⸗ 
ſchaft und der Kunſt unter den Völkern der Erde zu leuchten 
begann, iſt es bereits nöthig geworden, daß Iſrael ſeine ei⸗ 


gene Lehre kennen gelernt, um nicht Fremdes für Heimiſches 


zu halten, und umgekehrt. Um wie viel nöthiger thut es 
in unſern Tagen, in welchen unſre beſeligendſten Lehren in 


den Schriften der Nicht⸗Iſraeliten ſo ganz ſtillſchweigend für 


ihr Eigenthum ausgegeben werden. Ich ſage, wie Noth 
thut es da, daß wir uns unſre Schätze nicht — nehmen laſ⸗ 


ſen; wie Noth thut es da, daß eine Anſtalt vorhanden ſel, 
die klar und deutlich darthut und lehrt, was unſer war und 
iſt und bleiben ſoll; eine Anſtalt, in welcher die von unſerm 
größten Lehrer zunächſt für das Sueeoth⸗Feſt gegebene 
Verordnung, von allen gottesdienſtlichen Verſammlungen gilt, 
nämlich die Verordnung: „Verſammle das Volk, Männer 
und Weiber und Kinder und den Fremdling in deinen Tho⸗ 
ren, auf daß ſie hören die Lehre Gottes und nach dieſen Leh⸗ 
ren handeln und leben. Auch die noch unwiſſenden Kinder 
ſollen hören und lernen, damit ſie Gott fürchten alle Tage 
und Zeiten.“ (5. Moſ. 31; 1213.) In welcher Anſtalt 
ſoll denn aber das Wort Gottes den Alten und den Jungen 
bekannt gemacht werden, wenn es nicht das Gotteshaus iſt? 
Hier ſoll die Schrift gelehrt und gepredigt werden. Die Män⸗ 
ner ſollen hier aus der Schrift erfahren, worin ihre Beſtim⸗ 
mung beſtehe, was ihr Beruf erheiſche; die Frauen ſollen hier 
aus der Schrift vernehmen, wie viel die Religion zur 
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Beglückung des häuslichen Kreiſes, zur Erziehung der Kinder 
ihnen vorſchreibt, wie fromme Weiblichkeit und weibliche Fröm⸗ 
migkeit aufzufaſſen und zu üben ſei. Die Jünglinge und 
Jungfrauen ſollen aus der Schrift hier im Heiligthume er⸗ 
fahren, wie ſie auf jeden ihrer Schritte zu achten haben, wie 
ſie bei dem Genuß der Vergnügungen des geſelligen Lebens 
auf ihrer Hut ſein müſſen, um den guten Namen und die 
fromme Sitte und die Unſchuld des Lebens aufs ſorgfältigſte 
zu bewahren. Es iſt aber die Schrift — der Predigten 
Grundlage — die die Anleitung giebt zu allem Großen 
und Erhabenen, zu allem Heiligen und Göttlichen. 


Auf dieſem Wege wird die göttliche Lehre der Vergeſſen⸗ 
heit entriſſen und ihr lernt achten auf die Schrift, »die der 
Herr euren Vätern geboten.“ Nur auf dieſem Wege 
kann es gelingen, den frevelhaften Leichtſinn, mit welchem man 
den angeſtammten Glauben, die ererbte Gotteslehre behandelt, 
aus den Iſraelitiſchen Familien zu verdrängen; denn wenn 
man ſeine Schätze — kennt, giebt man ſie auch nicht ſo 

leicht preis. Wer wird ſo thöricht ſein und ſo herzlos dazu, 
das ererbte Gut, an welchem die elterlichen Herzen und Sor⸗ 
gen und Thränen hängen, gegen ein eee Gut — a 
De es Habt wäre — e ee | 
125 
a Wir Watch wohl, Hal ſch die e Sahl a Zuhbven 
| 5, den modernen Perſonen beiderlei Geſchlechtes vermehren 
würde, wenn wir den Stoff zu unſern Vorträgen bald aus 
einem griechiſchen, bald aus einem römiſchen und bald aus 
einem deutſchen — Klaſſiker nehmen möchten — denn was 
können ſo hochgebildete Leute aus dem uralten Buche lernen! 
. wir wollen ſie auch durchaus nicht locken und einladen! 
| Mögen fie ihrerſeits nichts verlieren; wir unſerſeits gewinnen 
gar viel, wenn auch durch unſere gottesdienſtlichen Berfammz 
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lungen nichts weiter bezweckt würde, als daß die väterlichen 
Lehren der Vergeſſenheit entriſſen werden. Aber wir gewin⸗ 
nen weit mehr! Und das ſollt ihr im FAHRER Theil uns 
ſers Vortrages vernehmen. 


III. 


Der große Zweck unſrer gemeinſchaftlichen Gottesver⸗ 
ehrungen beſtehet darin, unſer Leben zu heiligen und zu 
beſeligen. Es iſt biefer Zweck in den en 
ſprochen: An 

y pe nen de ID yon my 59 r y 

„Damit alle Völker der Erde erkennen, daß Gott 
allein der Herr und Richter fei.“ 

Nun wiſſen wir aber aus Ifſraels Geſchichte, daß die 
Völker der Erde nur dann zu dieſer Einſicht gelangt find, 
wenn Iſrael in Folge feines heiligen Wandels ein 
frommes und beglücktes Leben geführt. — Und das⸗ 
ſelbe ſoll denn auch bei uns Statt finden! Unſer frommes 
und beglücktes Leben ſoll den Völkern der Erde ee 
lichen und ſie überzeugen: / 

My ve Die N A | 
Daß Gott der Herr ſei und keiner außer ihm! oder, 
wie unſer größter Lehrer ſich ausdrückt: Man wird ſehen, 


*) 5. Moſ. 4; 35. 
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daß Gottes Namen über dich ausgeſprochen wird 


und ſich vor dir fürchten ). 


Tan. N Pay amp) N du 2 1091 
Hier, hier aber durch unſere gemeinſchaftlichen Gottes— 
verehrungen ſoll dieſes Ziel erreichbar gemacht werden! 


Hier ſoll es Allen, Allen, Männern und Frauen und Kin- 


dern; Sfraeliten und Nicht⸗Iſraeliten gezeigt werden, wie ſich 
des Iſraeliten Leben zu einem frommen und glückſeligen ge 
ſtalte. — 

Was wäre auch die Erlangung der beiden erſten Zwecke 


ohne dieſen dritten? Was würde es frommen, wenn auf unſer 


religiöſes Gefühl gewirkt, und die väterliche Lehre der Ver— 
geſſenheit entriſſen wird, wenn unſer Leben kein beſſeres, 
kein beſeligenderes würde? Ja, das iſt der Gotteshäuſer 
größter Segen! Alle, die hier verweilen, müſſen veredelter 
werden, und ihre Veredlung muß ſich im Leben bewähren, 
bethätigen. Die großen Wahrheiten unſrer Religion ſollt ihr 


und die Eurigen nicht blos hören — ihr ſollt in dieſe Lehren 
euch — hineinleben! Wir geben euch gleichſam die — Textez 


euer Leben ſoll die Erklärung, die Predigt werden. Nicht 
blos anhören ſollt ihr es, ihr Jünglinge und Männer! daß 
der der Gottheit am nächſten ſtehe, „der redlich wandelt, 
Gerechtigkeit übt, und Wahrheit redet.“ (Bf. 153 2.) 
— — Nicht blos anhören ſollt ihr es, ihr Frauen und Jung⸗ 
frauen! daß Schönheit und Anmuth trügeriſch ſeien 
und das gottesfürchtige Weib allein die Krone er— 


lange (Spr. 31; 30); es ſoll ſich die Wahrheit diger Leh⸗ 
ren in eurem Wirken und Walten kund geben. — Nicht 
blos anhören ſollt ihr es hier, daß das Glück euch nicht 
übermüthig und das Unglück euch nicht muthlos machen ſoll 
zeigen ſollt ihr im Glück ein theilnehmendes Herz; im 


*) 5. Mof. 28; 9. 
18 


3 


en 
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Unglück einen männlichen Muth, wozu ihr hier die Weiſung 

erhaltet. Und wie ſehr Noth thun die öffentlichen Gottes⸗ 
verehrungen in unſern Tagen! Wiſſen denn jetzt, bei und 
trotz ihrem Wiſſen, unter hundert noch fünf Perſonen, 

wie ſie leben ſollen? Iſt nicht überall Verwirrung und Zwei⸗ 

fel? Hat nicht ſeit etwa einem Jahrzehend, theils eine falſche 
Aufklärung; theils eine falſch verſtandene Freiheitz theils 
aber auch ein übel angewendeter Fortſchritt in den 

Na turwiſſenſchaften auch das Heiligſte angetaſtet, und 

zwar in dem Grade, daß ſelbſt die — heiligſten Bundestafeln 

zerbrochen worden find? Iſt der Wahn, daß Verſtandesbil⸗ 

dung, Geſchmack und Schönheitsſinn nicht nur den Himmel, 

ſondern Gott ſelbſt — entbehrlich machen, nicht gar weit ver⸗ 

breitet? Und wird nicht won der entgegengeſetzten Seite dem 

Aberglauben und den verjährteſten Vorurtheilen das Wort 

geredet? Sprechen falſche Propheten im Namen des Herrn 

nicht Dinge aus, die der Herr nie geboten? Giebt man ſich 
nicht alle mögliche Mühe, um der Verbreitung des Lichtes 

Hinderniſſe in den Weg zu legen? Glaubt ihr, daß dieſes 

Treiben zur Rechten und Linken ohne ſchädlichen Einfluß 

bleibt? — 


Wo man es in einem Geſchlechte mit der Heiligkeit der 
Ehe nicht Fehr genau nimmt; wo man von Gram und 
Schmerz über die ungerathnen Kinder Väter und Mütter 
antrifft; wo es an ausſchweifenden Jünglingen und gefall⸗ 
ſüchtigen Jungfrauen nicht fehlt; wo Gottes Geſetze frech 
übertreten werden und gelacht und geſpottet wird, wenn von 
Religion die Rede iſt: da fehlen die öffentlichen Gottesver⸗ 
ehrungen entweder ganz und garz oder ſie ſind nicht, wie ſie 
ſein ſollen, daher ſie nicht auf Geiſt und Herz wirken. 

Die gottesdienſtlichen Verſammlungen ſind es, die zwiſchen 
zeitgemäßen Fortſchritten und Religioſität, zwiſchen dem vor⸗ 
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wärts gegangenen Menſchen und dem aufwärts geſtiegenen 
Iſraeliten das Gleichgewicht erhalten. 

Und wo denn ſonſt ſoll euch und den Eurigen der 
Weg des höhern Lebens gezeigt werden? Etwa in den Hör⸗ 
ſälen der Hochſchulen und Gymnaſien? Abgerechnet, daß hier 
mehr auf die Wiſſenſchaft, als auf das Leben reflectirt 
wird; abgerechnet, daß hier jeder Lehrer ſeine eigene — Weis⸗ 
heit geltend zu machen ſucht: ſo haben ja nur wenig Men⸗ 
ſchen Gelegenheit, ſolchen Unterricht zu genießen. 

Soll etwa die Lektüre — das Bücherleſen das ſitt⸗ 
lich⸗religiöſe Leben begründen helfen? Noch wahrlich! dürfen 
ſich unſre Großväter und Großmütter neben ihre vielbeleſenen 
Enkel ſtellen, ohne ſich ihrer Frömmigkeit und Tugend zu 
ſchämen. — Nein! es bleibt dabei: Nur durch unſre gemein⸗ 
ſchaftlichen Gottes verehrungen in dem dazu geweiheten 
Heiligthume wird jedem gutgearteten Menſchen der Weg zu 
einem ächt⸗religiöſen Leben gezeigt. 


IV. 


Wir ſind nun beim vierten und letzten Zweck unſrer 
gemeinſchaftlichen Gottesdienſte, und er iſt kein anderer, als 
den Sfraeliten, und zwar vermittelſt des Gebetes, in 
einer immerwährenden Verbindung mit Gott zu erhalten. 
Es wird dieſer Zweck durch die Worte in unſerm Texte be⸗ 
zeichnet: | 

a mo map = man man 
18* 
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„Die Worte, die ich zu Gott gebetet, mögen ihm nahe fein." 
Wir ſollen uns nämlich durch das Gebet ſtets in Gottes 
Nähe befinden. — Und wahrlich! wollen wir den Einfluß 
der gemeinſchaftlichen Gottesverehrungen nicht auf das Got⸗ 
teshaus allein beſchränken; ſoll der Eindruck, der durch Pre⸗ 
digt und Geſang hervorgebracht wird, nicht gar zu ſchnell 
verloren gehen; wollen wir uns auch außerhalb des Heilig⸗ 
thums wie im Heiligthum befinden: ſo kann dies ohne Gebet 
nie und nimmer erreicht werden. Ich lege der Predigt — 
wenn ſie iſt, wie eine Iſraelitiſche Predigt ſein ſoll — großen 
Werth bei; dem Gebete aber keinen geringern; ja, bei ächt⸗ 
frommen Gemüthern kann die Wirkung des Gebetes noch 
weit heilſamer werden. Wenn die Predigt den Geiſt zu er⸗ 
leuchten ſucht: ſo wird durch das Gebet das Herz erwärmt. 
Nun iſt zwar Wärme ohne Licht kein vollendetes Ganzes; 
aber Licht ohne Wärme iſt noch unvollſtändiger. Daher rufe 
ich euch mit Salomo zu: 
wor N y D oaaab an | 
„Es ſei euer Herz ein vollendetes Ganzes mit Gott un⸗ 
ſerm Herrn!“ Wer aber eines von beiden vernachläſſigt, deſſen 
Herz kann kein Ganzes bilden. Wenn ich euch alſo zurufe: 
Verſäumt die Predigt nicht! ſo rufe ich euch in demſelben 
Tone zu: Verſäumt das Gebet nicht! Nennet meinetwegen 
die Predigt die Seele der Gottesverehrung — ich nenne das 
Gebet das Gemüth derſelben: Seele und Gemüth aber ſollen 
in der Religion ein Ganzes bilden, denn unſerm Vater im 
Himmel ſollen wir ganz gehören: 
a d nam nn 
oder wie der Lehrer aller Lehrer ſich ausdrückt: 
N dy d D ο 
„Du ſollſt dich ganz und gar halten an deinen Gott!“ 
(5. Moſ. 18; 13.) | 
Und mit dieſen Worten wende ich mich an die hoch- und 
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wiſſenſchaftlich Gebildeten in unſrer Gemeinde! Zum Verfall 
der öffentlichen Gottesdienſte in Iſrael hat nämlich der Um: 
ſtand gar viel beigetragen, daß der gebildete und — gelehrte 
Theil den Beſuch der gottesdienſtlichen Verſammlungen faſt 
gänzlich vernachläſſigt hat, wodurch ſich beſonders mehrere 
— Schul⸗ und Jugend-Lehrer unrühmlichſt auszeichnen. Der 
Herr möge unſre Gemeinde vor dieſer vornehmen Krank 
heit gnädiglich bewahren! — Gerade die durch Bildung und 
Wiſſenſchaftlichkeit höher ſtehen, gerade die ſollten durch die 
Beſuche im Gotteshauſe an den Tag legen, daß auch Denker 
und Forſcher „ganz fein ſollen mit Gott;“ und daß die 
tiefſte Gelehrſamkeit den religiöſen Sinn nicht ausſchließe. 
Daher würde es ſehr heilſam wirken, wenn unſre Gelehrten, 
unſre Schulmänner und Pädagogen den gottesdienſtlichen Ver— 
ſammlungen von Zeit zu Zeit beiwohnen und ſich nicht ge— 
bährden möchten, als wären ſie über Gebet und Predigt weit 
erhaben. Wie? iſt die Anhäufung von Kenntniſſen, iſt die 
Verſtandesbildung allein des Lebens heilig-großer Zweck? 
Hat das Herz nicht auch ſeine Rechte? Oder ſchließt die Pflege 
des religiöſen Gefühls die Bildung des Geiſtes etwa aus? 
Sucht hier nur, was ihr hier ſuchen follt: Sammlung des 
Gemüthes; Erhebung des Herzens: ſo werdet ihr im 
Gebete, im Geſange, in der Predigt, im Bewußtſein, durch 
euer Beiſpiel auf Hunderte gewirkt und ihnen das Mittel 
zu ihrer Veredlung lieb und werth gemacht zu haben — ſo wird 
ſich auch euer Herz ganz und ungetheilt fühlen mit eurem 
Gott und Vater. 

Und das ſei nun zum Schluß unſrer heutigen Feſtbe— 
trachtung der Zuruf an jeglichen in unſrer Verſammlung: 
Dein Herz ſei ganz und gar deinem Gott geweihet! 
— Deinem Gott öffne das Herz, was dir auch im Leben be— 
gegnen mag, es möge Freude, oder Schmerz bei dir einkehren!! 
Hier, hier ſei eure Zuflucht!! Schon unſre Kleinen ſollen ihre 


Heimath hier finden und lieben lernen. — Auf dieſe Weiſe 
wird euer Herz ungetheilt eurem Gott angehören, und ihr 
könnt darauf bauen, daß von hier aus über euch und die 
Eurigen der Segen Gottes ausgehe. 

Und in dieſem Glauben entlaſſe ich dich, geliebte Ge⸗ 
meinde! wie einſtens Salomo das geſammte Ifſrael entließ, 
vergnügt und wohlgemuth. Gehet der rauhen Jahreszeit ge 
troſt entgegen, gel. Br. und Schw., Gott wird ferner mit 
euch ſein und gegen jede Gefahr euch ſchützen und ſchirmen. 
Was er euch ſendet, und wie er es wendet, es gereiche . 

dyn) ya? 02) 
zum Gegen; 
zum Gedeihenz 
zum Leben; 
zu einem frohen, glücklichen und gotigefälligen Leben. Amen. 
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Zwanzigſte Predigt. 
Am Schlußfkeſte. 


Drei himmliſche Saatkörner. 


Die Gemeinde ſang: 


Auf, o Seele, auf, erhebe dich 
Zu des Weltalls hocherhabnem Meiſter! 
Jedes fromme Herz ergieße ſich 
Dankend ihm, dem Geiſte aller Geiſter. 


Ihn bewundern iſt der Seele Luſt; 
Ihn zu ſchau'n im großen Weltgebäude, 
Füllt mit Liebe jede fromme Bruſt, 
Hebt das Herz in nie geahnter Freude. 


Herrlich, weiſe, wundervoll gebaut 

Sind des Allerhöchſten Händewerke; 

Durch die ganze Schöpfung ruft es laut: 
Sein iſt Herrlichkeit und Macht und Stärke. 
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O, wie ſchön, wie unausſprechlich groß 

Sind des ew'gen Schöpfers Werk' auf Erden! 
Doch dem Menſchen fiel das ſchoͤnſte Loos: 
Gott ließ ihn in ſeinem Bilde werden. 


Lobet Gott, verehrt ihn, alle Welt! 

Preiſet ihn ob ſeiner Treu und Gnade! 
Danket ihm, deß Huld uns ſtets erhält, 
Und uns ſchützet auf dem Lebenspfade. 


Ja, Vater! wohin unſer Auge ſich wendet, ſchauen wir 
Deinen Segen — ein weites, unermeßliches Erndtefeld für 
Deine Menſchenkinder. O, daß wir Deine Gaben erkennen 
und weislich genießen und zu unſerm Heil und zum Heil 
unſrer Mitmenſchen anwenden möchten! O lehre uns dieſe 
Kunſt, allliebender Menſchenvater! und gieb uns Einſicht und 
Kraft zu neuen Ausſaaten für Herz und Wee für Zeit und 
en Amen. 


Geliebte Feſtgänger! 


In unſerm heutigen Muſſaph- Gebet ſchalten wir ein 
kleines, aber inhaltreiches Gebet ein, das da in unſerm An⸗ 
dachtsbuch lautet: „Es ſtrömet der Regen, es wehen die 


281 


Winde: O, daß fie Segen, niemals Fluch; Fülle, niemals 
Mangel; Leben und keinen Tod uns bringen mögen!“ *) 

Und wir thun recht daran, an den Herrn dieſes Gebet 
zu richten; denn das tägliche Brot iſt eine gar wichtige, uns 
entbehrliche Gabe für den ſterblichen Menſchen. Zu den Ge— 
beten, die ein Weiſer, „Agur Ben-Jaka,“ den Viele für 
Salomo ſelbſt halten, an den Herrn richtet, gehört die Bitte: 
„Gieb mir, o Gott! weder Armuth, noch Reichthum, aber 
beſcheide mir mein tägliches Brot!“) 

Wir thun alſo recht daran, daß wir, bevor die Feſte zu 
Ende gehen und die Werkeltage wieder beginnen, das Gebet 
um das tägliche Brot in unſrer Muſſaph⸗ Andacht zum 
Himmel ſenden. 

Indeß, m. B., eine Sfraelitifche Gemeinde weiß es, daß 
der Menſch vom Brot allein nicht lebt, und daß es andere, 
höhere Güter giebt, die des Schweißes des Edlen werth ſeien. 

Und von dieſen höhern Gütern — wir wollen ſie 

drei himmliſche Saatkörner 


nennen, will ich an des Feſtes Schluß zu euch reden. Die 


Schriftworte, die wir unſrer Rede zum Grunde legen, ſtehen 
aufgezeichnet im Propheten: 


Hoſea Kap. 10. V. 12: 
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Set aus, euch zum Heil; erntet nach dem Maaß der 


* 


Liebe: ſo machet ihr den Acker urbar. Und Zeit iſt 
es, Gott zu ſuchen, bis er kommt, euch Heil zu brin- 
gen. 

Gleich dem Propheten in dieſen unſern Textworten, ſo 
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ſprechen auch wir von höhern, von himmliſchen Saaten. 
Und wir können auf keine würdigere Weiſe vom Feſte ſchei⸗ 
den, als wenn wir dieſe Schriftworte recht verſtehen und ge⸗ 
wiſſenhaft befolgen. Und ſo will ich euch denn die 14 

drei himmliſchen Saatkörner a 
näher bezeichnen, die wir unter dem Schutze deſſen e | 
und pflegen wollen, der des Feſtes Beginn und des Feſtes 
Schluß an euch allen ſchuen wolle. Amen. 1 


l. 


no od v 


Säet aus, each zum Heil! Heilbringend aber if zu⸗ 
vörderſt das Saatkorn der Liebe, in unſerm Text Tan | 
genannt, das iſt die Liebe in ihrem höchſten Grade von Ber 
ſeligung für das Haus, für die Menſchheit. | 

In welcher Familie find die Freuden des Lebens am 5 
ſüßeſten, am erquickendſten? In welchem Kreife werden Laſten 5 
am bereitwilligſten getragen, und Leiden am leichteſten über 
wunden? In welchem Hauſe werden die ſchwerſten Pflichten 1 
am pünktlichſten erfüllt? Ehegatten! Eltern! Kinder! ich frage 


| 
1 


euch alleſammt. Doch wahrlich da, wo die Liebe vom 


Traualtar mit in die Wohnung gezogen und dort geblie⸗ 
ben und das Haus zum Heiligthum geweihet. Da iſt man 
reich mitten in der Armuth; fröhlich ſelbſt bei ungünſtigen 
Ereigniſſen und die Hütte wird zum Palaſt. — 
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Und wenn auch der Herbſt kommt und die Blüthen vers 
blühet und die Blätter abgefallen, und die früher ſo reizen— 
den Geſtalten verfallen ſind: der Engel der Liebe, — der 
freundlichſte unter den Engeln — hat treulich ausgeharret und 
begleitet die Lebensgefährten bis zum Grabe, ja bis über 
das Grab! — Darum, m. Th., ſäet aus das Saatkorn 
der Liebe, euch zum Heil und Segen! 

Wo ſieht man die froheſten Eltern, die heiterſten Kinder? 
Da, wo des Hauſes Seele die Liebe iſt; da, wo in Liebe 

befohlen, in Liebe gehorcht wird, wo für Liebe — Liebe ein⸗ 
getauſcht wird. — Die Liebe erleichtert dem Vater, verſüßet 
der Mutter die ſchwierigſten Mühen und Arbeiten. Die 
ſchwerſten Opfer legen des Hauſes Prieſter und Prieſterinnen 
auf den Altar der Liebe und das Auge glänzt und das Herz 
jubelt, ſo die Opfer aufwärts ſteigen. 

Und welche Kinder haben für das, was Vater und 
Mutter für ſie ſchaffen und wirken, dulden und tragen, das 
treueſte Gedächtniß? Gewiß nur die, deren Seele die Liebe 
ausfüllt. 

Was vermag die Liebe nicht für die betagten Eltern 
zu thun? Die heißeſten Wünſche, die ſüßeſten Hoffnungen 
bringt der liebende Sohn, die liebende Tochter den Eltern 
zum Opfer. — 

Und es kennt die Liebe keine Fernen, keine Meere, keine 
Berge und Hügel! Auch den — — Grabeshügel nicht. — 
Weit vom elterlichen Hauſe entfernt, ganz und völlig ſich 
ſelbſt überlaſſen, kehrten Kinder nach Jahrzehnten zurück mit 
ihrer Tugend, mit ihrem ſchuldloſen Herzen: Die Liebe war's, 
die ſie begleitet: die Liebe zu den Eltern, die fie gegen Ver⸗ 
llockungen aller Art beſchirmt hatte; die Liebe war ihr Schutz 
engel, iſt's geblieben. Die Eltern ruhen von des Lebens 
Mühen und Sorgen längſt ſchon aus; die Kinder, die Kin— 
der thun jetzt noch aus Liebe, was den Urhebern ihrer Tage 
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einſtens gefallen; unterlaſſen jetzt noch aus Liebe, was den | 
Eltern früher misfallen. — | 

So ſäet denn aus, Brüder und Schweſtern! das Saat⸗ 
korn der Liebe! macht den Acker urbar, des Hauſes paradie⸗ 
ſiſche Fluren. — 

Der ächte Iſraelit beſchränkt feine Liebe nicht auf das 
Haus. Sein Herz iſt groß und weit genug für eine Welt, 
Dieſelbe Religion, die ihn lehrt, die Nächſten zu lieben, die 
lehrt ihn auch, daß jeglicher Menſch zu den Unſrigen ge 
höre, und daß wir den Fremden wie den Heimiſchen lieben 
ſollen wie uns ſelbſt. (3. Moſ. 193 34.) Gott zum Muſter 
und Vorbild. — ö 

Der nächſte Wirkungskreis deiner Liebe iſt freilich dein 
Haus; aber des Hauſes enge Wände dürfen nicht die Schran⸗ 
ken deines Herzens werden! — Daß der Arme verpflegt, 
der Kranke geheilt, der Fleiß unterſtützt, das Talent befördert 
werde; daß die Anſtalter zur Verbreitung des Lichtes und 
der Wahrheit und der Freiheit immer mehr erweitert werden 
und Alles gedeihe, was Sfrael und der Menſchheit zum Heile 
gereiche — das nennen wir das Saatkorn der Liebe aus⸗ 
ſtreuen, damit es der Welt Heil und Segen bringe. | 

Und es ergehet dieſer Ruf an Alle, die für das Gute 
und Beſſere Herz und Sinn haben! — 

Sagt nicht: An Herz und Sinn fehlt es uns nicht; 
aber es gebricht uns an Kraft! — Wirklich? Haben wir 
weniger Kraft, als unſre Vorfahren gehabt? Aber unfre Vor⸗ 
fahren waren es, die mit dem liebevollſten Herzen — das für 
Haus und Familie laut geſchlagen — auch die Welt, neben 
der Mitwelt auch die Nachwelt umfaßten; ſie haben Bäume 
gepflanzt, die für die ſpäteſten Enkel Früchte tragen. — 
Freilich können nicht alle Menſchen große und ausgedehnte 
Felder bearbeiten; aber auch auf kleine Räume können Bäume 
gepflanzt werden, die Schatten und Schutz gewähren. — 
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a 
Säet es nur mit Fleiß und Umſicht aus, das Saatkorn der 
Liebe, und ihr werdet euch überzeugen, daß der Herr ſeinen 
Segen unſern Häuſern und Familien und Gemeinden ſendet, 
ſo wie es keinem wohlbearbeiteten und beſäeten Ackerfelde am 
himmliſchen Thau und Regen fehlen wird, immer und immer 
zum Segen! — 


II. 


Säet aus, euch zum Heil! Macht den Acker ur 
bar, ſagt unſer Text und empfiehlt auf eine ſinnige Weiſe 


den Frieden; denn fo wie nur bei dem erquickenden Regen 


und den ſanften Sonnenftrahlen die Ausſaaten reifen können: 
ſo können die beſten Blüthen und Saaten der Menſchheit nur 


im Frieden gedeihen. Dem Frieden verdanken wir die Fort⸗ 


ſchritte in Kunſt und Wiſſenſchaft; dem Frieden verdanken 
wir die neueſten und wichtigſten Entdeckungen und Erfindun⸗ 
gen, die die Erde verſchönern und die menſchliche Geſellſchaft 
veredeln. Streuet das Saatkorn des Friedens aus! ruft das 
Feſt beim Scheiden: Einheit des Willens und Einheit 
der Kraft (das iſt Frieden!) iſt zur Erreichung heilig-großer 
Zwecke unentbehrlich!! 

Einheit des Willens und der Kraft zeige ſich zuvörderſt 


darin, daß wir das Gute und Treffliche, das uns von unſern 


Vätern überkommen, aufs ſorgfältigſte zu pflegen ſuchen. — 


Viel Gutes und Treffliches haben unſre Väter angeſtrebt und 
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ihren Kindern hinterlaſſen. Den Grund zu unſern Gebäu⸗ 
den haben ſie gelegt: Lehrhäuſer, Gotteshäuſer, Anſtalten für 
die leidende Menſchheit verdanken wir ihrer Weisheit und 
Frömmigkeit. Man muß ihren Muth und ihre Ausdauer 
bewundern, wenn man weiß, mit welchen Sorgen und Ge⸗ 
fahren ſie zu kämpfen hatten, und wie viel Schweiß und 
Blutstropfen an jedem Silberlinge gehangen, den fie erwar⸗ 
ben und auf den Altar der — Wohlthätigkeit und der Hu⸗ 
manität gelegt. — Und dieſe ehrwürdigen Denkmäler ſollten 
wir, ihre Kinder, vernachläſſigen? oder gar gänzlich zu Grunde | 
gehen laſſen? — In der heutigen Haphtora wird von dem 
Tempel geſprochen, den Salomo erbauet und eingeweihet. 
Das aber konnte Salomo nur, weil ſein Vater David 
zum Tempelbau und zur Tempelweihe — Vorbereitung 
getroffen hatte. — Und jede Zeit hat ihre eigenen Aufgaben, 
ihre eigenen ſittlich-religibſen Bedürfniſſez daher ſollen wir 
uns keinesweges damit begnügen, die Werke der Väter blos 
zu erhalten, ſondern uns verpflichtet fühlen, dieſe Werke zu 
verſchönern, zu veredlen, den bereits urbar gemachten Acker 
— ſagt unſer Text — zu vollenden.“) Alles, was uns 
und den Nachkommen zum Heile dient, ſoll durch uns geför⸗ 
dert werden. Dazu aber gehört Friede, das heißt Ein⸗ 
heit des Willens und Vereinigung der Kräftel O, 
welchen Reichthum beſitzen wir dann! Da müſſen unſre 
frommen Anſtalten und Stiftungen blühen und die gottgeſeg⸗ 
netſten Früchte tragen! — 


a Und noch Einen Acker will ich euch nennen: ein ganz 

kleines Gebiet; aber fehlt der Friede in dieſem Gebiete: ſo 
lauert das Unheil vor der Thür und es kommt ein Schwin⸗ 
den — was in der Urſprache durch: pn bezeichnet iſt — in 


*) pan zur Fülle; aber keine — Dürre. 
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alle eure Kräfte. Es iſt dies kleine Gebiet das eigene In- 
nere, das kleine und doch ſo große — Menſchenherz! 
Und wie erhält man den Frieden in dieſer innern Welt? 
Einzig und allein dadurch, daß ihr über eure heiligſten Anz 
gelegenheiten ins Reine, ins Klare kommt; daß ihr über die 
erhabenſten Gegenſtände im Himmel und auf Erden Gewiß⸗ 
heit erlanget: über euren Glauben an Gott und Ewig⸗ 
keit; über die Wichtigkeit und Heiligkeit eurer Pflich— 
h tenz über die Grundſätze, nach welchen ihr eure Kinder zu 
bilden und zu erziehen verpflichtet ſeid. — Ueber dieſe 
Gegenſtände müßt ihr einig mit euch werden, ſo daß kein 
Vorurtheil, keine falſche Aufklärung, kein Zeitgeiſt euch irre 
machen kann. Dann iſt Frieden in eurer innern Welt! 
Und wo dieſes Saatkorn blühet und gedeihet, da zeigt 
ſich Ueberfluß an allem Guten und Trefflichen, da iſt weder 
äußerer, noch innerer Mangel zu ſpüven: denn da befiehlt 
der Herr ſeinen Segen: 
| mad v 
zur Lebensfülle, zum Lebensheil!l! 


III. 


Säet aus, euch zum Heil! ſagt unſer Text und nennt 
das dritte Saatkorn in den Worten: „Es iſt Zeit, Gott 

zu ſuchen,“ wodurch die ächte Frömmigkeit, der Glaube 
an Gott bezeichnet wird, der da Leben bringt und dem Tode 
ſelbſt die Gewalt nimmt, alſo: 


3 
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zum Leben und nicht zum Tode! 
und wie der Prophet Habakuk ſich ausdrückt: Der Gerechte 
lebt in feinem Glauben. (25 4.) So iſt's, meine Lieben! 
dem himmliſchen Saatkorn „Glaube“ entſprießt das ächte 
und rechte Leben! Es iſt und bleibt der Glaube an Gott 
und Ewigkeit der Lebensgeiſt in dir und deiner Familie; 
der Lebenspuls und Odem in der Natur und der Menſchheit! 
Sei Meiſter, oder Jünger — in dein Denken und Sinnen, 
in dein Schaffen und Wirken kommt dann erſt das rechte 
Leben, wenn du mit Gott und ſeiner Lehre in Verbindung 
ſteheſt; wenn Gott und ſeine Lehre deine Gedanken ordnen, 
deine Gefühle läutern, deinen Beſtrebungen Weg und Ziel 
vorzeichnen. Und ſo erhält der Familienkreis durch den Glau⸗ 
ben an Gott, der dich in deinen Kindern ewigdauernde, 
zur Seligkeit berufene Weſen erblicken läßt, das wahre 
Leben, und die Bande des Blutes werden — Seelenbande! 
— Auch der rohe Wilde fühlt für die Seinigen Wohlwollen 
und Zuneigung; aber es iſt dieſe ſeine Liebe blos ſinnlich 
und irdiſch — die Himmelsflamme der göttlichen Liebe fehlt! 
— Wie viel reiner und inniger wird die Zärtlichkeit frommer, 
gottgläubiger Eltern, die in ihren Kindern nicht blos Bewoh⸗ 
ner der Erde, ſondern Bürger eines höhern göttlichen Reiches 
erkennen; Weſen, die der ewige Vater der Liebe ihnen zur 
Veredlung anvertrauet, zur Bildung und Erziehung für die 
Ewigkeit! 


Liebe zu den Eltern fühlt auch der rohe Naturmenſch. 
Aber wie viel mächtiger und reiner wird dieſe Zuneigung in 
der Bruſt derer, die für Gott ſchlägt! Mit welcher edlen 
Dankbarkeit füllt ſich ein Kindesherz, in welchem der Glaube 
an Gott und Göttliches wohnt! Wie ganz anders iſt die 
Liebe zu den Perſonen, denen es nicht nur das leibliche, ſon⸗ 
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dern auch das geiftige, das höhere Leben verdankt. O, m. T., 

warum artet in ſo vielen Familien die Liebe ſo oft in Gleich— 
gültigkeit aus, ja, warum gehet ſie ſo gar oft in Gering— 
ſchätzung über, in Lauheit, noch ärger als Kälte? Warum 
vergeſſen ſich Menſchen, die ſich zu lieben ſcheinen, ſo ſehr 
ſchnell? Eine Antwort auf alle dieſe Fragen: Das, was 
der Liebe Geiſt und Leben zu verleihen im Stande iſt, nen— 
net es Religioſität, Frömmigkeit, Gottſeligkeit — 
das fehlte, der Glaube fehlte, der eine weit höhere und — 
magnetiſchere Kraft beſitzt, als alle Kunſt und Wiſſenſchaft, 
als alle Bildung und Aufklärung. 


Und wie in der Familie, ſo iſt der Glaube der Lebens— 
puls in der — Natur. Was iſt die Natur mit ihren Herr— 
lichkeiten, ſo du ſie dir ohne Gott, ohne Gottes Geiſt denkſt? 

ein ſchön geſchmückter — Leichnam! Erſt wenn du in ihren 
Höhen und Tiefen, in ihren Entzücken und Schauer erregen- 
den Erſcheinungen die Allmacht und Weisheit und Liebe deines 
und ihres Gottes ſchaueſt und anbeteſt und aus jeder Blume, 
aus jedem Halm der Geiſt des Schöpfers zu dir ſpricht: 
„Fühle und ſchaue, wie gütig der Herr iſt.“ (Pf. 34; 
9.) dann erſt fühlſt du dich wunderbar erhoben und die Natur 
gewinnt neues Leben in — Gott, ihrem Schöpfer. 


ö Und anders iſt es nicht in der Menſchenwelt! Es iſt al— 
gs ein anziehendes Schauſpiel, gewahren wir, wie viel 
} Millionen Hände ſich regen, wie viel Millionen Herzen ſchla— 
4 gen, wie viel Millionen Geiſter denken! Doch betrachteſt du 
1 dies alles aus keinem höhern Geſichtspunkte; habt ihr bei dem 
i alles deſſen, was in der Welt vorgehet, keinen Gott 
vor Augen: ſagt, was iſt es dann mit dieſen Millionen 
Wees Was iſt's dann mit ihrem Bauen und Einreißen? 
i mit ihrem Lieben und Haſſen? mit ihrem Jauchzen und Kla- 
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gen? blos um während der 60 oder 70 Minuten, die 
wir Jahre nennen, Speiſe und Trank zu haben, 
Wohnung und Kleidung zu haben und dann — in 
die vierbrettrige Wohnung zu ziehen und ein Raub 
der Würmer zu werden? — — O, wie erbärmlich, wie 
ſinnlos wäre dann das ganze Schaffen und rn von 0 
ſen Millionen Geſchöpfen!! un 


Der eine Gedanke aber: Gott hat dieſe Weſen ins 
Daſein gerufen; zu leben, zu wirken berufen! Gott hat 
ſie hierher geſendet, damit ſie ihre Kräfte üben und bearbeiten 
ſollen — für eine höhere Anſtalt; fie weilen eine Zeitz 
lang hier, um aus Irdiſchem — Himmliſches zu ſchaffen 
und für höhere Kreiſe ſich vorzubereiten: o dieſer Gedanke 
löſet alle ſich vorfindende Räthſel und bringt Leben in usch 
Schaffen und Wirken 8 0 

Darum ſtreuet aus das Saatkorn des Glaubens an 
Gott und Ewigkeit, und es wird der Fluch weichen aus den 
Häuſern, Familien und Gemeinden. Der Glaube wird das 
häusliche und bürgerliche Glück immer mehr befeſtigen und 
begründen. Tod und Untergang haben keine Gewalt über 
euch. Ihr lebt! die Eurigen leben, hier und dort. 1 


o yn dy dem 


So ſtreuet ſie denn aus, geliebte Brüder und Schweſtern! 
die himmliſchen Saatkörner der Liebe, des Friedens und 
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D. Seligkeit! Bearbeitet und pfleget, was eure Väter euch 
hi terlaſſen und ſetzet fort, was ſie begonnen. Streuet edle 
Saaten aus am Morgen und laſſet auch am Abend die Hand 
nicht ruhen, und ihr könnt überzeugt ſein, daß ſo gewiß wie 
von oben herab ſtrömet Thau und Regen, fo ſtrömet auch 
at f euch und die Eurigen herab Gottes Heil und Segen. 
Amen. 
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Einundzwanzigſte Predigt. 


Am Freudenkeſte der Thora. 


Ein Feſt der reinſten und heiligſten Wonne. 


Die Gemeinde ſang: 


Der Wahrheit Lehre hat uns Gott gegeben, 
Durch Moſe, ſeinen ewig treuen Knecht; 
Das Licht der Geiſter und der Seelen Leben 

Für Jacob's Stamm und Ifſrael's Geſchlecht. 

Heil uns, wir kennen Gottes heil'gen Willen. 

Wir wandeln drob des Lebens lichte Bahn, 
Geſchützet gegen Irrſinn, Nacht und Wahn. 


Gott iſt kein Menſch, der jemals Reu' empfindet, 
Drum bleibt ſein Wort ein ewig reiner Quellz 
Und Welten ſind auf ſein Geſetz gegründet, ö 
Es leuchtet, eine Sonne, klar und hell. eg 
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Mag immerhin was menſchlich ift, vergehen; 
Das Göttliche wird ewiglich beſtehen. 
Drum hab' an Gottes Lehr' ich meine Luſt; 
Sie giebt dem Herzen Wonn' und Ruh der Bruſt. 
Amen. 


DV K Ain den 
de 33 „ N 


Die Lehre, die Moſe vorlegte den Söhnen Ifſra— 
els, haben wir heute beendet und ſogleich wieder begonnen. 
Und gerade dadurch wird der Charakter des Feſtes, ſo wie 
der Charakter des Buches auf's unverkennbarſte bezeichnet: 

i an ANDI 
nennt das Volk den heutigen Feſttag: Wir freuen uns der 
Thora! freuen uns über den Beſitz eines Buches, deſſen wir 
nie ſatt werden können, eines Buches, das kaum beendet ſchon 
wieder begonnen wird; eines Schatzes, der nie zu erſchöpfen 
iſt; einer Gabe, für welche wir dem Geber nie genug und 
gehörig danken können. Und dieſem Buche haben wir nun 
ſchon wieder einen Theil unſres kurzen Lebens gewidmet. Wir 
haben das Buch der Bücher mit Gott beendet, und mit Gott 
wiederum begonnen. Schluß und Anfang begegnen ſich in 
dem größten und erhabenſten Namen im Himmel und auf 
Erden, in dem Namen Gott, der uns dieſe Lehre gegeben 
und erhalten hat, und erhalten wird. So lange Menſchen 
leben, ſo lange wird dieſes Buch der Bücher — recht ver— 
ſtanden — ihre Gedanken läutern, ihre Gefühle veredeln, ihr 
Leben verklären und — zu verlängern die Kraft haben. — 
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Und dies ift der Gegenſtand unfrer heutigen Freudel 
Und ganz Iſrael giebt ſich am heutigen Tage dieſer Freude 
hin! Und ſo abweichend in Denk- und Handlungsweiſe wir 
auch ſein mögen — darin ſtimmen alle überein, daß das 
göttliche Buch der Offenbarung das Lebensbuch für 
Sfrael war, iſt und bleiben wird. Und darum rufen 
wir heute mit dem heiligen Sänger im 

119. Bf. V. 111: 
o D p Dunz 
don 92) pw 2 N 

Auf ewig habe ich Deine Zeugniffe zum Erbgut, 
denn ſie ſind die Wonne meines Herzens. I 

In dieſen wenigen Worten ift unſer Feſt, unfre Freude 
bezeichnet; fie iſt weder ſinnlich, noch vergänglich; unſer heu⸗ 
tiges Feſt iſt ein unvergängliches Feſt der e 
und heiligſten Freude 

für gläubige Gemüther; 
für denkende Geiſter; I 
für fühlende Herzen; Be 
mithin für Menſchen aus allen Klaſſen und Ständen: in al⸗ 
len Lagen und Verhältniſſen, ſo ſie aus der Fer een 
ſchöpfen wollen zum Heil und Segen. Amen. 1 


Gläubige Gemüther feiern heute das Be ber 
göttlichen Fürſorge. 4 
Es iſt ein Gott! rufen Millionen Stimmen; denn die 
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Himmel mit ihren Sonnen und Sternen, die Erde mit ihren 
Höhen und Tiefen, mit ihren lebloſen und lebenden Weſen 


verkünden den allmächtigen, predigen den weiſen Schöpfer und 
— — Erhalter! Auch dafür erheben ſich Millionen Stim⸗ 
men, die da rufen: Gott iſt's, der uns erhält, denn aus Mil⸗ 
lionen Quellen läßt er uns ſchöpfen, und ſo lange die Erde 
ſteht, hat uns Gott Manna regnen laſſen vom Himmel und 


Waſſer zog er aus Felsgebirgen und Brod entlockte er der 
Erde, zu erfreuen das Herz der Menſchen, und Gras läßt er 
auf Bergen wachſen und giebt auch der vernunftloſen Creatur 


ihre Nahrung und den jungen Raben, wonach ſie ſchreien! 


Wie ſollten wir nun in ihm den Erhalter und Verpfleger 
nicht erkennen und anbeten! 
Iſt das Glaubensbekenntniß nun zu Ende? — Für den 


größten Theil der Menſchen iſt es allerdings erſchöpft; denn 


was verlangt die Menge? „Brod und Vergnügen!“ Nur 
gläubige Gemüther machen größere Forderungen, weit grö— 
ßere. Das fromme Gemüth will Gewißheit haben, daß 


Gott für weit mehr als für den vergänglichen Leib ſorgt; 


das fromme Gemüth will gewahren und ſchauen, daß Gott 


für den höheren Menſchen, für die von oben ſtammenden Be⸗ 


dürfniſſe ſorgt. — Davon aber überzeugt uns das 


Buch der göttlichen Offenbarung, heute beendet, 
heute wieder begonnen. — Stammt dieſer Schatz auch 


aus der Erde? Wer hat ihn gegeben, wer ihn erhalten? Ja, 


wer hat dieſes Buch vom Anfange bis zum Ende beſchützt 
im Sturm und im Strom der Zeiten? Wie viele und große 
Erzeugniſſe menſchlicher Geiſter ſind untergegangen und ſpur⸗ 
los dahin geſchwunden! Wie viele Schriftwerke hat der Schooß 
der Erde, gleich todten Leichnamen, aufgenommen und ver⸗ 
ſchlungen! Wie viele Bücherſammlungen wurden von Flammen 
1 verzehrt! — Wer hat dieſes Buch der Bücher mit ſeinen Leh— 


ren und Geſetzen, mit ſeinen Erzählungen und Geſängen, mit 
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feinen Verheißungen und Weiſſagungen bis auf den heutigen 
Tag erhalten? Wie und auf welche Weiſe iſt das Buch der 
Bücher den Wogen und Wellen der Jahrtauſende entronnen? 
entronnen der Verfolgung der Verfolger, der Zernichtung 
derer, die dem armen Iſrael mit dem Leben auch die Seele 


des Lebens, mit dem Haupte auch des Hauptes Krone 


ſo gern geraubt hätten? Durch welches Wunder iſt jenes Buch 
der Bücher bis zu uns herab gekommen, frei von unächten, 


verfälſchten Zuſätzen? Durch welches Wunder? 


Durch die Wunderkraft unſeres Gottes, der jenes Buch 
der Bücher zum Heile der Menſchheit geſchützt und geſchir7mt 
wie des Auges Apfel. Bei ihm, wie der Weiſe ſagt, (Spr. 
Sal. 8. 30) war jene Schrift aufbewahrt, ſein Lieblingswerk, 
weil mit demſelben das Lebensbuch der Menſchheit verloren 
gegangen wäre, weil die Vernunft der Vernünftigen, und 
wenn fie Jahrhunderte geforſcht hätten, doch nicht weiter ge⸗ 
kommen wären, als zu den Anfangsbuchſtabenz doch nicht f 
erreicht hätten, was Gott allein nur offenbaren konnte: das 


flammende Gefeg! 
HD DN OD 


die Lehre, die jenes Buch uns aufbewahret und Aufſchluß 
giebt über die wichtigſten und erhabenſten Wahrheiten im 


Himmel und auf Erden. 


und darum feiert das gläubige Gemüth das Feſt 
der göttlichen Fürſorge, ſo wir heute in dem Buche der 


Lehre leſen, das ein unwiderſprechliches Zeugniß ablegt, daß 
unſer Vater droben für das höhere Wohl ſeiner Kinder 
väterliche Sorge trägt. Und das iſt der Gegenſtand un⸗ 
ſerer heutigen Freude! 
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II. 


Denkende Geiſter feiern heute das Feſt der ewi— 
gen Weisheit. 

Was wurde nicht alles während Jahrtauſende für Weis⸗ 
heit ausgegeben und feilgeboten! Wie viele Lehrgebäude, 
Moralſyſteme! Wie viele Regeln und Vorſchriften zur Er— 
haltung der Völker und Staaten! Und wie hat Jeder der 
Meiſter ſeine Weisheit als die haltbarſte, als die bewährteſte 
angeprieſen! War fie es? Hat fie ſich bewährt? War fie halt⸗ 
bar? untrüglich? Die Geſchichte hat längſt geantwortet, und 
das Leben antwortet immerwährend. — 

Nun aber betrachtet die Weisheit, die Wahrheit, die das 
Buch der göttlichen Offenbarung enthält und lehrt! Lernet 
kennen, was dieſes dem Himmel entſtammte Buch über den 
Urheber der Welt uns lehrt, über den einig-einzigen Gott, 
den allverſorgenden Geiſt, den Schöpfer des Weltalls, den 
keine Zeiten und keine Räume faſſen, der nie dem Sinne, ſon⸗ 
dern von jeher nur dem Geiſte erſchienen iſt, nur mit dem 
Geiſte erkannt werden kann; darum er von keinem ſichtbaren 
Zeichen und Bild, ſondern einzig und allein von dem un⸗ 
ſichtbaren Gedanken dargeſtellt werden darf, weil das Bild 
begränzt; der Gedanke aber unbegränzt bleibt. — 

N Lernet kennen, was dieſes Buch von dem Menſchen uns 
lehrt; von feiner geiſtigen Entwicklung; von feiner zur ewi— 
gen Fortdauer gebildeten Seele, mit einem Worte von ſeiner 
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Gottähnlichkeit und feiner höheren Beſtimmung, und wie 
ſein Vor- und Urbild Gott allein ſein will. 1 

Gott und Menſch — höhere, umfaſſendere Aufgaben hat 
die Weisheit der Weiſen nie gehabt, wird ſie nie haben! 
Denn ſind unſere Erkenntniſſe von Gott und dem Menſchen 
die richtigen, die wahren; wiſſen wir, was Gott uns iſt, 
und was wir ihm werden ſollen: ſo wiſſen wir für dieſes 
Leben genug. \ 

Aber dieſe Weisheit ift es, die das Buch enthält, das 
wir heute beendet, heute begonnen, und in ſo klaren, ſo ein⸗ 
fachen Worten, daß ſie jedem Verſtande einleuchtet und ewig 
einleuchten wird, wie ſie von jeher dem Winne ein⸗ 
leuchtend geweſen. — 

Und das iſt es eben, was die göttliche Wassheit von a 
menſchlichen unterfcheidet. Nichts hinzu und nichts davon! 
Was uns dieſes Buch vor Jahrtauſenden über Gott und 
den Menſchen gelehrt — davon kann auch kein Buchſtabe ge⸗ 
nommen werden; und diejenigen, die von ihrer Weisheit 
hinzugethan haben — die haben allerdings das Buch — ver⸗ 
größert; aber nicht verbeſſert. 4 

Auch die Schickſale vieler Jahrtauſende Sat diese 
himmliſcher Weisheit erfüllte Buch überdauert und denſelben 
mächtiglich getrotzt. Wie viele Tyrannen wollten die göttliche 
Weisheit verdrängen und die ihrige auf den Thron ſetzen — 
ihre Hand verdorrte! Wie viele Spötter innerhalb und außer⸗ 
halb Iſraels haben die Pfeile ihres Witzes gegen dieſen Weis⸗ 
heitsſchild freventlich zu werfen verſucht — die Pfeile wichen 
zurück. Wie viele gekrönte Frevler wollten die Boten n wür⸗ 
gen, die jener göttlichen Weisheit in die Herzen und in 1 
Häuſer der Menſchen Eingang zu verſchaffen ſuchten; es ge⸗ 
lang nicht: der Quell der Weisheit blieb friſch und hell und 
über die Boten hielt der Herr jene Hand. } 

Das Wer das die Weisheit in ſich faſſet, iſt da! wi 
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haben es! Wir ſchöpfen daraus! Und wer nennt die Zahl 
ſeiner Abſchriften in allen Sprachen und Zungen! Geh' hin, 
wo die Sonne aufgeht oder wo die Sonne untergeht; zur 
größten oder zur kleinſten Gemeinde; gehe hin, wo unſere 
Brüder wie freie Menſchen leben dürfen; oder wo Menſchen 
ſich anmaßen, ſie als Selaven zu behandeln — überall findeſt 
du das Buch der Lehre, als den Schatz der Schätze in ihrer 
Mitte, ihrem Geiſte und ihrem Herzen die erquickendſte Nah— 
rung. 5 

Darum feiern denkende Seelen heute ihr herrlichſtes Freu— 


denfeſt, ein Freudenfeſt der ewigen Weisheit! 


Verſchiedene Seeten hatte das alte Iſrael. Und wie 
das Buch zu lehren und zu verſtehen — darüber waren Sa- 


ducäer und Phariſäer in einem immerwährenden Streite. 


Dieſe zwei Partheien zerſpalteten ſich ſpäter in mehrere. Viele 


wollten von dem Buchſtaben der Lehre durchaus nichts 


wiſſen; viele wollten nur den Buchſtaben; wiederum Andere 


umbaueten den Buchſtaben dergeſtalt, daß zu befürchten 
war, es werde der Geiſt dadurch verdrängt und unterdrückt 
werden. Eitle Furcht! Ungefährdet blieb der Geiſt der gött— 
lichen Lehre. Wir haben das Buch und wiſſen aufzufinden, 
was göttliches Wort, was Menſchenſatzung iſt. Vergänglich 
iſt das Menſchliche; ewig das Göttliche! Und die Zeit, die 
alles zermalmende, zernagende, iſt an der himmliſchen Weis⸗ 
heit ſchonend vorübergegangen und wird vorübergehn. Die 
Lehrer, dieſem oder jenem Syſteme huldigend, altern und 
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gebens! 


ſterben; ihre Schriften, in dieſem oder jenem Tone, werden 


bei Seite gelegt und vergeſſen; nicht aber die Lehre des Herrn! 


Sie beſtehet ewiglich! Noch mehr: mächtige Waſſer erheben 
und erhoben ihre Stimmen, ſtrömend und brauſend — ver⸗ 


on by N bp 
Gott in der Höhe iſt größer und mächtiger als ſie! In 
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feiner Rechten iſt nie erlöſchende Feuersgluth: Feuers | 
gluth-Religion! Ja, unſer n7 die kann auch von Waſ⸗ 
ſerfluthen nicht zum Verlöſchen gebracht werden! | 

Und fo feiern denkende Geiſter mit dem vollſten Rechte 
am heutigen Tage ihr ſinnigſtes Freudenfeſt. 


III. 


Und fühlende Herzen nicht minder! denn ſie feiern 
heute das Feſt der reinſten und weit umfaſſendſten 
Liebe. 

Wie der Geiſt ſich erleuchtet und gehoben fühlt, wenn er 
in dem Buche, das uns Gott gegeben und erhalten, jene 
Lehren der Weisheit findet, die immer und ewig dieſelben 
bleiben, wie ſie von Gott gekommen: ſo fühlt ſich das Herz 
angeregt und erwärmt, wenn aus den Lehren und Verord- 
nungen des Herrn der Odem der Liebe uns anwehet. Ja, 
m. Th., der Odem der Liebe wehet aus keiner alten und 
neuen Geſetzgebung ſtärker und beſeligender, als aus den im 
Buche der Bücher aufgezeichneten Geſetzen und Verordnungen. 

Denkt euch einen tief gewurzelten Baum, deſſen Krone 
in den Himmel raget, deſſen Stamm und Zweige, deſſen 
Blüthen und Früchte einen erhebenden Anblick, einen er⸗ 
quickenden Genuß gewähren: und — ihr habt unſre Lehre, 
unſer Geſetz: Liebe zu Gott“) iſt die Wurzel; aus dieſer 


*) 5. Moſ. 6; 4. 
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Wurzel dringt der Stamm: Menſchenliebe, Nächſten— 
liebe“), an dieſem Stamme — Zweige und Blüthen: das 
ſind die Lehren und Vorſchriften für ſämmtliche geſellige 
Verhältniſſe und Lagen. Alleſammt athmen ſie Liebe, 
und zwar Liebe aus einem höhern Geſichtspunkte: Wir ſol— 
len den Fremdling, den Nicht-Sfraeliten lieben, weil 
— Gott den Fremdling liebt **), wir ſollen Vater und 
Mutter lieben, weil ſie — Gottes Stellvertreter ſind 
auf Erden; wir ſollen unſre Kinder lieben, weil Gott ſie 
uns ans Herz gelegt, und ſollen ſie als ſein Ebenbild für 
die Menſchheit erziehen. Wir ſollen den Armen, den Unter- 
drückten, ſollen Wittwen und Waiſen lieben, weil wir Gott 
nachzuahmen berufen ſind, berufen ſind, die Noth der 
Menſchheit zu lindern, ihre Wunden zu heilen, ihre Thränen 
zu trocknen. — 


Und welche Früchte hat dieſe Liebe getragen? Um das 
zu erkennen, braucht ihr nur einen flüchtigen Blick auf Iſrael 
zu werfen. Denn was auch menſchliche Schwächen und Ge— 
brechen hier und da geſündigt haben mögen — tiefgefühlte, 
freundlich geübte Menſchenliebe iſt aus unſern Häuſern, 
Gemeinden und Kreiſen niemals gewichen. Und ſo abweichend 
der eine und der andere über dieſe oder jene kirchlich-religiöſe Ver⸗ 
ordnungen denken möge, mögen ſie auf Schrift oder Tradition 
gegründet fein. — Liebe, die reinſte Menſchenliebe war und blieb 
ſtets der Magnet, der Alle im Haufe Iſraels an ſich gezogen; 
Liebe, die reinſte Menſchenliebe war und blieb der Mittelpunkt, 
um welchen ſich Alle im Haufe Iſrael geſammelt. „An den 
Früchten erkennt man den Baum!“ Auch den Lebensbaum 
der Religion erkennt man an den Früchten. Wer aber 


*) 3. Moſ. 19; 18. 
*) 3. Mof. 19; 33—31. 5. Mof. 18; 19. 
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kann fie zählen, die Früchte, die jener Lebensbaum in Sfrael 
getragen? Wer kann die Liebeswerke im alten wie im neuen 
Iſrael zählen, die öffentlich und im bete in Iſraels 
Mitte gethan worden find? 


Unſre Alten ſagen: Schon durch die Ausübung eines 
einzigen göttlichen Gebotes kann ſich der Menſch die himm⸗ 
liſche Seligkeit erwerben. Von welchem Gebote aber gilt 
dieſer Ausſpruch wohl mehr, als von dem Gebot der 
Liebe, das alle Himmelspforten zu öffnen vermag! Darum 
vergleichen wir Iſraels Religion dem tief gewurzelten Baum, 
deſſen Krone in den Himmel ragt. Und wenn alle Geſetze 
aufhören — das Geſetz der Liebe wird bleiben und die, die 
daſſelbe kennen und üben, zu Gott empor tragen. Nie wird 
die Liebe auf der Erde aufhören, nie aber auch aus dem 
Himmel — gewieſen werden. Das iſt Iſraelitiſcher Glaube!! 
Darum freuet ſich das Herz und feiert ſein ſchönſtes Feſt, 
wenn heute das Liebe athmende und Liebe lehrende Buch der 
göttlichen Offenbarung beendet und wieder begonnen wird. 
Wir rufen mit dem Pſalmenſänger: Deine Lehre, mein 
Gott! iſt mein ewiges Erbe und die Wonne meines 
Herzens! (119; 111.) weil dieſe Lehre, die erſte Urkunde 
der Liebe geweſen, die alle Herzen befriedigt, die in der Liebe 
das göttliche Geſetz und die ewige Seligkeit finden. 1 
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| Nun, Iſraeliten! ein Feſt für gläubige Gemüther — für 
denkende Geiſter — für fühlende Herzen, verdient das nicht 
in des Wortes edelſtem Sinn ein Freudenfeſt genannt zu 
werden? 
5 Aber was hilft's, wenn dieſe Freude nur Einmal im 
Jahre, oder gar — wie bei unſerm Gottesdienſte — alle 
drei Jahre einmal bei uns einkehrt? Das war keinesweges 
die Abſicht derer, die das Feſt eingeſetzt und ihm jenen Na⸗ 
men gegeben. Die Freude fol den — Gegenſtand der 
Freude uns näher an's Herz legen. Wie unendlich viel wir 
an der göttlichen Lehre haben, haben werden, ſo wir ſie recht 
verſtehen und üben — das ſollen wir erwägen, beherzigen! 
Auf dieſe Weiſe ſollen und wollen wir das Feſt begehen! — 
5 Wir haben das Buch der Lehre ein Lebens buch ge 
nannt, wohlan denn! ſo wollen wir die Thora im Leben 
2 aufnehmen und aufbewahren! Denn das ſehet ihr wohl ein, 
daß wenn das Buch der Bücher auch in tauſend Rollen, ab⸗ 
ſchriftlich in der Bundeslade, in der heiligen Lade aufbewahrt 
bleibt, daß dies unſern fittlich » religiöſen Zuſtand nicht im 
15 geringſten verbeſſern kann. Dein Herz, Iſrael! muß 
1 die Bundeslade werden! In euer Inneres, m. Th., muß 
das göttliche Wort eindringen und Wurzel darin ſchlagen 
dergeſtalt, daß man es euch an eurem Schaffen und Wirken 
anmerken muß, daß Gottes Lehre eure Geſinnungen geheiligt, 
2 eure Sitten veredelt, euren Umgang verbeſſert, euer Leben 
gleichſam verklärt und in euren Kreiſen das prophetiſche Wort 
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in Erfüllung gehen will: „Ich ſchaffe einen neuen Him⸗ 
mel und eine neue Erdez dein Volk lauter Gerechte, 
die Zweige göttlicher Anpflanzung zur Freude und 
Ruhm. (Jeſ. 603 21.) Das iſt die ſittlich-religibſe Gediegen⸗ 
heit, die ſich nicht mit dem Mittelmäßigen begnügt; das zeugt von 
einer Geſammtheit, die ſich der Lehre zu erfreuen hat, »die 
die Seele labt, das Herz erfreuet, die Augen erleuchtet.“ (Pf. 
19.) In einer ſolchen Geſammtheit muß ſich die religiöſe 
Kraft kund geben bei den Männern in ihrem Geſchäftsleben; 
bei den Frauen in ihrer häuslichen Verwaltung; bei den 
Jünglingen in ihren Vorbereitungen zu ihrem künftigen Be⸗ 
rufe; bei den Jungfrauen in jedem Worte, in jeder Miene, 
in ihrem äußern und innern Weſen. Ja, noch auf dem 
Sterbelager wird ſich die ſittliche Kraft kund geben, ſo daß 
wir, gleich dem größten Lehrer und Propheten — wie wir 
heute in dem Buche der Bücher geleſen — „am Munde 
Gottes“ 

D by f 
unſern Geiſt aufgeben. — a 

Ein Lebens buch iſt die Thora! So ſoll denn bei der 

Verbreitung der Thora durch Wort und Lehre das Leben 
vorwalten, der liebende Geiſt; nicht aber der todte Buchſtahe! 
Hört, Iſraeliten! die Worte eures Lehrers: „Männer und 
„Frauen und Kinder, auch die Fremden in euren Verſamm⸗ a 
„lungen ſollen die Worte der Thora hören und lernen.“ f 
Hört, hört, fie ſollen die Lehre Gottes hören und — lernen. 
Alſo das bloße Hören genügt nicht; die Hauptſache iſt das 
Lernen! — Iſt denn aber die hebräiſche Urſprache heutigen F 
Tages unſre Mutterſprache? Wie wenig Männer verſtehen | 
fie? Frauen und Kindern iſt die Thora vollends ein — ver⸗ f 
ſchloſſener Garten, ein verſiegelter Quell. Alſo muß auch 
die Art und Weiſe unſrer Thora-Vorleſungen eine an⸗ 
dere, eine beſſere und zweckmäßigere werden. 
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Ein Lebensbuch iſt das Buch der göttlichen Offenba- 
rung! alſo muß bei den Thora-Vorleſungen auf diejenigen 
Lehren und Erzählungen Rückſicht genommen werden, die 
noch leben; denn ſo wie das Leben von der Lehre, ſo ſoll 
die Lehre von dem Leben durchdrungen werden! Diejenigen 
Schriftabſchnitte aber, die geſetzlich, oder geſchichtlich, die ehe— 
maligen Zeit⸗ und Staatsverhältniſſe umfaſſen, ſtehen außer⸗ 
halb des Lebens; ſie mögen und ſollen den Gelehrten in 
ſeinem Studirzimmer beſchäftigen; aber das Volk machen ſie 
weder frommer, noch weiſer; dem Volke muß die Thora zum 
— Lebensbuche werden! 

Ein Buch, dem für gläubige Gemüther, für denkende 
Geiſter, für fühlende Herzen ein Feſt gewidmet wird, ein 
ſolches Buch muß fortwährend unſer Ruhm und Stolz 
bleiben. Demnach, wenn ihr und eure Kinder in eurem 
Wiſſen, in eurer Sittlichkeit immer höher ſteigt: fo affectirt 
doch nicht — ich bitte euch um eurer ſelbſt willen! — fo af⸗ 
fectirt doch nicht, aus fremden Quellen geſchöpft zu haben, 
um euch dadurch ein — zweideutiges Anſehen zu geben. 
Sagt es doch aller Welt, euren iſraͤelitiſchen und euren chriſt— 
lichen Freunden, daß ihr das, was ihr Gutes und Treffliches 
habet und übet, dem Buche der Bücher, der Lehre Iſraels, 
zu verdanken habt. Machet es doch aller Welt bekannt, daß 
dieſes Buch gerade am wenigſten mit der — Mittelmäßig— 
keit ſich begnügt, ſondern den Iſraeliten auffordert, nach der 
höchſten Vollendung zu ſtreben, und ſich in allem Guten und 
Wahren, in allem Schönen und Erhabenen aus zuzeichnen; 
aller Unvernunft, allem Aberglauben, allen Vorurthei— 
len entgegen zu arbeiten und ſtets im Lichte zu wandeln. 

Endlich, m. Br., ein Buch, dem ein Feſt für gläubige Ge⸗ 
müther, für denkende Geiſter, für fühlende Herzen gewidmet iſt, 
ein ſolches Buch müßt ihr als das ſchönſte Denkmal betrach⸗ 
ten, das je ein Volk ſich ſetzen konnte. Man hat uns oft 
20 
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demüthigen und entmuthigen wollen mit der ſpöttiſchen Frage: 
Was hat Iſrael denn Bemerkenswerthes gethan? 
Unter den alten Völkern, ſagten ſie uns, hat ſich das eine 
durch ſeine Heldenthaten, das andere durch ſeine Künſt⸗ 
ler, das dritte durch ſeine Erfindungen hervorgethan er 
wo find denn unſre Helden, unſre Künſtler, unſre Erfindun⸗ 
gen? Wodurch haben wir Iſraeliten uns denn in der Welt⸗ 
geſchichte ausgezeichnet? — Wodurch? 
non De ON rn NEN 
ber 2 0 1 475 
Durch die Lehre, die Moſe den Ifraeliten super 
net! Denn fagt, was haben alle Heldenthaten und Künſte 
und Erfindungen für einen Zweck, für einen En dzweck? Der 
Welt, der Menſchheit zu nützen, ſie zu erleuchten, ſie wei⸗ 
fer, vernünftiger, beſſer, tugend hafter, menſchlicher 
zu machen. Aber erleuchteter, weiſer, vernünftiger, beſſer, 
tugendhafter, menſchlicher iſt die Menſchheit erſt geworden, 
ſeitdem das heilige Buch der göttlichen Offenbarung in die 
Welt gekommen, verſtanden und verbreitet worden iſt. Seit⸗ 
dem »der Ewige vom Sinai gekommen.“ (5. Mof. 33; 
2.) Von jenem winzigen Sinai ſind bei weitem mehr Son⸗ 
nenſtrahlen zu den Völkern gedrungen, als von allen Bergen 
zuſammen, auf welchen heidniſche Gottheiten 9 Wen 
hatten. So ſingt der Pſalmiſt: 
Was eifert ihr, ihr hochgipfligen Berge? 
Jenen Berg hat ſich Gott erkoren, 
Wird ewig auf ihm wohnen! *) 4 
Sicher iſt's, wenn kein Name und kein Gedächtniß mehr 
vorhanden ſein wird für Künſte und Künſtler, für Helden und 
Heldenthaten, für Erfindungen und Erfinder wird jenes heilige 
Buch noch über den Trümmern ſtehen und triumphiren! A 


8 22 * 


*) Pf. 68; 16-18. 
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Und unſer iſt das Buch! Der himmliſche Vater hat es 
uns als Erſatz gegeben für die vielen Leiden und Kränkungen, 


die uns hier die Thorheit, dort die Bosheit zugefügt. — 


Allen, allen Nationen konnen wir mit dieſem Schatz kühn 
entgegen treten, wenn ſie uns der Armuth zeihen wollen. 
Wie? alſo fragen wir — darf der Staub nicht jubeln, wenn 


es dem Schöpfer gefällt, aus jedem Stäubchen einen Edelſtein 


zu bilden? — 
Und das hat der Vater droben gethan! „Heil dir, Iſrael! 


Volk, dem der Hern geholfen, dem er Schild und Schwert 
geworden!“ (5. Moſ. 33; 29.) 


Daran erhebt ſich das gläubige Gemüth; daran erleuch— 
tet ſich der denkende Geiſt; daran erwärmt ſich das fühlende 


Herz. Und ſo lange wir dieſe Lehre haben und befolgen, 


bleiben wir — leben wir; leben und ſterben nicht, und 
wie Niemand das Grab unſres größten Lehrers finden konnte 
bis auf den heutigen Tag, (5. Moſ. 34; 4) ſo wird man 


auch unſer Grab ſuchen und nicht finden, denn die Lehre 
Gottes iſt unſer Leben und die Dauer unſrer Tage. 
Hallelujah. Amen. 


ä 


Beepiat, 
am Frendenkeſte der Thora.) 


— w Ü—— ne 


Die Gemeinde fang: 
Der lichtumhüllten Sonne zeigt 5 oe 4 
Des Herrn Finger ihren Lauif;; . 
Und neu mit jedem Morgen ſteigt 
Am Horizont ſie auf. 
So wandelt ſie mit Glanz geſchmückt 
Erwärmt, erleuchtet und entzückt, 
Weckt uns zu frohem Streben, 
Zum neuen, kräf'tgen Leben. 


Doch noch ein ſchön'rer Sonnenſchein 
Stralt uns aus Himmels höh'n; 
Des Geiſtes Auge kann allein 

Die höh're Sonne ſeh'n. 

Heil dem, der ungetrübt ſie ſieht, 
Und jeden dunkeln Schatten flieht; 
Ihn labet Himmelsſpeiſe, 

Cr wird beglückt und weiſe. 
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Des Ew’gen Lehre, fehlerfrei, 

Erquicket Geiſt und Herz; 

Des Ew'gen Zeugniß, wahr und treu, 

Führt Menſchen himmelwärts; 

Des Herrn Gebote, grad und ſchlicht 

Erheitern Herz und Angeſicht, 

Und ſeine Lichtbefehle 

Erhellen Aug' und Seele. Amon⸗ 


Gelübte Feſtverſammlung! 


Freude hat des Tempels Pforten geöffnet; Freude hat 
uns vor Gott gerufen; Freude füllt die Geiſter und die Her⸗ 
zen in dem frommgläubigen Iſrael; Freude iſt des Feſtes 
Name, des Feſtes Seele. Cs liegt dieſer Freude aber nichts 
Irdiſches, nichts Vergängliches zu Grunde. Der Gegenſtand 
der Freude iſt „die Lehre, die uns Moſe geboten, ein 
Erbgut der Gemeinde Jacobs. (5. Moſ. 335 4.) Daß 
wir mit der Hülfe Gottes die Thora — unfer Erbgut — 
wiederum bis zu Ende geleſen und aufs neue wieder begon— 
nen — das iſt der Gegenſtand, das der Grund unſerer heu— 
tigen Freude. Darum freuen ſich die Gerechten, darum jauch— 
zen die redlichen Seelen. Und ſo rufe ich euch heute die 
Worte zu, die Eſra und Nehemia einſtmals ihren Gemein; 

den zugerufen: (Nehemia 8; 10.) 
. ' do an N man 
Freude in Gott ift eure Stärke! 
Was „Freude in Gott heißt, wollen wir zu vörderſt 
erfahren, und auf welche Weiſe dieſe Freude unfre Stärke 
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fei, ſoll uns zweitens recht klar werden. — Gott wolle 
fein Wort au euch Allen zum Segen werden laſſen. Amen. 


Freude in Gott, m. Br., hat nichts gemein weder 
mit irdiſchen Schätzen; noch mit ſinnlichen Genüſſen. Freude 
in Gott iſt ein inniges Wohlgefallen an Allem, was wahr⸗ 
haft groß und erhaben, heilig und göttlich iſt; was von Gott 
kommt und zu Gott führt. Das aber iſt die Lehre, die 
Moſe aus den Himmelshöhen in die Wohnungen 
der Sterblichen gebrachtz die Lehre, die aus der Arabi⸗ 
ſchen Wüſte mitgenommen ward nach dem Lande der Ver⸗ 
heißung und nach mehreren Jahrhunderten nach der Babylo⸗ 
niſchen Gefangenſchaft, und aus derſelben nach dem gelobten | 
Lande gekommen iſt, wie es in unſerem Tertcapitel heißt: 
Eſra öffnete das Buch der göttlichen Lehre vor den 
Augen des ganzen Volkes und las ihm aus demſel⸗ 
ben vor. (Neh. 8; 9.) Das iſt die Lehre, die ſich, trotz 
allen Stürmen und Verfolgungen, in Iſrael erhalten hat, 
von welcher Lehre unſer Text ſagt, daß ſie unſere Freude 
und unſere Stärke ſei. — Und beim Anblick und Durch. 


blick dieſer Wen feiert Bi 


| 4 
das gläubige Gemüth | 
0 Bi 
am heutigen Tage das höchſte Freudenfeſt, und zwar: 

das Feſt der göttlichen Fürſorge für den 9 
den Geiſt; 

das Feſt der ewigen Weisheit für das fühlende 


Herz, ſo wie das Feſt der reinſten Liebe. 


3 


3li 


Zuvörderſt feiert das gläubige Gemüth das Feſt Nur 
göttlichen Fürſorge. 

Es iſt ein Gott!! rufen Millionen Stimme, denn die 

Himmel erzählen ſeine Ehre und die Veſte verkündigt ſeinen 
Ruhm, und jeder Stern au 15 une und ee 0 ſein 
Altar. 

Gott iſt unſer Erhalter! rufen Millionen. Und ſo 
lange die Erde ſteht, hat er uns Manna regnen laſſen vom 
Himmel und verſah uns mit Waſſer aus den Felsgebirgen 
und reichte uns Brod dar aus der Erde und Wein zu er— 
freuen das Herz des Menſchen. Wie könnten wir da den 
Verpfleger und Erhalter in ihm verläugnen, verkennen? — 

Iſt das Glaubensbekenntniß nun zu Ende? Für den 
größten Theil der Menſchen iſt es erſchöpft. „Brod und 
Vergnügen!“ iſt und war von jeher die Forderung der 

meiſten Menſchenkinder. Nur das gläubige Gemüth macht 
c größere Forderungen! Der Aecht-Gläubige will unwiderſprech— 
liche Gewißheit haben, daß der höhere Menſch Gott am Herzen 
liege. — Wer aber giebt ihm dieſe Gewißheit? Wer? Schauet 
es an, das Buch der Lehre, heute beendet, heute begonnen, 
ſchauet es an und fragt euch: Iſt auch dieſer Schatz der Erde 
entſtammt? Wer hat ihn uns gegeben? Wer ihn erhalten? 
Das frage ich heute, heute ganz beſonders, da ich nicht blos 
von der Geſetzgebung auf Sinai rede, ſondern von der Ge— 
ſammt⸗Lehre; von y' g bis damen ba o — Wer hat 
dieſe Lehre im Sturm der Zeiten geſchützt, in welcher ſo viele 
und ſo große Erzeugniſſe der bedeutendſten Geiſter unterge— 
gangen, ſo viele Schriften und Bücher zernichtet und von den 
Flammen verzehrt worden ſind? Wer hat unſere Bibel mit 
ihren Erzählungen und Lehren und Geſetzen und Verheißun⸗ 
gen für die ſpäteſte Zukunft bis zum heutigen Tage erhalten? 
Wie iſt dieſes Buch der Bücher dem Ungewitter der Jahrhun⸗ 
derte entkommen? Wie iſt dieſe Schrift der Verfolgung der 
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Barbaren, der Zernichtung von Seiten derer entronnen, die 
dem armen Iſrael mit dem Leben auch die Seele des Lebens, 
mit dem Haupte auch des Hauptes Krone ſo gern geraubt 
hätten? Durch welches Wunder iſt dieſe Lehre dennoch zu 
uns gelangt, frei von unächten und verfälſchten Lehren? — 
Durch welches Wunder? — Einzig und allein durch die Wun⸗ 
derkraft unſeres Gottes! Sie war bei ihm aufbewahrt, 
ſeine Unterhaltung Tag für Tag! (Spr. 8; 30.) Gott 
ſchützte fie, wie man den Augapfel ſchützt, weil mit jenem 
Buche — das Buch des Lebens verloren gegangen wärez 
weil, ohne dieſes Buch, die Vernunft der Vernünftigen, und 
wenn ſie Jahrtauſende geforſcht hätte, doch immer nur bei 
dem Anfangsbuchſtaben geblieben wäre. Ja, wir würden 
den Verſtand nicht verſtanden und die Vernunft nicht ver⸗ 
nommen haben ohne die Lehre, die uns über Gott und den 
Menſchen Aufſchluß gegeben. 


Und aus dieſem Grunde feiern wir heute das beſeligendſte 1 
Feſt, denn beim Anblick der Thora ruft es uns zu: „Für 
der Menſchheit geiſtig-höhere Wohlfahrt trägt Gott 4 
väterliche Fürſorge!“ — 


Zum Zweiten feiert der denkende Geiſt das Feſt 
der himmliſchen Weisheit. Was wurde während Jahr⸗ 
tauſende nicht alles für Weisheit ausgegeben und ausgeboten? 
Wie viel wiſſenſchaftliche Lehrgebäude! Wie viel philoſophiſche 
Syſteme! Und wie hat jeder Meiſter ſeine Weisheit als be⸗ 
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währt und haltbar angeprieſen! War fie haltbar? Hat fie fich 
bewährt? Mit Nichten! 
Wie anders die Lehren der Weisheit, die unſere Thora 
enthält! Was ſie uns lehrend offenbart von dem Urheber der 
Welt, dem Einig⸗Einzigen, den keine Sprachen nennen, keine 
Räume faſſen, keine Zeiten begrenzen, der niemals dem Sinne, 
nur dem geiſtigen Auge erſcheinet, da er durch ein ſichtbares 
Bild nie und nimmer darzuſtellen iſt. — Prüfet ferner, was 
dieſes Buch der Bücher von dem Menſchen uns lehrt, daß 
nicht in der feinen ausgebildeten Materie ſein Weſen beſtehe, 
ſondern in den göttlichen Keimen, oder beſſer in dem gött— 
lichen Ebenbilde, wie die Schrift es nennt, daher der Menſch 
allein einer immer forifchreitenden Entwickelung fähig ſei, 
Y Dh med W i 
wie einer unſerer hochzebildeten Sänger und Gelehrten ſich 
ausdrückt. — Alſo Gott und Menſch! Höhere, wichtigere 
Aufgaben hat die Weisheit nicht, hat ſie nie gehabt, wird ſie 
nie haben. — Sind unſere Erkenntniſſe, Gott und Menſch 
anlangend, richtig und geliutert; wiſſen wir, was Gott uns 
iſt, und was der Menſch ihm ſein ſoll: ſo wiſſen wir für 
dieſe Erde und dieſes Leben genug, und wahrſcheinlich auch 
für tauſend Welten und tauſend Leben! — 

Aber dieſe Weisheit iſt es eben, die das Buch, das wir 
heute beenden und beginnen, in einfachen und klaren Worten 
enthält! Und das iſt es eben, wodurch ſich dieſe Weisheit von 
der menſchlichen unterſcheidet! Nichts hinzu und nichts davon! 
Was dieſes Buch über Gott und den Menſchen lehrt — da⸗ 
von ſoll auch kein Jota genommen werden. Und die, die 
mehr oder weniger hinzuzufügen ſich erlaubt, haben die Schrift 

— vergrößert; keinesweges aber — verbeſſert. 
und hat dieſe himmliſche Weisheit nur tauſendjährige 
Zeiten und nicht auch tauſendjährige Schickſale überwunden? 
Wie viele Sfraelitifche und Nichtiſraelitiſche Despoten wollten 
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die göttliche Weisheit verdrängen und die ihrige auf den Thro 
ſetzen — ihre Hand verdorrte! Wie viel Spötter und 
Witzlinge haben es verſucht, die Pfeile ihres Spottes und 
Witzes gegen jene himmliſche Weisheit zu ſchleudern — ſie 
prallten zurück. Frevler gingen damit um, die Boten zu er⸗ 
würgen, die jener himmliſchen Weisheit Eingang zu verſchaf⸗ 
fen geſucht in die Häuſer und in die Herzen der Menſchen 
— es gelang mit Nichten: die Weisheit hat geſiegt! 
Sehet das Buch, das dieſen Schatz in ſich faßt, Ifraeliten! 
es iſt da! Wir haben es, wir freuen uns ſein! Wir haben 
MyriadenkAbſchriften davon, vom Sonnenaufgang bis zum 
Sonnenuntergang. Gehet zu der ärmſten Gemeinde in Israel 
— ſie hat das Buch der Lehre, den Schatz der Schätze. 
(Spr. 8; 11.) 

Ja, es feiert der Geiſt ſein herlichſes Feſt! Und was 
auch in Iſrael ſelbſt, oder außerhalb Iſraels geſchehen iſt, 
dieſes Buch der Bücher zu verdrängen — es gelang nicht! — 
Schon das frühere Iſrael hatte mehrere Parteien oder 
Seeten: Phariſäer und Saducäer waren dieſes Buches 
halber in einem immerwährenden Streite: Viele wollten nur 
den Buchſtabenz viele wollten vom Buchſtaben gar nichts 
anerkennen; viele umbaueten den Buchſtaben dergeſtalt, daß 
zu befürchten ſtand, der Geiſt der Lehre würde dadurch er⸗ 
drückt werden — vergebliche Furcht! Die göttliche Lehre blieb 
unberührt! Wir haben unfre Thora!! wir unterſcheiden 
zwiſchen dem, was göttlich und dem, was menſchlich iſt. 
Ja, die alles zermalmende Zeit iſt an dem göttlichen Werke 
vorübergegangen, ſie hat ſie nicht berührt! Die Lehren, ſie 
mögen der, oder jener Partei angehören, altern und ſterben; 
ihre Schriften, viel oder wenig geleſen, fallen der — 


f 


heit anheim; aber das ächte und rechte Gotteswort bleibt. 
„Waſſerſtröme erheben ſich und brauſen, und brauſen ge⸗ 
waltiglich — hier, dort. Aber — merkt's, Iſraeliten, und | 
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ſchreibt es tief in eure Herzen — wir fagen mit dem Pfal- 
miſten 
ni \oan by m Dip 
oa om by 'n D 

Gott in der Höhe, Gott in feiner Weisheit, iſt größer und 

mächtiger, als ſie!! Und in dieſem Hochgedanken feiert heute 
der Geiſt ſein ſchönſtes Feſt! 7 


\ 
\ 


\ 
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Und das Herz niht minder! Denn das Herz feiert heute 
das Feſt der reinſten und umfaſſendſten Liebe. — 

Wie ſich der Geiſt erhoben fühlt, wenn er in die Tiefen 
der Weisheit dringt, in welche die Gotteslehre ihn blicken 
läßt: ſo fühlt ſich das Herz erwärmt, wenn der Odem der 
Liebe uns den Lehren und Geſetzen zu ihm hinüber wehet. 
Aber aus welchem Geſetze wehet uns der Odem der Liebe 
mächtiger und wohlthuender an, als der Lehre, die uns Moſe 
geboten? Denkt euch einen tief gewurzelten Baum, deſſen 
Krone in den Himmel ragt, deſſen Stamm und Zweige allen 
Stürmen widerſtehen, deſſen Blüthen nie verwelken, deſſen 
Früchte nie abfallen — und ihr habt ein Bild von unſrer 
Gotteslehre: Liebe zu Gott“) iſt des Baumes Wurzel. 
Aus dieſer Wurzel entwickelt ſich erhebend der Stamm: 
Menſchenliebe — Nächſtenliebe.“) An dieſem Stamme 
die Zweige und Blüthen im alle die Lehren, die die Ver⸗ 


*) 5. Moſ. 6; 4. 
*) 3. Mof. 19; 18. 
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edlung und Beſeligung der gefelligen Verhältniſſe be⸗ 
zielen. — 

Und welche Früchte hat jener tief gewurzelte Baum ges’ 
tragen!! 

Um dieſe Früchte gehörig zu würdigen, muß man Sfrael ö 
und ſein Leben und Streben kennen. Denn welcher Schwächen 
und Fehler man uns auch zeihen möge — Liebe, ächte 
Menſchenliebe iſt nie gewichen aus unſern Häuſern, aus unſern ; 
Familien, aus unſern Gemeinden, aus unfern Inſtituten, aus 
unſern Kreiſen! Und ſo verſchieden auch dieſe und jene über 
die eine oder die andere Religionslehre gedacht haben und noch i 
immer denken: Liebe, reine, uneigennützige Menſchenliebe 
war ſtets und iſt noch jetzt das Band, das Alle einigt 
und an einander gefeſſelt hat. 

Und könnt ihr ſie zählen die Früchte der Liebe, die Lie⸗ | 
beswerke, die im Verborgenen in und von Iſrael gefördert 
worden ſind und noch jetzt ſtets gefördert werden? — 

Darum verglich ich die Religion Iſraels dem tiefgewur⸗ 
zelten Baume, deſſen Krone in den Himmel ragt. Denn 
wahrlich! ich ſage euch, wenn alle Geſetze aufhören — das 
Geſetz der Liebe wird bleiben und die, die daſſelbe üben, 
zu Gott emportragen und ihnen den Himmel erſchließen. — 
Darum feiert das Herz am heutigen Tage das ſchönſte Feſt, 
fo uns das Buch der Lehre gezeigt und vorgeleſen wird und ! 
wir uns fagen können: „In dem Geſetz, das dieſes Buch 
enthält, wehet die umfaſſendſte, die reinſte und beſeligendſte | 
Menſchenliebe! ..“ 4 
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Iſt nun ein Feſt für das gläubige Gemüth, für den 
denkenden Geiſt, für das liebende Herz, iſt, frage ich euch, iſt 
ein ſolches Feſt, eine ſolche Feier anders, als — göttlich zu 
nennen? Giebt es ein Feſt auf S was noch — gött⸗ 
licher wäre? 

So möge denn auch der Gegenſtand ni Freude — 
wie unſer Text fagt — unſre Stärke werden, und zwar 

zuvörderſt dadurh, daß wir die Gotteslehre in 
uns aufnehmen und bewahren. Denn das ſehet ihr wohl 
ein, daß, wenn die D DD ſelbſt in Hunderten von 
Exemplaren in der heiligen Lade aufbewahrt ſtände, daß dies 
doch keinen heilſamen Einfluß auf unſer Leben haben würde. 
Stark und unüberwindlich macht uns die Gotteslehre, wenn 
unſer Herz die — Bundeslade wird, wenn das göttliche 
Wort nach feinem tiefen Inhalt in die Tiefen eures und eurer 
Kinder Gemüther eindringt und Wurzel ſchlägt, ſo daß man 
es euch anmerkt, Gottes Lehre hat eure Geſinnungen ge 
reinigt, eure Sitten gemildert, euren Umgang verbeſſert, 
euer Leben und Streben veredelt. Dann — mit der Schrift 
zu reden — dann iſt „Gott den Licht; dann nehmen die Tage 
deiner Leiden ein Ende; dein Volk lauter Gerechte, Zweige 
göttlicher Anpflanzungen, ein göttliches Werk zum ewigen 
Ruhme.“ Das iſt Stärke! ſittliche Stärke! die ganze Wel— 
ten überwindet, die ſich kund giebt bei Männern in ihren 
Weltgeſchäften; bei Frauen in ihrem häuslichen Berufe, 
als Gattinnen und Mütter; bei unſern Jünglingen und Jung— 
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frauen in ihren Geſprächen und Manieren, in ihrem gez 
felligen Umgange, in ihrer Vorbereitung zum ernſten Berufs⸗ 
leben. — Stärke giebt uns die Gotteslehre, wenn uns das 
Glück bethören und das Unglück erniedrigen will; Stärke 
noch in den letzten Momenten, ſo daß auch von uns das 
Wort einſt gilt, das wir heute von dem Manne geleſen, der 
uns die Gotteslehre gebracht: „Sein Auge verdunfelte 
ſich nicht und feine Kraft entſchwand nicht“ (5. Moſ. 
34; 7.) von dem Manne, der da ſtarb am Munde Got⸗ 
tes,“ enthoben nach oben, wie im Kuß der reine 
Geift.*) Möge zur Erlangung einer ſolchen Stärke das 
heutige Freudenfeſt uns ermuntern! A1 1 
Aber der Gegenſtand unſrer heutigen 1 he an 
unſer Stolz! Wenn ihr und eure Kinder in der Europäiſchen 
Bildung immer höher ſteigt, in euren Kenntniſſen immer wei⸗ 
ter kommt, euer Moral⸗ und Religionsſyſtem immer 
mehr läutert und vergeiſtigt: ſo affeetirt doch nicht — aus 
fremden Quellen geſchöpft zu haben, um euch einen höhern 
Grad von Bildung und Gelehrſamkeit anzueignen; vielmehr 
ſagt es aller Welt, daß ihr das Gute und Treffliche, das ihr 
beſitzt und übt, ſchafft und fördert, dem Buch der Bücher 
— unſrer Bibel, unſern ſittlich⸗religiöſen Schriften — auf 
dieſes Buch der Bücher gegründet — zu verdanken habt, weil 
gerade dieſe unſre Gotteslehre die Aufforderung an uns ſtellt, 
uns keinesweges mit dem Genöhnlichen und Mittelmäßigen 
zu begnügen, ſondern nach dem Möglichſt-Vollkomme⸗ 
nen zu ringen; weil gerade dieſes Buch aller Unvernunft, 
allem Aberglauben, allen Vorurtheilen, allem Mittelmäßi⸗ 
gen entgegenarbeitet und uns den Höchſt-Vollkommenſten 
zum Ideal aufſtellt in den Worten: „Wandele in Got⸗ 
tes Wegen!“ 1 
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| von nad 
oder: „Heilige ſollt ihr fein, denn Gott iſt Heilig!“ 
o A N 2 Vene D 


Eines noch bleibt übrig, worauf ich euch noch aufmerk⸗ 
ſam machen will. „Die Luft an Gott ſei eure Stärke,“ 
ſagt unſer Text. Das Wort in der Urſprache: „Depp“ be⸗ 
deutet nicht blos 9 ſondern zugleich das Erzeug— 
niß der Stärke, nämlich: Sieg. Und allerdings iſt das 
Wort Gottes — Iſraels Sieg! 

Forſchen wir in der Weltgeſchichte: ſo werden wir die 
Entdeckung machen, 5 ein Volk durch ſeine Helden und 
Heldenthaten ſich ausgezeihnet; ein zweites durch ſeine Künſt⸗ 
ler und Gelehrten; ein drittes durch feine Erfinder und Erfin- 
dungen. Was hat denn aber Iſrael gethan? Wo find 
unſre Helden, unſre Siegir und Siegeszeichen? Wodurch 
haben wir uns in der Völker⸗ und Weltgefchichte ein Denk 
mal geſetzt? Wodurch? | 

| db ab mis mn lr hen 

Durch unſre — 47 Sagt, was nützen Helden⸗ 
thaten und Künſte und Erfindungen, wenn die menſchliche 
Geſellſchaft nicht weiſer, beſſer, tugendhafter — menſch— 

licher wird? 

Aber weiſer, beſſer, tugendhafter — menſchlicher ſind die 
Menſchen worden, ſeitdem das Buch der Bücher in die Welt 
| und die Menfchheit gekommen, und immer mehr gelefen und 

verſtanden und verbreitet worden! Alſo — find von jenem 


winzigen Hügel — ID di — mehr Lichtſtrahlen in die Welt 
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gekommen, als von allen Hochgebirgen, auf welchen die 
heidniſchen Götter zuſammen ihren Sitz gehabt.. 1 
Und wenn kein Name und kein Gedächtniß mehr vor⸗ 
handen ſein wird für die Künſte und die Künſtler, für die 
Heldenthaten und die Helden, für die Erfindungen und die 
Erfinder: ſo wird das Buch der Bücher über alle Trümmer 
ſiegend hervorragen. | 
Und unfer, unſer ift der Schatz! Der Vater droben 
hat ihn uns zum Erbe gegeben! Mit demſelben ſollen wir 
Allen, die uns der eee zeihen, kühn cage | 
treten! | 
Nein, wir find weder klein, noch ſcwach noch * 
Der Schatz, den wir beſitzen, macht uns reich und groß und 
ſtark! Heil Iſrael, wer iſt dir gleich! Volk, dem der Ewige f 
alſo geholfen, daß er ihm Schild und Stütze bleibt. 
An dieſe Lehre erhebt ſich das gläubige Gemüth, der 
denkende Geiſt, das fühlende Herz. So lange wir dieſe Gottes- 
lehre beſitzen und üben, ſind wir, bleiben wir, leben wir 4 
und können nicht untergehen. Und ſo wenig man das Grab 
unſres größten Lehrers finden kann: (5. Moſ. 345 6.) fo wenig 
wird der Tod über Iſrael Gewalt haben, fo lange die Lehre 
Gottes Iſraels Seele bleibt. Ja, Geliebte! Gottes Lehre iſt 
unſer Leben und die Dauer unſrer Tage: Laſſet euch eure 
Krone nicht nehmen, Iſraeliten! fie ſchmückt und ziert euch 
immerdar. Darum freuet euch in Gott und preiſet ſeinen 
Namen. Hallelujah, Amen. 
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Predigt 


* 


am neunten des Monats Ahb. 


\ 


Die Gemeinde fang: 
Der Herr verläßt die Seinen nimmer, 
Die Frommen ſchau'n ſein Angeſicht. 
Verſammelt euch um Zions Trümmer; 
Doch nur verzaget, murret nicht! 
O höret, was die Trümmer ſprechen: 
„Das Laſter muß das Laſter rächen!“ 


Als Iſrael die Tugend höhnte, 
Und ſeinem Gotte treulos war, 
Der Ueppigkeit, der Wolluſt fröhnte — 
Da half kein Prieſter, kein Altar. 
Gott hat dem Feinde nicht gewehret; 
Die Sünde hat das Volk zerſtöret. 
21 
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Von neuem huldige der Tugend, 

Wirf heute dich in ihren Arm! 
O hör' es Alter, hör' es, Jugend, 

Und liebe Gott recht treu und warm! 
Die Gott und Tugend nicht verlieren, 
Die werden bleiben — triumphiren. 


b mau FD DBWDS Ir% 


Zion wird erlöſt werden durch das Recht und die 


zu ihr zurückkehren durch Gerechtigkeit! in 


So, m. Br., ſchließt die Haphtora im Propheten Je⸗ 


faia, Kap. 1. V. 1-27, die unmittelbar am Sabbath vor 
dem neunten Ahb in den Gotteshäuſern Iſraels vorgeleſen 


wird. Wenn nun gleich ſeit unſrer Emancipation der neunte 


Ahb in unſerm Gotteshauſe nicht mehr als Faſt⸗ und Trau⸗ 
ertag, als ſolcher feierlich begangen wird: ſo bietet jene hi⸗ 
ſtoriſche Begebenheit — eine der wichtigſten in der Geſchichte 
— zu allen Zeiten Stoff genug dar, um über dieſelbe nach⸗ 
zudenken und die Lehren zu beherzigen, die aus derſelben her⸗ 


vorgehen. Und ſo möge denn auch dieſe Stunde über jenen 
Gegenſtand uns zum Nachdenken dienen und uns und den 


Unfrigen Segen bringen. Amen. 
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Zuvörderſt richten wir unſern Geift auf die Vergaͤn— 
genheit und fragen: Kann der fühlende Menſch an eine 
untergegangene Herrlichkeit denken, ohne von tiefer Wehmuth 
ergriffen zu werden? Könnt ihr an ein zertrümmertes Glück 
der Eurigen denken und gleichgültig bleiben? Der Gedanke 
an verlorne Schätze, die früher unſer, oder der Unſrigen 
Eigenthum geweſen — ſollte er ohne Eindruck auf uns blei⸗ 
ben? Werden gute Kinder es unterlaſſen, am Sterbetag eines 
geliebten Vaters, einer geliebten Mutter das Grab dieſer 
Heimgegangenen zu beſuchen, ſelbſt wenn die frühern Wun⸗ 
den zu bluten aufgehörte ja, ſelbſt wenn die Grabhügel 
der geliebten Heimgegangenen kaum mehr zu erkennen wären?! 

Und laſſet mich meine Frage noch anders einkleiden: Wird 
der Sohn Griechenlands ungerührt bleiben, wenn er im 
Geiſte nach ſeinem ſo berühmt gewordenen Athen blickt und 
an die Meiſterwerke denkt, don denen jetzt kaum noch einige 
Schattenbilder vorhanden ſind? Kann der Römer gleichgül⸗ 
tig bleiben, ſo er von den Triumphen hört, oder lieſt, die 
ſeine Nation einſt ausgezeichnet und ſeine Vaterſtadt zur 
Hauptſtadt der Welt gemacht? Wie ſollte nun der Sohn 
Iſrael's gleichgültig bleiben, ſo er der Herrlichkeiten gedenkt, 
die ſeine Vorfahren einſtmals beſaßen und — eingebüßt 
haben. Gewiß, m. L., jeder Achte Iſraelit muß es dem kla⸗ 
genden Sänger Jeremiah nach empfinden: „Das Herz thut 
mir weh, denk' ich, wie das ehemalige Heiligthum von wilden 
Thieren zertreten wird!“ (Klagel. 53 18.) Der beſſere Menſch 
kann nicht ungerührt bleiben, wenn er daran denkt, wie das 
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Große und Erhabene in den Staub getreten und verächtlich 
behandelt wird. Es iſt daher als gewiß anzunehmen, daß 
kein ächter Iſraelit gleichgültig bleiben kann, wenn er feiner 
mit hellem Geiſte und fühlendem Herzen begabt geweſenen 
Lehrer und Propheten gedenkt, die Gottes halber, das heißt 0 
ihres Glaubens und ihrer Tugend halber, in den Tod gegan⸗ 
gen, und auch im letzten Athemzuge nicht laſſen wollten von 
dem Einig-Einzigen Gott, dem fie ihr ganzes Leben gewid⸗ 
met. — Und ſo kann noch jetzt der Iſraelit der Thaten und 8 
Werke jener Märtyrer der Wahrheit nicht gedenken, ohne 
von wehmüthigen Gefühlen bewegt zu werden und mit dem 
Sänger der Klagelieder zu rufen: „Ach, wie thut mir das 
Herz ſo weh, wie verdunkelt ſich mein Auge, wenn ich des 
Berges Zion gedenke, der verwüſtet da liegt, von e. 
zerſtampft wird!!“ 


Und wie verſchieden wir auch über Religion und religi⸗ 
öſe Angelegenheiten denken mögen — entſtammen wir in der 
That dem Vater der Gläubigen, den Gott ſeinen Freund 
und Liebling genannt; haben wir wirklich Herz und Sinn 
für das Große und Erhabene: ſo können wir die Vergan⸗ 
genheit mit ihren Herrlichkeiten; mit ihren gottbegeiſterten 
Seelen nicht an uns vorüber ziehen laſſen, ohne tiefe Weh⸗ 
muth zu empfinden; zudem, wenn ſich der Gedanke nicht zu⸗ 
rückweiſen läßt — der ſchmerzlichſte unter allen — daß der 
Einzelne, wie die Geſammtheit die köſtlichſten Güter des Le⸗ 
bens faſt immer durch die eigene Schuld verliert. Schul⸗ 
dig leiden aber, m. B., iſt das herbſte Leid, das tiefſte 
Weh! — 
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Iſt die Erinnerung an Iſraels Vergangenheit ganz 
dazu geeignet, das Herz zur Trauer zu ſtimmen: ſo wird und 
ſoll die Anſchauung der Gegenwart uns nicht nur tröſten 
und beruhigen, ſondern uns und die Unſrigen zu tief ge— 
fühltem Dank gegen Gott ermuntern, der verwundet und 
heilt und deſſen Wege immer und ewig Liebe ſind und blei— 
ben. „Wie der Vater feinen Sohn züchtigt, ſo züch— 
tigt dich dein Gott!“ ſagt Moſe zu Sfrael. (5. Moſ. 
83 5.) | 

Und iſt dieſer Ausſpruch unſres göttlichen Lehrers nicht 
zur Wahrheit geworden? Iſt der Name „Ifſrael“ etwa 
verſchollen? Stehet unſer Name wie unſer Leben etwa blos 
mit todten Buchſtaben im Buche der Geſchichte aufgezeichnet? 
Lebt Iſrael nicht fort in der blühenden Gegenwart, während 
von fo vielen Völkern des Alterthums keine Spur mehr vor⸗ 
handen iſt?! Die ſich zu Iſrael zählen — die leben heu— 
tigen Tages noch! — Allerdings ſind die Mauern Jeru⸗ 
ſalems eingeſtürzt — liegen denn aber die Bürger Ifrael's 
unter jenen Mauern etwa begraben? Allerdings iſt der hei— 
lige Tempel ein Raub der Flammen geworden? Beſtehet 
denn aber das Heiligthum in — Holz und Stein? Freilich 
iſt des Tempels Vorhang, die Lade, in welcher die Got— 
teslehre bewahrt gelegen, zernichtet worden; aber bilden denn 
Vorhang und Lade das Geſetz? Das Gottes-Wort? Iſt 
der Leuchter das Licht? Iſt des Edelſteines Einfaſſung 
der Edelſtein? Allerdings iſt der Opferaltar eingeſtürzt; hat 
Gott denn aber jemals von unſern Vätern blutige Opfer 
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gaben gefordert? Niemals — fagt der Prophet Sere 
mia — habe Gott} den Iſraeliten geboten, Ganz 
und Schlachtopfer zu bringen.) Und ruft's und pres 
digt es nicht noch am heutigen Sabbath durch Ifrael's 
ſämmtlichen Synagogen die Worte des Herrn durch ſeinen 
Propheten Jeſaia: „Was ſollen mir eure blutigen Opfer? 
ich bin ihrer ſatt! (Jeſ. 15 8.) „Gott gehorchen iſt 


beffer, als Opfer bringen!“ (1. Sam. 153 22.) Iſt das 


alſo Gottes Wille — nun, dieſem Willen können wir ja 


überall nachleben; überall können wir ja einen reinen und 


frommen Wandel führen! 

Allerdings find Iſrael's Seher und Propheten dahin 
geſchieden; iſt denn aber mit dem Lehrer die Lehre, mit 
dem Propheten die Prophezeiung untergegangen? 

Ja, noch mehr! fragen wir uns doch einmal ganz un⸗ 


parteiiſch: Hätte wohl von Zion und Jeruſalem allein die 


Thora immer und überall ausgehen können? Hätte die Got⸗ 
teslehre die Geiſter erleuchten und die Herzen erwärmen, die 
Völker veredeln, die Reiche verſittlichen können, wenn Iſrael 
als der erſte und alleinige Beſitzer der Gotteslehre, in den 
vier Mauern einer Stadt, oder ſelbſt in den Gränzen eines 
Landes geblieben wäre? Nein, m. L., nur durch das zer⸗ 
ſtreute Iſrael konnte Gottes Lehre überall verbreitet wer⸗ 
den. Nur auf dieſe Weiſe konnte jede Stadt zu einem 
„Zion“, jedes Land zu einem „heiligen Lande“ werden; 
nur auf dieſe Weiſe erhielt die Menſchheit unzählige Lehren 
der ächten Religion, die ihr den einzig rechten Weg zur en 
. heit, den Weg zum Himmel gezeigt. — 

Wie? fragen wir ferner: Mußten Iſrael's Seher PER 
Propheten — fo hoch fie auch geſtanden — mußten fie nicht 
auf wenig Räume, wenig Städte beſchränkt bleiben? — hätten 


*) Jer. 7; 22. 


4 


D 


327 


fies allein das geſammte Iſrael belehren, begeiſtern können? 
Gab es nicht — ſelbſt im alten und älteſten Iſrael — gab 
es nicht Tauſende, Myriaden, die aus dem Munde eines 
Jeſaia, eines Micha nie auch nur Ein Wort vernommen! 
Wie ganz anders hat ſich alles dadurch geſtaltet, daß Gott 
Iſrael gleichfalls als — „Miſſionäre“ in alle Welt geſandt!! 
Dadurch hat uns Gott für das eine eingebüßte — Jeruſa⸗ 
lem unzählige Städte gegeben von Jeruſalemitiſchen Geiſte 
beſeelt: „vom Geiſt der Weisheit und der Vernunft und der 
Gotteskenntniß und der Gottesfurcht“; oder — wenn ihr euch 


anders ausdrücken willt — vom Geiſt der ächten Liebe 


und Humanität! Dadurch, daß Gott ſein Iſrael in allen 
Ecken und Enden der Welt zerſtreuet hat, dadurch hat uns 
Gott für das Eine pong — rg unzählige „heilige Tem⸗ 


pel“ und Gotteshäuſer gegeben, in deren Räumen der Einig⸗ 


Einzige Gott angebetit wird; ſtatt „Weihrauch“ und „Opfer⸗ 
duft ſteigen Gebete und Pſalmen zum Himmel auf; für 


Ein Zion gab uns Gott unzählige, denn jede Anſtalt, in 


welcher die Jugend unterrichtet und in Gottes Wort unter⸗ 
wieſen wird, iſt ein — — Zion, -) und mehr als ein Zion 
— eine Stufe zum Himmalreſch! — Statt Propheten, die 
nur auf eine kleine Zahl ſich beſchränkten, gab uns der Herr 
gar viele von Gottesgeiſt beſeelte Männer, die für Gott 
reden und wirken. Auch auf ſie legt Gott ſeinen Geiſt! 
Auch ſie rüſtet Gott aus mit Kraft und Muth, daß ſie „mit 
gelehriger Zunge“ und ohne Furcht den Gemeinden ſamm 
ihren Häuptern den Weg zeigen, den ſie gehen und das Werk, 
das ſie thun ſollen. Ja, „ein Weiſer dieſer Art über⸗ 
trifft noch den Propheten,“ ſagen unſre frühern Weiſen.““) 
Was fehlt uns alſo? f 
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Fehlen uns etwa die Quellen der Weisheit und der 


Religion? Iſt Gottes Lehre „etwa im Himmel? oder jenſeits 
des Meeres?“ — Sie iſt auf Erden! fie iſt uns nah! wir 
kennen ſie! wir lehren ſie! wir üben ſie! 


Nun, Söhne und Töchter Iſrael's! hat uns Gott für 
unſern Verluſt keinen Erſatz gegeben? Hat er uns nicht weit 
mehr gegeben, als — genommen? — Gar ſinnreich ſagen 


unſre frühern Lehrer: „Nur über Holz und Stein hat 


Gott feinen Zorn ausgeſchüttet!“) die kh i 


Kleinode find uns geblieben!“ 


Und auch das Kleinod, das wir viele, viele Jahrhun- 
derte ſchmerzlich entbehrt: „Bürgerliche Ehre und Frei⸗ 


heit,“ — auch das iſt uns durch die Gnade Gottes vor 
mehrern Jahren zu Theil geworden, und wir dürfen uns, 
ohne gegen die Wahrheit zu ſündigen, nicht mehr verw aiſt 
und verſtoßen glauben, da die Vaterſtadt uns die frühern 
Feſſeln entnommen und uns zu ihren Kindern zählt. Nein, 


Geliebte! wir würden uns verſündigen und wie Lügner vor 


Gott erſcheinen, wenn wir in unſern Gebeten noch immer mit 
dem Propheten klagen wollten: „Du haſt uns unter den 
Völkern zum Spott gemacht!“ *) oder gar, mit einem der 
Pſalmiſten: „Wir find wie die zur Schlachtbank beſtimmten 
Schafe geachtet!“***) Nein, m. L., Gott hat ſich, wie er 
verheißen, unſer angenommen, hat uns weder vergeſſen, noch 
verlaſſen. Darum, Sfraeliten! wenn uns die Erinnerung 
- an Iſrael's ehemaligen Verluſt zur Wehmuth ſtimmt, ſoll 
uns die Betrachtung der Gegenwart zur Dankbarkeit gegen 
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Gott ermuntern. Das ift die Art und Weiſe, wie unfer 
„neunter Ahb“ eine würdige Gottesverehrung werden ſoll. 


Laſſet uns nun auch einen Blick in die Zukunft thun! 
Die Zukunft wird uns eine — „völlige Erlöſung“ ) brin⸗ 
gen, ſo wir das Unſtige thun. Und wir thun das Unſrige 
nur dann, wenn wir zu der Tugend und Frömmigkeit der 
Urväter zurückkehren. Das Gebet: „Erneuere unſere Tage 
wie in früheren Zeiten!“) wird und muß alsdann erhört, 
erfüllt werden. — 

Meine Brüder! ſo viel auch die Gegenwart uns gewährt, 
genug iſt es noch immer nicht! Im Irdiſchen wie im Himm⸗ 
liſchen muß es noch weit beſſer werden! 

Noch iſt der beſſere Geiſt, oder laſſet mich ſagen — der 
Jeruſalemitiſche Geiſt nicht allgemein genug; denn noch 
ſind nicht alle große und kleine Städte vom Geiſt der Liebe 
und des Friedens durchdrungen; noch gar zu heimiſch ſind 
Haß und Zwietracht unter din Menſchen, und der Geiſt der 
Wahrheit und der Vernunft hat die Oberhand noch nicht er— 
reicht. Auf Thronen und Lehrſtühlen und Kanzeln nehmen 
Wahn und Finſterniß noch viel zu viel Raum ein. — Der 
Jeruſalemitiſche Geiſt iſt ein Geiſt der Erkenntniß und 
des Lichtes — in vielen Gemeinden aber wird dem Aber— 
glauben und der Unwiſſenheit noch viel zu große Gewalt 
eingeräumt, mithin iſt — Jeruſalem durchaus noch nicht 
hergeſtellt! — 
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Und — Zion noch weniger!! denn unſre Gotteshäuſer, 
die das ehemalige Zion erſetzen und bilden ſollen, unſre oa 
teshäuſer, ſage ich, haben bei weitem die Höhe noch nicht 
erreicht, zu welcher ſie urſprünglich von Gott beſtimmt waren 
von Gott, der da geboten: „Sie ſollen mir ein Heilig⸗ 
thum machen, daß ich darin wohne.“ (2. Moſ. 253 8.) 
Ach leider! enthalten mehrere der Gebete Unwahres, Un⸗ 


4 


begründetes: Man ſpricht Wünſche und Anliegen aus vor 
Gott, die durchaus nicht aus dem Herzen kommen. Man flehet | 
den Vater der Barmherzigkeit um die Gewährung deſſen au, 
das man nicht über die Lippen bringen ſollte. — ©» | 
Wohl haben wir unter allen Völkern die Hefe | 
Lehre — aber wie ſtehet es um die Lehrer? Würde unſer 
Jeſaia nicht noch heute ſchmerzlich ausrufen: „Eure Lehrer 
ſprechen mit ſtotternder Zunge zu dieſem Volke!“ (Jeſ.) | 
Und gilt nicht von vielen das Wort: „Deine Prophe⸗ | 
ten, deine Redner weiſſagen dir Falſches und Ungegründetes.“ 
(Klagel. 2; 14.) Sagt, wird unſere Jugend über die höch⸗ 
ſten Angelegenheiten des Lebens im rechten Tone, im rech⸗ 
ten Geiſte belehrt? Suchen die Lehrer des göttlichen Wortes 
Kern und Schale, Geiſt und Buchſtabe gehörig zu ſondern 
und zu unterſcheiden? Werden Volk und Jugend für das 
Große und Göttliche durch ihre Volks⸗ und Jugendlehrer 
gehörig ermuntert — begeiſtert? Doch genug der Fragen! 
Ihr ſehet es ein, daß man würdig um verlorne Schätze 
nur dann trauern kann, wenn wir, ſei es als Geſammt⸗ 
heiten, oder Familien, oder Individuen nicht eher ruhen 
und feiern, bis wir äußerlich und innerlich völlig frei gewor⸗ 
den und von Allem erlöſet ſind, was den Menſchen, was 
den Iſraeliten zu knechten, zu entwürdigen vermag. — Da⸗ 
hin müſſen wir ſtreben, m. Br., daß in allem, was für unſre 
Angelegenheiten geſchieht, das Beſte und Gediegendſte erſtrebt, 
erzielt werde. 
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Auf dieſe Weiſe feiert eine fromm- erleuchtete Gemeinde 
in unſern Tagen das Trauerfeſt Jeruſalems, wie Gott es 
verlangt, ohne Sack und Aſche, ohne Faſten und Kaſteien, 


und dennoch würdig einer Geſammtheit, die mit den Anord— 


nungen der Religion keinen Scherz treibt und kein — Buch— 
ſtabenſpielz würdig einer Gemeinde, die, im Lichte des 
Herrn wandelnd, an dem großen und heiligen Bau der 
Menſchheit mitwirken hilft; würdig einer Gemeinde, an welche 
der Herr ſchon vor vielen Jahrhunderten durch feinen Pro— 
pheten das merkwürdige Wort ergehen ließ: „Der Faſttag 
„des vierten, der Faſttag des fünften, der Faſttag des 
„ſiebenten und der Faſttag des zehnten Monats ſoll dem 
„Hauſe Iſraels und Ichuda zu Freude und Wonne und fro— 
„hen Feſttagen werden; nur liebet Wahrheit und Frie— 
„den!!“ Dann, ja dam wird Iſrael allen Völkern, ja der 
ganzen Welt zum Heile werden und zum Segen! Amen. 


Predigt 


am Sabbath Chanukkah, oder der Tempelweihe. 


Die Gemeinde ſang: 


Auf! jubelt laut und bringet Dank dem Herrn, 

Deß Güte nun und nimmer endet; 

Und Lobgeſang erſchalle nah und fern, 

Dem Gott, der Frommen Rettung ſendet. 
Hallelujah! 


Preiſ't ihn, der oft dem Würger ſchon gebot, 

Von Gottes treuer Schaar zu weichen; 

Gott läßt im Kampfe, läßt in Todesnoth 

Niemals Verderben uns erreichen. 
Hallelujab! 


Froh künde dieſes Feſt, wie einſt ergrimmt 

Der Feind uns Untergang verkündet; 

Doch anders hatteſt Du es, Herr! beſtimmt, 

In Dir die Unſchuld Rettung findet. 
Hallelujah! 
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Du ſtürzeſt, heil'ger Gott! die freche Brut, 
Die Recht und Tugend keck verhöhnet; 
Du wehrſt es, Gott! wenn ſtolzer Uebermuth 
Die Schwachen zu verderben wähnet. 

| Hallelujah! 


Drum zaget nicht, wenn neues Unheil naht, 
Denn unſer Hüter ſchlummert nimmer. 
Die Frommen leitet er auf ebnem Pfad, 
Und ſeine Liebe währet immer. 
| Hallelujah! 


Es feſſelt feine Mas nicht Raum, nicht Zeit; 
Der in der Vorpelt Recht geübt, 
Er ſchützt und ſchrmt in aller Ewigkeit 
Wer wahrhaft Gett und Tugend liebt. 
| Hallelujah! 


\ 


\ 
\ 
Ja, Gott ſchützt und ſchirmt uns in aller Ewigkeit: 
NON NO 35 N 
DUN ID D) mn 
Gott iſt mein, ich fürchtenichts, was kann ein Menſch 
mir thun! (Pſ. 118; 6.) Wir haben Gott! in un 
ſerm Herzen, in unſerm Halfe, in unſerm Leben. Dar: 
um kennen wir keine Furch!! Wir fürchten keinen Men⸗ 
ſchen, kein Geſchick! Wir ftehtn drohenden Gefahren gegen: 
über und zittern nicht! Und bleibt uns keine andere Wahl 
als zwiſchen Sünde und Tod, zwiſchen Untergang und Scla⸗ 
verei — wir geben das Leben hin und retten die Seele des 
Lebens, die Pflicht, die Tugend, den Glauben! Gott, 
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unfern Gott können wir nicht verläugnen: Gott iſt unfer, 
wir fürchten nichts, was können Menſchen uns 
thun! 

Das war denn auch der Wahlſpruch jener Heldenſeelen 
— „Maccabäer nennt fie die Geſchichte, die vor Jahrtau⸗ 
ſenden, als ein grauſamer Herrſcher ſie zur Verläugnung des 
väterlichen Glaubens zwingen wollte, gegen den Tyrannen 
muthig in den Kampf und ſieggekrönt aus dem Kampfe ge g 
zogen. 4 
Ob die Gegenwart, ob Iſrael noch jetzt ſolcher Helden⸗ 
feelen viel aufzuweiſen habe? — ich will dieſe Frage weder 
bejahen, noch verneinen. Unſer Feſt der Tempelweihe will | 
unſern Geift auf die Vergangenheit richten, auf den Kampf 
und Sieg gottbegeiſterter Seelen hinweiſen, und ſollen auch 
wir an und von denſelben kämpfen und ſiegen lernen. 
Amen. | 


Nur zu oft zogen und ziehen die Völker in den Kampf. 
Und was iſt des Kampfes Gegenſtand? Gar oft ein Nichts! 
eine Hand breit Erde; oft wegen einer den Großen der Erde 
zugefügten Beleidigung. Um die angetaſtete Ehre der Ge⸗ 
bieter zu rächen, müſſen Tauſende, Myriaden ſich — würgen 
laſſen. Die Maccabäer konnte nur der höchſte Gegen 
ſtand zum Kampfe begeiſtern. Ihnen und ihren Brüdern 
ſollte der väterliche Glaube — die Lehre des Einig— 
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Einzigen Gottes, und mit und in demſelben die höchſten 


Güter des Lebens: Wahrheit und Freiheit entriſſen wer— 
den. Gottes Wort ſollte nicht mehr gelehrt und gehört 
werden; Gottes Wille nicht mehr geliebt und geübt werden; 
der Gott der Wahrheit ſollte den heidniſchen Lügengöttern 
weichen. Pharao ſchlug den Leib in Feſſeln, Antiochus 
Epiphancs aber wollte den Geiſt verknechten. Aber unfre 
Gewiſſensfreiheit dürfen wir uns — als „Söhne und 
Töchter“ Iſraels — von keiner Macht auf Erden antaſten 


laſſen. Ifſraels Eigefthum und Eigenthümlichkeit be— 


ſtehet nicht in Länderblſitz, nicht in irdiſchen Schätzen; auch 
nicht einmal in der Pflege von Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Iſraels Weſen und Character beſtehet in feiner Lehre und 


Iſrael dieſen Glauben: 


ſeinem Glauben an a Einig-Einzigen Gott. Nehmet 
ſo habt ihr ihm ſeinen Geiſt, ſein 


Herz, ſeine Gegenwart, ſeine Zukunft genommen, denn es 


ſoll dieſe Lehre nach und nach der Geiſt und das Herz aller 


Völker, die Seele der ganzen Menſchheit werden! 


Das iſt der Gegenſtand des Maccabäiſchen Kampfes. 


Dafür haben jene Männer ſammt allen, die ihren Fahnen 


folgten, das Leben eingeſetzt 
| lied war: „Gott iſt mein, 


N 


0 Lich und Wahrheit ſind die 


und ihr Kampf⸗ und Sieges⸗ 
ch fürchte 5 was kann 


1 4 


* Menſch mir thun sl 
Und es ſoll das unſrige fein und bleiben! Denn 
üter, um welche Iſrael — das 


alte, wie das neue — zu allen Zeiten zu kämpfen berufen 


iſt. Die Weltgeſchichte i 
Die Machthaber der Erde, 


Richterin und Zeugin! 
die Völker der Erde, ſie be⸗ 


8 drückten Sfraelz fie ſchmäheten Ifſrael's Namen; fie ver 
letzten Iſrael's Ehre, ſie griffen ein in Iſrael's Rechte — 


5 


4 


I Iſrael duldete es und ſtellie das ihm zugefügte Unrecht 


ſeinem Gott anheim. Wie aber die Tyrannei Iſraels Glau⸗ 
ben bedrohete, antaſten wollte — einen ſolchen Raub ertrug 
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es mit Nichten! Für dieſes Himmelsgut das Leben aufopfern 


— das haben unſre Väter und Mütter meiſterhaft verſtan⸗ 
den. Und „das Feſt der Lichter“ kommt alljährlich, um 


al at 


uns jene Muſter vor die Seele zu führen, um die Kinder er⸗ 
mahnend zu ermuntern, ſich die von den Eltern geerbte Krone 
nicht nehmen zu laſſen, und gegen äußere und innere Feinde 
den Kampf für Licht und Wahrheit muthig zu kämpfen. 


Unſre Lehre; unſre religiöſe Freiheit iſt — wie jener fromme 
Märtyrer Akiba um jene Zeit, noch auf dem Scheiterhaufen 
ausrief — unſre Lehre iſt unſer „Lebenselement“ (5. Mof. 
32; 47.). Nur in feinem Elemente kann Sfrael gedeihen! 


II. 


Wir haben den Gegenſtand des Kampfes genannt — 
wir wollen nun auch die Kämpfer näher angeben. Anfangs 
beſtanden ſie nur in einzelnen Männern, aus dem hohen 
Prieſter Mathatias und ſeinen fünf Söhnen. Das 
ſind jene mit Kraft und Much und Gottesglauben ausge⸗ 
rüſteten Maccabäer, deren Namen in die Tafeln der Ge 
ſchichte eingegraben ſtehen, deren Thaten in unſern Gottes⸗ 
häuſern gefeiert, in Nicht-iſraeitiſchen Gotteshäuſern beſungen 
und verherrlicht werden. — 

Wie Licht an Licht, wie Flamme an Flamme ſich ent⸗ 
zündet: fo war es um jene Zeit in Iſrael! Es bedurfte nur 
des Beiſpiels von — Einzelnen, und Tauſende ſammelten 
ſich um die Maccabäiſchen Fahnen mit dem Schlachtenruf: 


r 3 ee“ 
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„Mit mir iſt Gott! 
Ich fürchte nichts!“ 

Und es waren nicht blos Greiſe, wie Elaſar — und 
es waren nicht blos Jünglinge, die für Gott und Iſrael ge 
kämpft — Schwert und Lanze können ja nicht Alle führen! 
— Aber der Geiſt, der die Waffen weihen, zum Kampf 
anfeuern muß — der wars, der auch in ſolchen Seelen lebte, 
die die Waffen von Eiſen und Stahl zu tragen nicht be— 
rufen ſind. Und dennoch mit kämpften und — ſiegten. Es 


waren die Frauen und Mütter in Iſrael, in denen der 


Geiſt des Glaubens zunder gethan. — Wir wiſſen es aus 
der Geſchichte der danaligen Zeit, daß zarte Kindlein, 
Gott im Herzen und im Munde, allen Verführungen zum 
Abfall von Gott, allen Verlockungen vom Glauben der Vä⸗ 
ter, ja allen Drohung und Martern bewundernswürdig 
widerſtanden. „Den Leib könnt ihr tödten, Tyrannen! nicht 
aber die unſterbliche Seeſel⸗ Dieſe Sprache führte Iſraels 
Jugend! Die Frauen aber, die Mütter waren es, die 
eine ſolche Jugend erzogen und gebildet hatten. — Frauen 
und Mütter gab es in Iſrgel, die ihren Kindern den Gott 
der Väter gleichſam in die Secle hauchten mit dem Kuß der 
mütterlichen Liebe. 

Und wo und wann ein ſolcher Geiſt lebt und waltet, 
ſei es in einem Volke, ſei es in einer Stadt, ſei es auch nur 
in einer einzelnen Gemeinde, da muß das Beſſere und Edlere 
ſich Bahn brechen; da muß dit Wahrheit triumphiren, jo ſehr 
auch Wahn und Lüge dagegen ankämpfen; da muß der Aber⸗ 
glaube ſchwinden, ſo ſehr ſeine Jünger auch im Dunkeln für 
ſeine Fahne zu werben ſuchenz da muß auch die Tyrannei 
— und trüge fie eine dreifacht Krone — zu Schanden wer⸗ 
den, ſo ſehr ſie auch darauf ausgehet, Ketten und Bande zu 
ſchmieden und die Menſchen und die Völker in Nacht und 
Knechtſchaft zurück zu führen. — Es hat der Vater des Lich⸗ 

22 
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tes und der Wahrheit und der Freiheit für alle Zeiten das 


troſtreiche Wort geſprochen: Alle Heere und alle Mächte 
können Gottes Geiſt nicht verdrängenz er allein trägt 
den Sieg davon und triumphirt!“) 


III. 


Der die nächtliche Dunkelheit in der Natur mit jedem 
Morgen verſcheucht durch den erneuerten Ruf: „Es werde 
Licht!“ der in Zeiten, in welchen alte Völker im Finſtern ge⸗ 
wandelt, Iſrael ſein Licht und ſeine Wahrheit geſendet — 
der rief auch zur Zeit, als der Syriſche Wüthrich Licht und 
Wahrheit aus Iſrael — das heißt aus der Welt zu ver⸗ 
drängen trachtete, auf's neue: „Es werde Licht! und es 
ward Licht! Ä 

Meine Brüder! mit dem Glauben an den Einig⸗Einzigen 
Gott verbindet der Iſraelit den Glauben an den Sieg der 
Wahrheit. Wollen Menſchen, wollen Tyrannen der Wahr⸗ 
heit entgegenarbeiten: ſo wollen ſie nichts Geringeres, als 
— Gott ſelbſt aus feiner Welt verweiſen; Gott ſelbſt in 
ſeiner Regierung hemmen! Das kann nie gelingen! Wohl 
läßt Gott auf Jahre, auf Jahrzehende — bei ihm nur Au⸗ 
genblicke — die Macht der Lüge und der Finſterniß zuwei⸗ 
len zu, damit die Freunde der Wahrheit und des Lichtes ſich 
im Kampfe üben ſollen; aber um ein Kleines — und die 


„) (Seh: 45 6.) = DN o Da K n Nd 
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Feinde der Wahrheit werden zu Schanden und müſſen, ge 
demüthigt und beſchämt, ſich überzeugen, wie ſehr der Kampf 
gerade zur Verherrlichung der guten Sache beigetragen! — 
So war es auch zur Zeit der Maccabäer! Und das iſt die 
Geſchichte des — Chanuccafeſtes, angedeutet in der Pro— 
greſſion der Lichter! — Mit Einem Lichte beginnt das 
Feſt; aber die Lichter nehmen zu mit jedem Tage. — 
Sobald durch den Sturz der feindlichen Mächte, ſobald 
in Folge der Wiederherſtellung des Heiligthums der göttliche 
Funke gezündet hatte: fo war dem Fortſchreiten der Wahr⸗ 
heit keine Gränzen mehr zu ſetzen. Die Wahrheit gewann 
immer größere Kreiſe. Geſchichtskundige bezeugen es, daß 
die Wahrheit nicht mehr in dem beſchränkten Tempel zu 
Jerufalem geblieben: ſie drang auch zu den heidniſchen 
Völkern, die bisher nur Wahn⸗ und Truggeſtalten gehuldigt 
hatten. — \ 
Und hat die Geſchichte unſres Tempels nicht Aehnliches 
aufzuweiſen? Hat das Licht, das vor einigen Jahrzehenden 
hier zuerſt angezündet ward, nicht unzähligen Gottes⸗ 
häuſern in dem Europäiſchen Ifſrael zum Lichte ver⸗ 
holfen? Darum kann Himmel und Erde vergehen — die 
Wahrheit und die Träger der Wahrheit und die Ver- 
künder der Wahrheit und die mit dem Lichte vorangehen 
und Licht und Segen verbreiten — fie vergehen nimmer! 
ſie find die Bundesgenoſſen Gottes, der zu denſelben ge 
ſprochen: „Wer euch gen will — der verletzt Got— 
tes Augapfel!“ (Sech. 2; 12.) Darum müſſen ſie ſiegen 
und ſiegreich gekrönt aus dem Kampfe ziehen, mit dem ewig 
wahren Wahlſpruch: „Gott iſt mit uns — wir fürchten 
nichts! | | | 


\ 
| 
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IV. 1 
0 
Zum Saure noch einige kurze, Sn igungewehe e 
Lehren: { 
a. Der Kampf des Lichtes mit 50 Finſterniß, den die 
Maccabäer ſo rühmlich beſtanden, hat auch heutigen Tages 
noch nicht aufgehört; ja, hier und dort ſcheint der Feind noch 
hartnäckiger zu werden. Es haben nämlich die Freunde des 
Lichtes — die Maccabäer unſrer Tage — gegen zwei 
feindliche Heere zu kämpfen. Zuvörderſt gegen diejenige Schaar, 
von der ſchon der Prophet Jeſaia ſagt: ſie nennen ſich die 
Knechte und Diener Gottes, keiner aber iſt — blin⸗ 
der denn ſie! (Jeſ. 42; 20.) Dahin gehören diejenigen, die 
in nichtsſagenden, längſt erſtorbenen Satzungen das Weſen 
der Religion ſuchen. Wir wollen fie die falſchen Phari⸗ 
ſäer der Neuzeit nennen: fie predigen Starrgläubigkeit 
und machen das Licht verdächtig und werben unermüdet für 
die Fahne des Aberglaubens und der — Buchſtaben⸗ 
Religion — 
Wir haben aber auch gegen den 1 en e 
der ſich ſelbſt vergöttert, ſowohl innerhalb, als außerhalb Iſ⸗ 
rael's. Und es iſt dieſer Unglaube in unſern Tagen um ſo 
gefährlicher, da er ſich für Glaube ausgiebt, und ſogar ſeine 
Prieſter und Altäre hat. i 
Doch der Sieg über jene feindlichen Mächte iſt uns in 
Gott, in dem Gott des Lichtes und der Wahrheit ver— 
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bürgt. Alle Mächte der Erde können ſich in Bewegung 
ſetzen, um dieſem göttlichen Zwillingspaare entgegen zu ar— 
beiten — Gott läßt die heiligen Kleinode der Menſchheit nie 
und nimmer untergehen! Licht und Wahrheit ſind's, die zur 
Tugend und Frömmigkeit führen und durch dieſelben zur 
Glückſeligkeit, und darum müſſen Licht und Wahrheit den 
Sieg davon tragen! 

b. Aber ohne Kampf keinen Sieg! zum Kampfe aber 
gehören Kämpfer! Kämpfer aber, Kämpfer für Licht und 
Wahrheit müſſen — erzogen werden! In den jungen 
Seelen ſollen wir den Sinn für das Große und Erhabene, 
für das Heilige und Göttliche tief einpflanzen. Ernſtlich ſol— 
len wir darauf bedacht fein, daß die jungen Gemüther ſchon 
früh — noch ehe fie vum Baum der Erkenntniß des Guten 
und Böſen genießen, von Gottes heiligen Lehren durchdrun— 
gen ſeien. Zur Zeit dei Maccabäer haben — Kinder das 


Zeitalter gerettet! Kinder haben in ihrer Einfalt und Un⸗ 


ſchuld Gott mehr gehorcht, als dem Tyrannen, Gott mehr 
gefürchtet, als das Schwert des Despoten. Kinder müſſen 


auch unſer Zeitalter retten helfen! — 
e. Wir wollen daher den feſten Entſchluß faſſen, über 


die geliebten Unſrigen zu wahen, daß ſich nichts Unwahres, 


nichts Ungöttliches in ihre Herzen einſchleiche! Hüten wollen 


wir fie gegen Wahn und Verurtheile, die das junge Leben 
vergiften und bei der ui erfaſſen. Beſchwichtigt euch 


nicht mit dem Wahngedanken, daß die Fehler und Vorur— 


theile, die Knaben und Mägdlein — in ſich aufgenommen, 


der Jüngling und die Jungfmu wieder fahren laſſen. Ihr 
täuſcht Euch! Nichts wurzelt tiefer in der Seele, als früh 
aufgenommene Albernheiten. Ohne Zweifel giebt es viel 


Erwachſene in der menſchlichen Geſellſchaft, die das Beſſere 


jetzt einſehen; die ſich aber trotz deſſen gegen daſſelbe ſträu— 


ben, blos als Folge früh eingeſogener Vorurtheile. Wiederum 
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giebt es Freigeiſter, die an keinen Gott glauben; wohl aber 
— an böſe Geiſter, an einen Satan, weil ſie in der Ju⸗ 
gend viel und vieles davon reden gehört. — In Iſrael 
kenne ich Hunderte, die die göttlichen Geſetze mit Füßen treten; 
aber an — Menſchenſatzungen, an todten Buchſtaben, an Al⸗ 
bernheiten feſt halten, weil ſie dieſe Auswüchſe der Fra ea 
Vernunft in der — Kindheit, in der Jugend gehegt und ge⸗ 
pflegt haben. — Darum ſchon früh, geliebte Br. u. Schw., 
erziehet uns Kämpfer für Licht und Wahrheit! Wir bedür⸗ 
fen der Kämpfer; werden ihrer bedürfen. Es fehlt dem 
menſchlichen Geſchlechte bei allem Lichte dennoch nicht an 
Finſterlingen, und bei allen Freunden der Wahrheit, deren g 
wir uns rühmen dürfen, fehlt es uns nicht an Lüge und 
Täuſchungen, und trotz allem Ringen nach Freiheit werden 
— Kerker gebauet und Ketten geſchmiedet. Darum, m. Br., 
unverbrüchliche Treue gegen die Licht und Wahrheit athmende 
Gotteslehre; ſorgfältige Erziehung der Jugend für das Hei⸗ 
lige und Göttliche, und Muth und Ausdauer gleich jenen 
Helden, ſo es gilt, gegen Verfinſterung und Unterdrückung 
in den Kampf zu ziehen. Auf dieſe Weiſe ſind wir alleſammt 
vom Geiſt der Wahrheit beſeelt und ſtiften Heil und Segen 
bis in die ſpäteſten Geſchlechter. Amen. 
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Die Gemeinde fang: 


Selig, wer mil reinem Herzen 
Gläubig aufwärts blicken kann! 
Mögen auch Gefahr und Schmerzen 
Drohend feinem ben nah'n — 

Er verzagt und wanket nimmer; 
Seiner Unſchuld bewußt, 

Leuchtet ihm der Hoffnung Schimmer, 
Und Vertrauen fült die Bruſt. 


Wohl uns, daß ein Vater droben 
Waltet in Gerechtigkeit! 

Laßt uns feine Weisheit loben 
Unſer Dank ertön' ihm heut'. 
Heut', wo ſeines 
Gott ſo väterlich erhört, 

Als ſich in der Vorzeit Tagen 
Bosheit wider uns empört. 
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Als der Frevler ſtolz verblendet, 
Frech uns Untergang gedroht. 

Da hat Gott das Loos gewendet, 
Uns befreit von Schmach und Tod. 
Es erſchien der Frauen Krone, 

Die zur Retterin erſeh'n, 

Und bis zu dem Fürſtenthrone 
Drang der Unſchuld kindlich Fleh'n. 


Dem Andenken an die Errettung Iſraels, meine Brüder! 
aus einer der größten Gefahren, von welcher das geſammte 


Iſrael bedrohet war, iſt das Purim-Feſt gewidmet. 

Und auf eine Weiſe, die weder der Feind Iſraels, noch 
Iſrael ſelbſt auch nur ahnen konntt, feierte die Unſchuld den 
größten Triumph. Und darum ſprechen wir mit den Worten 
des Propheten 

Jeſaia Cap. 26, V. 3—7 alſo: 


; 
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„Unerſchütterlich ſei der Gedanke, daß Du, o Gott! Heil | 


und Seligkeit dem bewahrſt, der auf Dich vertraue. So 
vertrauet denn eurem Gott für und für, denn an ihm habt 
ihr einen Fels durch alle Ewigkeiten. Er iſt's, der die Ty⸗ 
rannen ſtürzt, ihre feſteſten Burgen erniedrigt bis zur Erde, 
daß der Fuß der Gequälten ſie zertrete, die Tritte der armen 
Unterdrückten. Aber der Gerechten Pfad iſt eben, eben der 
Steig der Frommen; Du, o Gott! ebneſt ihn.“ 

Das, m. Br., war vor mehrern Jahrtauſenden der 
Mittelpunkt, des Feſtes Seele. Es ſei heute der Text, der 
Inhalt unſerer kurzen Betrachtung, die Gott der Herr an 
uns allen ſegnen wolle. Amen. 


An der Geſchichte unſres Feſtes iſt das Merkwürdigſte 
— die Abweichung von dem gewöhnlichen Lauf der 
Dinge. Statt daß Haman dem Perſerkönig die Geſetze 
der Juden als abweichend von allen andern Geſetzgebungen 
geſchildert, (Eſther 3; 8.) hätte er viel richtiger die Rettung, 
die Erlöſung Iſraels als originel, ſchildern ſollen; denn 
darin hätte er die größte Wahrheit ausgeſprochen. Denn 

Ifraels Errettung und Erlöſung zu allen 
Zeiten und an allen Orten iſt das Wunder— 
barſte in der ganzen Weltgeſchichte. 

Dies iſt unſer Thema, unſre Purim- Betrachtung! 

Laſſet uns die Geſchichte befragen! 

Auf welche Weiſe ward die Unſchuld anderer Völker 
an den Tag gebracht? Wie wurden die gegen andere Völker 
erhobenen Klagen als falſch und ungegründet dargeſtellt? Mit 
einem Worte: Wie wurden andere Völker gerettet? Der Arm 
entſchied, das Schwert. Eitweder das Volk ſelbſt, der Ty— 
rannei endlich müde, erhob wie Ein Mann und trug den 
Sieg davon; oder auch, es fand die unterdrückte Nation be— 
freundete Mächte, die ſich der Langgequälten annahmen, für 
fie kämpften und — triumphirten. Das iſt der Gang in der 
alten und neuern Geſchichte. Nicht alſo war es mit Iſrael! 

f h pbn dhded nd 

Jene, an den rieſenmäcktigen Feind gerichteten Worte 
David's: „Du kommſt zu mir mit Schwert und Lanze; 
ich komme zu dir im Namen des Gottes der Heer— 
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fhaaren!« (J. Sam. 17; 45.) konnte Iſrael unzählige 


Mal den mächtigſten Nationen zurufen: Wir ſind nicht geübt 
in der Waffen mörderiſchen Kunſt; wir verſtehen es nicht, 


methodiſch den Tod in eure Reihen zu ſenden; wir haben 


keine Waffen von Eiſen und Stahl — — — aber unſer 
Schlachtenlenker lebt in der Höhe; er führt unſre Sache; er 
bringt unſer Recht an das Licht; er macht es kund vor den 
Augen der Sonne, daß es einen richtenden Gott auf 
Erden giebtl! 

Alſo war's zu der Zeit, die wir heute 1 ins Ge⸗ 


dächtniß zurückrufen; denn jene boshafte Beſchuldigung Ha⸗ | 
mans, jene Mordanſchläge — vereitelt wurden ſie ohne 


| 


Iſrael's Streitkräfte. In Iſraels Trübſals⸗Nächten, jagen 


unſre Alten, ſchläft und ſchlummert er nicht, der Hüter Iſ⸗ 
rael's. “) 


Unfre feſte Burg tft Gott! Unfee Rüſtkammer das 


gläubig⸗fromme Herz; unſre Waffen — Reue und Gebet. 


„Geh', verſammle alle Juden, ſagte die fromme Ifraelitin 
Eſther mit der perſiſchen Krone auf dem Haupte und dem 


feſten Gottesglauben im Herzen, und faſtet meinetwegen drei 
Tage; dann werde ich zum König kommen und ſollte es mir 


1 
4 
— 


auch Krone und Leben koſten.“ — Und fie kam und ward 


— Iſraels Retterin! 


Und auf ähnliche Weiſe wurden. unſere Derschen zu 8 
allen Zeiten gerettet! Ohne die eigenen Waffen zu führen 
hieß es jedesmal: „Gott ſt:eitet für euch, ihr könnt | 
ſtill und ruhig bleiben!“ (2. Moſ. 14; 44): Ihr 
braucht keine Gewalt anzuwenden; ich werde meine 


Hand ausſtrecken und den Feind ſchlagen! (Daſ. 
daſ. 27.) Auf ähnliche Weiſe geſchah Iſraels Erlöſung 
aus der Babyloniſchen Gefangenſchaft. Der Nicht⸗ 
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Ifraelit Coreſch, oder Cyrus, ſprach und wirkte für 
Iſrael. (Eſra 13 1-4) So war es in den alten und 
älteſten, fo iſt's in den neuen und neueſten Zeiten! Mate⸗ 
rielle Waffen haben Ifrael nie zur Freiheit verholfen. 
Unfre Macht hat uns mit Nichten von den Ketten der Knecht⸗ 
ſchaft erlöſet. Menſchenfteunde aus andern Völkern haben 
mit ſiegender Beredſamkeit gar oft für Iſrael geſprochen; und 
die aus Iſrael, die ſich jenen Männern angeſchloſſen, führten 
nur — geiſtige Waffen, und ſiehe! das Netz zerriß und 
wir waren mit der Hülfe Gottes frei und gerettet! 
(Pf. 124; 7.) Ganz und völlig im Geiſte jenes Mannes, 
der der hochherzigen Königin Eſther zur Seite ſtand in dem 
feſten Glauben: Wenn Menſchen für Iſrael verſtum— 
men — ſo wird Gott für Iſrael ſprechen und fie 
ſchützen und retten. (Eſther 4; 14.) 


\ 
\ 


Ihr kennt den Ausſpruch wohl: „Der Gefeſſelte 
kann ſich nicht ſelbſt aus dem Kerker befreien!“ “) Die 
fer anderweitig ſehr begründete Spruch — bei Iſrael fand er 
durchaus keine Anwendung. Die geiſtigen Waffen zu Iſ— 
raels Erlöſung kamen ſtets aus Iſraels eigener Mitte. Durch 
wen wurden die zur Zeit des Perſiſch-Mediſchen Königs dem 
Untergange geweiheten Opfer vom Untergang erlöſt? Durch 
Mordechais Umſicht und Hochherzigkeit. Ihm, dem Ju— 
den Mordechai war es fchhn vorher gelungen, eine gegen 
das Leben des Königs im Gange geweſene Verſchwörung der 
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Höflinge zu entdecken und zu vereiteln. (Ejther 2; 2123.) 1 
Das war die erſte Veranlaſſung, den Feind der Juden zu 


ſtürzen. Das völlige Rettungswerk bewirkte Eſthers Umſicht 


und Seelengröße, die für ihr Volk Krone und Leben auf's 
Spiel ſetzte. (Daſ. 45 16.) Keine fremde Hand war bei 
dem Rettungswerke thätig; ſie ſelbſt zerſprengte die Ketten! 

Das aber war zu allen Zeiten die merkwürdige, unge⸗ ̃ 
wöhnliche Weiſe, Iſrael zu retten. Wer waren die Werk⸗ 
zeuge der Errettung aus Aegypten? Wer zerbrach den „Ei⸗ 
ſenofen?“ den eiſernen Kerker? Moſe und Aron l! 

Wer rettete die Nation von den ſie umgebenden Barbaren? 
Iſraels Heldenſeelen! Gideon, „ e er 3 


muel. 


Und ſpäter, zur Zeit des zweiten Tempels, als heidnische 1 
Dränger das Volk um ſeine größten Herrlichkeiten bringen 
wollten, um feinen Glauben, um fein Heiligthum? Wer 
waren die rettenden Engel? Es waren jene hochgefeierten 
Iſraelitiſchen „Ritter ohne Furcht und Tadel“, es waren 


jene unſterblich gewordenen Maccabäer! 

Ja, ſo iſt's, m. Br. Zu welchem Zeitalter und aus 
welcher Bedrängniß uns wahrhaft geholfen werden ſoll — 
die Werkzeuge dazu müſſen aus der eigenen Mitte kommen. 
Wir ſelbſt müſſen die Feſſeln zerbrechen, die Leib 
und Seele drücken, die uns phyſiſch und geiſtig knech⸗ 
ten wollen!! Iſrael muß über ſich und in ſich blicken: In 
der Höhe des Himmels und in der Tiefe des Herzens nach 
Schätzen graben, nach Waffen Muhen um — aus en 
Kerkern befreiet zu werden. — i 


E 
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Merkwürdig endlich wird Iſraels Errettung dadurch, daß 
die neue Umgeſtaltung der Lage ſie nicht von dem alten 
Gott und der frühern Anhänglichkeit an das alte Volk ab— 
zubringen vermag. 

Geſchichte und Erfahrung ſind zwei glaubhafte Zeugen, 
daß umgeſtaltete Verhältniſſe — beſonders ſolche, wodurch 
Menſchen geſtiegen waren — die feſteſten, und oft die red— 
lichſten Charaetere in ganz andere Weſen verwandelt haben. 

Liebe, Treue gegen Volk und Familie; Glaube, Reli 
gion — — alles, alles trat nach und nach in den Hinter— 
grund. Doch Iſraels Heroen, Iſraels Helden und Retter 
ſtehen feſt, wie die Felſen im Meere. Durch die veränderten 
Lagen find fie keinesweges umgebildet worden. Neue Zei— 
ten — aber der Zeiten alte Gott — poy pny — Neue 
Ereigniſſe, aber der alte Glaube. Alſo Mordechai! 
„Groß war Mordechai im Hauſe des Königs, fein Name 
ging durch alle Länder,“ jagt das Buch Eſther; trotz deſſen 
aber entzog er ſich feinen Brüdern nicht; feinem — Gott 
nicht! Eſther, feine gekröfte Freundin und Pflegetochter, 
blieb die frühere fromme, tſeue Seele: in Sfraeld Garten 
die wohlduftende — Myrthe — den -; an Iſraels Him- 
mel ein hellleuchtendes Geſtirj. — dd. — 

Und dieſe beiden hohen Seelen ſind es nicht allein, die 
ihrem Gott und ihrem Volke ſtets treu geblieben! Am Hofe 
Pharaos lebte jener „gekrönt Jüngling“ *) Joſeph, aber 
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er blieb — was er war: ein ächter Sohn Iſraels. Am 


Hofe eines ſpätern Pharao lebte, von Wollüſten und Götzen 
umgeben, der zum größten Lehrer und Propheten empor ge- 
ſtiegene Jüngling, Moſez doch aber blieb er ſeinen Brüdern 
treu, beſuchte ſie bei ihren ſchweren Arbeiten und nahm ſich 
ihrer an. (2. Moſ. 2; 11—15.) 

Am Babyloniſchen Hofe lebten Daniel und jene dre 
Männer: Chanania, Miſchael und Aſariah — ſie blie⸗ 
ben treu ihrem Volk, treu ihrem Gott; ſie ſchämten ſich nicht 
des einen, ſie verläugneten nicht den andern. — 

Daß eine ſolche Erſcheinung keine gewöhnliche ſei, kann 
nur der in Abrede ſtellen, der die Erbärmlichkeiten der Men⸗ 
ſchen nicht kennen gelernt. 

Und ſo bleibt es eine nicht umzuſtoßende Wahrheit, daß 
Iſraels Errettung in den Zeiten Mordechai's und Eſther's 
eine der merkwürdigſten Erſcheinungen iſt und bleibt in den 
Annalen der Weltgeſchichte. — 

Die Iſraelitiſche Geſammtheit darauf aufmerkſam zu 
machen, iſt die Abſicht der Pur 'm-Feier, wodurch Alle, 
die ſich zu Iſrael zählen, zum ntuen Preis und Dank auf⸗ 
gefordert werden, daß Gott die Väter wie die Kinder wun⸗ 
derbar geſchützt und getragen; Aufforderung genug, geliebte 
Br. u. Schw., bei Gott und Iſmal treulich auszuharren und 
nie müde zu werden — wie unler Lied geſungen — 


Licht und Segen zu verbreiten 
Hier auf unfrer kebensbahn, 
Gottes Gnade zr erkennen 
Und den Engeln uns zu nah'n. 
Hallelujah. Amen. 
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